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Entomologische Zeitung 


herausgegeben 


von dem 


entomologischen Vereine zu Stettin. 


daetion: In Commission bei den Buchhandl. 
RR Hße v. E.S.Mittlerin Berlin u. Fr. Fleischer 

C. A. Dohrn, \Vereins-Präsident. in Leipzig. 
No. 1—3. 28. Jahrgang. Jam. — März 1867. 


Unpolitische Neujahrs-Maculatur. 
A. Eingabe deutscher Necrophoren aus friedfertigen 
Contingenten. 


Das kommt von der leidigen Kleinstaaterei! 
Soll das etwa Gerechtigkeit sein? 

Bei der vorjährigen Metzelei 

Ward an der Elbe wie am Main 

Den dortigen Silphen, den Necrophoren, 
Den nimmersatten Haematopoten 

Viel kostbares Blut in Strömen geboten — 
Uns ging das rein verloren, 

Wir waren nicht mit dabei: 

Das kommt von der leidigen Kleinstaaterei! 
Ist das etwa nicht zum Erbossen ? 

Nein, nein, da loben wir uns die Grossen: 
Wenn die mal auf einander prallen, 

Muss ja für uns was mit abfallen; 

Wenn meilenweit auf blutger Erde 

Sich Menschen wälzen und Pferde, 

Und die würdigen Popen auf beiden Seiten 
Den Herrgott anbetteln mitzustreiten — — 
Das war doch ein Fressen wie auserkoren 
Für orthodoxe Necrophoren! 


y 3 gi hd 


3 gu HA. , nal an en en rau 
Bei uns ging: der mördrische Kelch vorbei — 


Das kommt von der leidigen Kleinstaaterei! 
O Sancte Petre, Du Matador, 
Der dem Knecht Malchi halbirte das Ohr, 
‘Sei uns Fürbitter und  Berather, 
Mach’ uns Kleinstaatler doch Cressalgater. 
Damit auch wir bei dem nächsten Rennen 
Am blutigen Sport uns betheiligen können. 

Zwar rüsteten auch wir 

Mit kannibalischer Begier; 

Doch | blieben wir Strelitzen 

Von wegen unbeschirmter Mützen 
Bis nach entschiedner Sache sitzen. 
_ Wer hat das verschuldet? Zweifelsfrei 


Die leidige deutsche Kleinstaaterei! 


Drum bitten wir allermeist 
Die werthen Herren von Mohl & Beust, 
Sie mögen recht bald ein Einsehn haben, 
Uns mit Grossstattlichkeit begaben, 
Sonst können sie sich ohne Weitres begraben, 
Oder von uns begraben lassen, 
Das würde uns entomophagisch passen! 


Ja, macht man uns nicht gross bei Zeiten, 
So werden wir zum Aeussersten schreiten, 
Und in irgend kleindeutscher Grotte 
Entdecken zum handgreiflichen Spotte 
Ein ferneres, anophthalmes Vieh, 
Zum Beustii annoch den Mohlii -- 
Falls man nicht hört auf unser Geschrei: 
„Fort mit der deutschen Kleinstaaterei!* 
(Folgen die Unterschriften.) 
Germanicus, Vespillo, 


Humator, Fossor etc. etc. 


PERF EEE PETE 


B. Eingabe der bückebürgerlichen Lucanus cervus und 
Cerambyx heros an die 3 Mohren in Augsburg. 


(Unter des allerdurchlauchtigsten 
Bundestags schützenden Privilegien. 
Göthe.) 
(Steuerfreiheit und Gleichgültiskeit ! 
Das rothe Gespenst.) 


OÖ heilige drei Könige, 
So wandelbar wie nur wenige, 
(Obwohl in diesen traurigen Zeiten 
Exkönige viel in der Welt herum schreiten) 
OÖ dreimal heiliger Vietor von Strauss 
Mit deiner sechzehnten Stimme Gebraus — 
Hört unser erbärmliches Geschrei, 


Erlöst uns von der Kleinstaaterei! 


Mit den Borussen, zumal den alten, 
Ists gar nit länger mehr auszuhalten: 
Ihre herrenhäuslichen Lucanen 
Prahlen mit ihren verschimmelten Ahnen, 
Und ihre holzbocksteifen Heroen 
Mit Annexion uns scheusslich bedrohen, 
Wollen mit uns verkehren nicht ferner, 
Als trügen wir nicht gleich gute Hörner 
Und hätten dasselbe viehische Recht, 
Als wäre unser Connubium schlecht! 
Verflixte Berliner Windbeutelei’n — 
Wir sollen nicht mal Grosskäfer sein’? 
Ist das zu leiden, ist das zu dulden? 
Solch Ungemach trifft uns ohne Verschulden: 
Man soll uns nicht länger die Kleinen schelten, 
Wir wollen durchaus wie Grosse gelten. 
Was bilden sich ein die stolzen Gesellen ? 
Wir wollen auch grosse Heere stellen, 
Sogar — weil sie auch damit prahlen --- 


Die grossen preussischen Steuern zahlen!! 


Um diesen Preis macht man hoffentlich frei 
Uns von der leidigen Kleinstaaterei, 
Vorausgesetzt, dass man „auf lange Zeiten 
Noch sehont unsre Eigenthümlichkeiten“. 


C. Eingabe eines apfelweinseligen Patriziers 
aus Sachsenhausen. 


Melodie: Es zogen Schwarzweisse zum Thore hinein, | 
Nidder mit die Hund’! 
(Und so nicht weiter.) | 


Verfügung auf diese und ähnliche traurige Eingaben, 


Ad acta des Reichs-Kammergerichts zu Wetzlar. 


Die Redaction. 
r.A.,P 
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Verzeichniss 
sämmtlicher Mitglieder des Vereins. 


Protector des Vereins. 


Der Ober-Präsident der Provinz Pommern, Herr Freih. Senfft 
von Pilsach, Exec. 


Ebren-Mitglieder. 


Se. Kön. Holı. der regierende Grossherzog von Oldenburg. 
Se. Durchl. ‚Richard Fürst zu Khevenhüller-Metsch, Präsident 
des zool.-botan. Vereins zu Wien. 
Herr Dr. Aub& in Paris, 
- Dr. v. Bär, Exe., Staatsrath und Akademiker.in Peters- 
burg. 
Prof. Boheman, Intendant des ent. Mus. in Stockholm. 
- Dr. v. Brandt, Exe., Staatsrath und Akademiker, Di- 
rector des Kaiserl. zool. Museums in Petersburg. 
- Dr. Burmeister, Professor in Buenos Ayres. 
- Be ente8 in ‚Paris. 
- Dr. &ray, Director des entom. Departements im British 
Museum, London. 
- Dr. H. Hagen in Königsberg in Preussen. 
- Lacordaire, Professor der Zoologie in Liege. 
- Dr. John Le Conte in Philadelphia. 
- E. Mulsant, Bibliothekar in Lyon. 
Frau Isabel Stainton, seb. Dunn, auf Mountsfield er 
ham) bei London. 
Herr Uhden, Geh. Staatsminister, Exe., in Berlin. 
B. W. Westermann, Kaufmann. in Kjöbenhavn. 
- J. 0. Westwood, Prof. in Oxford. 


| Vorstand des Yereins. | 
Herr Dr. Rehm, Geh. Medieinalrath in’ Stettin. 
- "Dr. C. A. Dohrn, Director in ‚Stettin. Präsident. 
- Gillet de Monmore, Kaufmann in Stettin. > 
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Herr Hering, Professor in Stettin. 
- Hess, Rector in Stettin, 
- Lincke, Lehrer an der Bürgerschule in Stettin. 
- Dr. Loew, Direetor in Meseritz. 
- Miller, Kaufmann in Stettin. Rendant. 
- Pitsch, Gymnasiallehrer in Stettin. 
- Dr. Ratzeburg, Geheimrath in Neustadt-Eberswalde. 
- Dr. v. Siebold, Prof. in München. 
- Dr. Suffrian, Schulrath in Münster.‘ 
- Prof. Zeller in Meseritz. 


Ordentliche Mitglieder. 


Abdul Effendi in Damasecus. 
Herr Adams, Wundarzt bei der Flotte in London. 
- Ahr beck, Kanzellist in Hannover. 
- Dr. Alabieff, Prosector der Universität in Moskwa. 
- Albers, Senator in Hannover. 
- My] Alers, Oberförster in Duninowo in Polen. 
- Th. H. Allis in York. 
- Dr. Altum, Privatdocent an der Königl. Auddenie. in 
Münster. 
- Andersch, G.-Consul in Königsberg. 
- Andritzschky, Apotheker in Zwickau. 
- G. d’Angiolo in Pisa. 
- Ed. Assmuss, Dr. phil. in Podolsk. 
-  Axmann, Förster in Amtgehren bei Arnstadt. 
Bach, Lehrer an der höheren Stadtschule in Boppart. 
- Bachmann, Lehrer in Insterburg. 
- Ernst Ballion, Prof. an der Universität in Kasan. 
- Baly, Dr. med. in Kentish Town bei London. 
- Dr. Barth, pract. Arzt zu Königsberg in Preussen. 
- Dr. phil. v. Babo in Weinsheim bei Heidelberg. 
- Bates, Naturforscher in London. 
- Dr. Bauer, Kreisphysikus in Nentershausen. 
- Dr. Beck in Napoli. 
- Alex. Becker in Sarepta. | 
- Bellardi, Prof. an der Universität "Turin. 
- Bellier de la Chavignerie, Justizbeamter in Paris. 
- Bernheim, Prof. in Chur. 
- v. Bernuth, Oberförster in Jägerhof. 
- Dr. Stefano de Bertolini, K. K. Beamter in Trient. 
- Bertoloni jun., Prof. an der Universität Bologna. 
- Bethe, Dr. med. in Stettin. 
- "Bianeoni,Prof., Director d. zool. Museums der Uni- 
versität Bologna. 
- Dr. Bibow in Garz a. 0. 


Herr E. A. Bielz, K. K. Finanzbeamter in Herrmannstadt. 


Bigot in Paris. 

Billig, Oberförster. | 

Bilimek (Dominik), Hochw., Prof. der Naturgeschichte 
am K. K. Cadetten-Institut in Eisenstadt. 

Blanchard, Director des zoolog. Museums, Jardin des 
»Plantes in Paris. 

Blauel, Rector in Osterode. 

Bogeng, Apotheker in Putzig. 

v. Bodemeyer in Zesselwitz. 

Böttcher in Neustadt-Eberswalde. 

Boie, Justizrath in Kiel, 


Boll, Apotheker in Bremgarten (Schweiz). 


H. de Bonvouloir in Paris. 

Dr. Bose in Ortenberg. 

Bowring in London. 

Dr. Boysen in Stettin. 

Brandt in Neustadt-Eberswalde. 

Braselmann, Lehrer in Düsseldorf. 

Dr. Fr. Brauer in Wien. 

Brehm in Sondersleben. 

Bremer, Architect in Petersburg. 

W. Brick, Lieut. im Feldjägercorps in Rossleben. 

Brischke, Lehrer in Danzig. 

Brittinger, Apotheker zu Steyr in Ober-Oesterreich. 

Em. v. Bruck, Commerzienrath in Crefeld. 

Brunner v. Wattenwyl, K. K. Telegraphen-Director in 
Wien. 

Büttner, Lehrer in Grabow bei Stettin. 

Bur chard, Professor und Director des Gymnasiums in 
Bückeburg 

A. Butleroff, Prof. an der Univ. in Kasan. 

Dr. Butzke, Kreis-Physikus in Schievelbein. 

Dr. Caesar, Arzt in Bremen. 

Dr. Calwer in Stuttgart. 

Dr. Cande&ze, Arzt in Liege. 

Caspary, Prof. an der Universität in Königsberg. 

Chabrillae, Naturf. in Paris (derzeit in Brasilien). 

Dr. Chapuis, Arzt in Verviers. 

Baron. v. Chaudoir in Kuzmin bei Shitomir. 

Hugo Christoph, Lehrer in Sarepta. 

Hamlet Clark, Prediger in London. 

F., W. Clasen, Lehrer am Gymnasium in, Rostock. 

Dr. Coquerel "franz. Marine) in Paris. Ä 

Cornelius, OÖberlehrer an der Realschule in Elberfeld. 

Achille Costa, Prof., Dr. in Napoli, 
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Herr Cramer,:Stadtrichter a. D. in. Charlottenburg. 

- Czech, Lehrer in Düsseldorf. 

- J. Czegley, Museumsvorstand in Troppau. 

- Damke, Grundsteuer-Revisor in Hannover. 

- Damm, Justiz-Commissarius in Magdeburg. 

- „Daniel, Advokat, Bürgermeister zu Schwaan im Gross- 
herzogthum Mecklenburg. 

- Dardoin aine, Kaufm. in Marseille. 

- Franz Degenhardt, Bergrevisor in Clausthal. 

- Desmar&ts, Secretair der entomologischen Gesellschaft 
in Paris. 

- Dietrich, Lehrer im Kanton Zürich. 

- Dihm, Kaufmann in Magdeburg. 

- €. Dinkler in Hamburg. 

- Dr. Döbner, Prof. in Aschaffenburg. 

- Heinr. Dohrn, Dr. philos. in Stettin. 

- Anton Dohrn, Dr. philos. in Jena. 

- v. Dommer, Kaufmann in Danzig. 

- Dr. H. Dor in Vevay. 

- Dr. Dornheim, Oberlelırer in Minden. 

- J. W. Douglas in Lee bei London. 

- A. Dou& in Paris. 

- €. Drewsen in Strandmöllen bei Kjöbenhavn. 

- Drude, Rector in Hettstädt. 

- Aug. Dutreux, General-Einnehmer in Luxemburg. 

- Dr. Edgren in. Sköfde (Schweden). 

- Dr. Egger in Wien. 

- Egli, Lehrer in St. Gallen. 

- Dr. Ehlers, Privat-Docent in Göttingen. 

- W. Eichhoff, Oberförster in Schleusingen. | 

- Eigenbrodt, Regierungsbeamter in Ehrenbreitenstein. | 

- Elditt, Lehrer an der höhern Bürgerschule in Königs- 
berg in Preussen. 

- Endrulat, B., Literat in Hamburg. 

- Dr. Ed. Eppelsheim, Arzt in Dürkheim. 

- Fr. Eppelsheim, Bezirksgerichts- Assessor in Kaiser s- 
autern. 

- .v. Erlach, Director in Hall (Tyrol). 

- Ewald, Maler in Berlin. 

aa Fähraeus, Minister. in Göteborg, Exc. 

- Leon Fairmaire, Tresor adj. der soc. ent. in Paris. 

- ‚Dr. GC Felder, Hofger. -Advokat in Wien. 

- ‚Eugen Felix, Rentier in Leipzig. 

- Graf Ferr ar in Wien, am K. K. Naturalien-Cabinet. 

‘Marquis de la Ferte S6necttre in Paris. 


« 
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Herr Dr. phil. Fieber, Kreisgerichts-Direetor in Chrudim in 
Böhmen. 
- Dr. Filippo de Filippi, Prof. der Zool. in Turin. 
- Dr. Fischer, Prof. in Freiburg im Breisgau. 
- €. Fischer, Lithograph in Berlin. 
- Dr. Asa Fiteh in Salem (Washington). 
- Dr. Gustav Flor, Prof. an der Universität Dorpat. 
- Förster, Prof. an der Realschule in Aachen. 
R. Forst, Kaufmann in Hamburg. 
Frank, Subreetor in Annweiler. 
- Dr. A. v. Frantzius in Costarica. 
- Felix Fraude, Kaufmann in Züllchow bei Stettin. 
- G. Ritter v. Frauenfeld, Custos des K. K. Naturalien- 
Cabinets in Wien. 
- Heinr. Frey, Prof. an der Universität Zürich. 
- ' Freyer, Stifts-Cassirer in Augsburg. 
- Frey-Gessner in Aarau. 
Dr. Friedenreich in Colonie Blumenau, Prov. $S. Ca- 
tarına Brasil. 
-  Friedrieh, Gerichts-Assessor in Breslau. 
- Frings, Fabrikant in Uerdingen. 
- Frisehe, Kaufmann in Naumburg. 
- Fritzsche, Prof. in Freiberg. 
Dr. Frivaldsky. Custos in Pestlı. 
- Alex. Fry, Kaufmann in London. 
- „Waldemar Fuchs in Berlin. 
- Füldner, Gymnasiallehrer in Neustrelitz. 
- Dr. Funk, Arzt in Bamberg. 
- Funke, Cantor in Rochlitz. 
- Carl Fuss, Prof. in Herrmannstadt. 
- 6. Galeazzi in Milano. 
- Dr. Gallus in Sommerfeld. 
- A. Gartner, Rechnungsrath in Brünn. 
- Gassner, Commissarius in Prag. 
- Gaubil, Capitain a. D. in Quillan (Pyren). 
- Gehin, Apotheker in Metz. 
- Dr. Max Gemminger in München. 
- Georg, Königl. Förster in Bevensen bei Lüneburg. 
- Gerard, Secretair der Linne’sehien Gesellschaft in Lyon. 
- Gerhard in Hamburg. 
- Gerhardt, Lehrer in Liegnitz. 
- Philib. Germain, Naturforscher im Bordeaux. 
- Dr. Gerstäcker, Custos des Kgl. zool. Mus. zu Berlin. 
- Ghiliani, CGonservator am zool. Museum zu Turin. 
= Prof. Dr. Giebel, Univ. Halle. 
= © Girsehner, Prof. in Colberg. 
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Herr Dr. C. Glaser in Worms. u 


v. Glöden, Freiherr auf Bützow in Meckl. „Schwerin. 

Glitz, Revisor in Hannover. 

Dr. F. Glückselig in Elbogen. 

v. Gödel, Consul in Trapezunt. 

Grebe, acad. Lehrer in Eldena. 

R. Grentzenberg, Kaufmann in Danzig. 

Gressner in Rochlitz. 

Grimm, Hofstaatssecretair in Berlin. 

Grube, Staatsrath und Prof. in Breslau. | 

A. v. Gruber, K. K. Forstmeister, jetzt in Türk. Dien- 
sten in Konstantinopel. SE 

Guteh, Cabinets-Courier in London. 

A. Haag, Dr. juris in Mühlenhof bei Frankfurt a. M. 

Habelmann, Kupferstecher in Berlin. 

A. Hahne, Hütten-Inspector in Wasser Alfingen ( Wür- 
temberg). 

Freiherr Halbhuber v. Festwill, Staatsrath, Exe., in 

. Wien. 

Dr. Clemens Hampe, fürstlicher Leibarzt in Wien. 

Hanak, Prof. am Gymnasium zu Ofen. 

Haldeman, Prof. in Columbia (Pennsylvanien). BE 

A. H. Haliday in Dublin. 

Harer in Frankfurt a. M. 

Oberlieut. v. Harold in München. 

Dr. Hartig, Forstrath und Prof. in Bramuschwü. 

Hartmann, Kassirer in München. 

Rentier He man in Arnswalde. 

Ötto Hassel, Auditor in Wolfenbüttel. 

Baron Hausmann in Botzen. 

Dr. Hecht, pract. Arzt in Stralsund. 

Heddewig, Kunstgärtner in Petersburg. 

Th. Hedenus, Apotheker in Hamburg. 

Hederich, Pastor in Fületelke in Siebenbürgen. 

Heeger, Ernst, in Laxenburg bei Wien. 

Dr. Heer, Prof. in Zürich. 

v. Heinemann, Steuerrath in Braunschweig. 

Hellmann, Apotheker in Kasan. 

Hensche, Stadtrath in Königsberg in Preussen. 

Ed. Hering, Artillerie-Lieut. in Berlin. 

Dr. Herrich- Schäffer, Kreis- und Gerichtsarzt in 
Regensburg. 

W. Herwig in Arolsen. 

v. Heyden, Hauptm..in Frankfurt, a. M. 

Heyer, Stadtschreiber in Lüneburg. 

Hildebrandt, Prof. an der: Maler-Acad. in Düsseldorf. 

Dr. Hille, Apotheker in Hanau. 
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Herr Hochhuth, Direetor des botanischen Gartens in Kiew. 
- Hoffm eister, Pfarrer in Nordhausen bei Cassel. 
- Hofmann, Prof. in Bamberg. 
- Frd. C. D. Hofm ann, Rechnungsrath in: Regensburg. 
- Ernst Aug. Hofmann, Pharmaceut ebenda. 
- Dr. Ottmar Hofmann in Bodenwöhr (Oberpfalz). 
- v. Holle in Göttingen. 
- Holmgren, Adj. des zool. Mus. in Stockholm. 
- Holtz, Rentier in Barth. 
- ‚Homeyer auf Darsin bei Poganitz in Pommern. 
- Hopffer, Custos am K. entom. Museum in Berlin. 
- Max v. Hopffgarten, Gutsbesitzer in Mülverstedt bei 
Langensalza. 
- v. Hornig, Staatsbahn-Beamter in Wien. 
- E. W. Janson in London. 
- Javet in Paris. 
- Jekel'in Paris. 
- Dr. Imhoff, praect. Arzt in EN 
a Judeich, Forst-Conducteur in Dresden 
- Junker, Oberfinanzkammer- -Registrator in Cassel. 
- Kaden, Director in Dresden. 
- Kaltenbach, Lehrer in Aachen. 
- v. Kämpff, auf Niederfaulbrück bei Schweidnitz. 
- Karelin, Collegienrath in Moskau. 
Karow, Pastor in Roggow bei Daber in Pommern. 
- Karsch, Prof. in Münster. | 
- Dr. Kaup, Custos in Darmstadt. 
-  Kawall, Pastor in Pussen bei Windau. 
- Dr. Kayser in Halle. 
- Kayser, Architect in Frankfurt. 
- Keferstein, Gerichtsrath in Erfurt. 
- Adolph Keller in Reutlingen. 
- Kellner, Oberförster in Georgenthal in Thüringen. 
- vw. Kiesenwetter, Regierungsrath in Bautzen. 
- Dr. Kirchner in Kaplitz in Böhmen. 
- Kirsch in Dresden. 
- Prof. Kirschbaum in Wiesbaden. 
- Klingelhöffer, Major in Darmstadt. 
- €. Klotz in Pirna. 
- Eugen Klug in Ollmütz. 
- Jos. Klug, Gymnasiallehrer in Mährisch Trübau. 
- Klupsz, Prof. in Rastenburg. 
=. Knaack, Lehrer in Stettin. 
- Ferd. Knobbe, Kaufmann in Harburg. 
- J. Knörlein, K.K. Bauamts- Agenieyz in Wels in Ober- 
Oesterreich. 
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Herr Gabr. Koch in Frankfurt a. M. 


Koch, Geh. Amtsrath in Sülz in Mecklenburg. 

Koch, K. K. Forstmeister in Carlsbad. 

Dr. Koch in Nürnberg. 

C. Kodermann, Custos des Naturalien-Cabinets im Stift 
St. Lambrecht (Obersteyermark). 

Körnich, Actuar in Meissen. 

Kolbe, Ref. in Stettin. 

Köp'pen, Kaufmann in Stendal. 

Andr. Kotula,, K.K. Notar in Freiberg (östr. Schlesien). 

Kraatz, Dr. phil. in Berlin. 

v. Kraatz, Oberstlieut. in Münster. 

J. C. Kraus, Lehrer in Trier. 

Ernst Kreussler, Dr. med. in Arolsen. 

Dr. Krieehbaumer in München. 

Krösmann, Lehrer in Hannover. 

v. Kronhelm, Assistenzarzt in Leobschütz. 

R. Kropp, Prof. an der Forstlehranstalt in Weisswasser 
(Böhmen). 

Krüper, Dr. phil. in Athen. 

Rud. Krziz in Brünn. 

Graf Küenburg, K. K. Berg- und Salinen-Directions- 
Assessor in Bransdorf (österr. Schlesien). 

Graf Emich v. Küenburg in Prag. 

Gıaf Gandolph v. Küenburg in Prag. 

Küsell, Gutsbesitzer in Schlesien. 

Dr. Küster, Telegraphen-Director in Bamberg. 


J. Kumberg, Gymn.-Lehrer in Ekaterinburg (Gouv. 


Perm). 

C.-Kumm, Kaufmann in Danzig. 

A. v. Kuschakewitsch, Capt. in Petersburg. 

Laeserson, Kaufmann in Moskwa. 

Lange, Telegr.-Direetor in Kozloff. 

Prof. Dr. Lanza in Spalato. 

W. v. Langsdorf in Lahr im Breisgau. 

Lederer in Wien. 

Pıof. Lenz in Königsberg. 

Leunis, Prof. in Hildesheim. 

Konrad Linek in Ssamara. 

Lippert, Bezirksförster in Rattenberg bei Kufstein. 

l,ogan in Edinborö. 

Dr. Lowe in Edinboro. 

Lucas, Direetor im entomol. Museum des Jardin des 
plantes in Paris. 

Dr. Luchs, Badearzt in Warmbrunn. 

Lüben, Seminar-Direcetor in Bremen. 

E. Lüders, Rentier in Lauterberg am Harz. 


| 
| 
a 
| 
| 
i 
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Herr Lyncker, Secretair in Cassel. 


R. Mae-Lachlan in Forest-hill bei London. 
P. Maassen in Crefeld. 

Maehler, Dr. med. in Heidelberg. 

Mähnert in Sylda bei Aschersleben. 

G. Märkel, Cantor in Leuben bei Lommatsch. 
Mäklin, Prof. Dr. phil. in Helsingfors. 


R. Maitland im Haag. 


Malirz, Rechnungsbeamter in Ofen. 

v. Manderstjerna, General in Petersburg. 
Mangold, Königl. Forst-Inspector in Stettin. 
Jos. Mann, Maler in Wien. 

Graf Alfred de Manuel in Conflans. 


de Marseul, Abbe in Paris. 


W. Marshall, Stud. in Göttingen. 

Fr. Martens, Conrector in Rendsburg. 

Franeisco de P. Martinez y Saez in Madrid. 

Graf Matuschka, Oberförster in Schöneiche b. Wohlau. 
L. Mayer, Hofgärtner in Potsdam. 

G. Mayr, Prof. Dr. med. in Wien. 

Melly, Kaufmann in Liverpool. 

Prof. Dr. Menzel in Zürich. 

Dr. Mess in München. 


Messing, Hof- und Sehloss-Cantor in Neustrelitz. 


Meyer, Cand. phil. in Hamburg. 

Meyer-Dür, Hauptmann in Burgdorf (Schweiz). 

Micklitz, K. K. Förster in Tolmein bei Görz. 

Mickisch, Bergwerks-Inspector in Pilsen. 

Mielke, Apotheker in Posen. 

C. J. Milde in Lübeck. 

L. Miller in Wien. 

Milliere in Lyon. 

Mink, Oberlehrer in Crefeld. 

Dr. Moebius, Lehrer am Johanneum in Hamburg. 

H. R. Möschler in Kron-Förstchen bei Herrnhut. 

G. Molinari in Pisa. 

Leo Molinari, Kaufmann in Breslau. 

Dr. Monti in Pisa. 

Moore, Beamter am zool. Museum des ostind. Hauses 
in London. 

v. Motschulsky, Oberst-Lieut. a. D. in Odessa. 

Moe, Universitätsgärtner in Christiania. 

Dr. Morsbach, pract. Arzt in Dortmund. 

Dr. Mühlenpfordt, Prof. in Hannover. 

Mühlig in Frankfurt a. M. 

Dr. Müller, Lehrer in Lippstadt. 
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Herr C. Müller in Berlin. 


Müller, Stadtwundarzt in Neustadt-Eberswalde. 

Jul. Müller, Fabrik-Buel:halter in Brünn. 

Cl. Müller, Mechanicus in Dresden. 

Alb. Müller in Basel. 

Anton Müller, Bisthums-Forstmeister in Friedeberg 
(österr. Schlesien). 

H. Müller, Steueramts-Rendant in Birnbaum. 

Josef Müller „ Zuckersiedemeister in Wrdy bei Czaslau. 

v. Mülverstedt auf Belschwitz bei Rosenberg (West- 
Preussen). 

Andr. Murray in London. 

Dr. Nebel, Oberarzt in Darmstadt. 

J. Neumann, Catechet am Gymnasium in Troppau. 

Neustädt in Breslau. 

Edward Newman in London. 

Nickerl, pract. Arzt in Prag. 

Dr. Nicolai in Arnstadt. 

Nietner, Plantagen-Besitzer bei Rambodde (Ceylon). 

Oberst v. Noleken in Oesel. 

Nördlinger, Prof. in Hohenheim bei Stuttgart. 

Prof. Dr. Nowicki in Krakau. 

Dr. Nylander in Helsingfors. 

Obert, Lehrer in Petersburg. 

A. v. Oertzen in Mecklenb. Friedland. 

Orsini, Prof. in Ascoli. 

Baron Osten-Sacken, Kais. russ. General-Consul in 
Newyork. 

v. d. Osten, Rittergutsbesitzer zu Warnitz bei Soldin. 

Pacher, Pfarrer in Tiffen (Kärnthen). 

Dr. Palliardi, Medicinalrath in Franzensbad. 

Pape, academischer Kupferstecher in Petersburg. 

Prof. G. Passerini in Parma. 

Perroud in Lyon. 

Dr. Peters, Medicinalrath in Neu-Strelitz. 

O. Petsche, Kaufmann in Hannover. 

Pfützer, Kaufmann in Berlin. 

Dr. Pfund, Assistent am Naturalien-Cabinet in Prag. 

Dr. Philippi sen., Director des naturhist. Museums in 
S.-Yago (Chile). 

A. H.E. Philippi jr. ebendaselbst. 

Piccioli in Florenz. 

OÖ. Pirazzoli, Major in Domodossola. 

G. Pirngruber, Benefieiat in Grünwald bei München. 

Pirsch, Lehrer in Swinemünde. 

v. d. Planitz auf Neidschütz bei Naumburg. 
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Herr Carl Plötz in Greifswald. 

- Pogge, Kaufmann in Greifswald. 

- Popoff, Collegienrath in Kjachta. 

- v. Prittwitz, Notar in Brieg. 

- Putzeys, General-Secretair im Justiz-Ministerium in 
Brüssel. 

- Quapp, Oberlehrer in Minden. 

- Raddatz, Lehrer am Gymnasium in Rostock. 

- vw. Radoschkoffsky, Artillerie-Oberst in Petersburg. 

- Rahtz, Förster in Neumark. 

- «Prof. Dr. Redtenbacher, Director des K. K. Natura- 
lien-Cabinets in Wien. 

- Reer, Kaufmann in Hambure. 

- Reidemeister, Candidat in Cummerow. 

- Dr. Reinhard, Medieinalrath in Bautzen. 

- J.F.E. Reinhold, Ober-Gerichtsseeretair in Hannover. 

- Reisig, Ober-Forstseeretair in Darmstadt. 

- Reitteri, Oeconom in Altstadt (öster. Schlesien). 

- Dr. v. Renard, Secretair der Kaiserl. naturf. Gesell- 
schaft in Moskwa, Staatsrath. 

- K. Reutti in Freiburg im Breisgau. 

- Dr. Rey in Halle a. d. S. 

- Richter, Kammer-Musikus in Berlin. 

- Richter, Oberförster in Potsdam. 

- Richter, Pastor in Punschrau bei Naumburg. 

- Dr. ©. Richter, Kais. Landgerichtsrath in Troppau. 

- Riehl, Ober-Zahlmeister der Haupt-Staats-Casse in 
Cassel. 

- Jul. Rietz, Hofkapellmeister in Dresden. 

- Dr. Ritter, Hauptlehrer am Gymnasium in Marburg. 

- Rodriguez, Rentier in Guatemala. _ 

- W. Roeloffs, Maler in Brüssel. 

- Aloys Rogenholer, Custos am K. K. zoolog. Museum 
in Wien. | 

- ‚Rohde, Lehrer in Berlin. 

- Cam. Rondani, Prof. in Parma. 

- Rothlieb in Hamburg. 

- Dr. Rössler in Wiesbaden. 

- Rosenberger, Pastor in Groesen (Kurland). 

- ‚Dr. Rosenhauer, Prof. in Erlangen. 

- Fr. Rühl, Kaufmann in Ansbach. 

- Russ, Lehrer in Hanau. 

- E.C. Rye in Chelsea (London). 

- Saalmüller, Lieutenant in der preuss. Artillerie, in 
Luxemburg. 


-  R. v. Sacher-Masoch, K. K. Hofrath in Prag. 
2 


* 
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Herr R. v. Sacher-Masoch, K. K. Hofrath in Pesth. 


Dr. Sachse, pract. Arzt in Leipzig. 

Dr. Sahlberg, Prof. in Helsingfors. 

Sand, Cand. in Königsberg. 

Sartorius, Buchhändler in Wien. 

W. W. Saunders in Reigate. 

H. de Saussure in Geneve. 

Dr. Sauter in Königsberg, Director. 

Schaschl, K.K. Hüttenbeamter in Forlach (Kärntlien). 

Dr. Schaufuss, Naturalienhändler in Dresden. 

Scheffler, Stadtgerichts-Secretair in Blankenburg. 

Scheibe, Lehrer in Kemberg. 

Scheibge, Lehrer in Garz a. d. O. 

Dr. Scheibler, Chemiker in Berlin. 

Seb. Alex. Scheidel, Bank-Beamter in Frankfurt. 

Schenck, Prof. zu Weilburg. 

Dr. Schiefferdecker, pract. Arzt in Königsberg. 

Schindler, K. K. Pfannhausverwalter in Hall. 

Schindowsky, Förster in Pröbbernau bei Elbing. 

Dr. jur. R. Schiner, Ministerial-Secretair in Wien. 

Schiödte, Insp. am K. zool. Museum in Kjöhenhavn. 

Schleich, Dr. med. in Stettin. 

Schliehting, Superintendent in Baiersdorf bei Bahn. 

Dr. Schläger, Diaconus in Jena. 

Schmeltz, Naturalienhändler in Hamburg. 

A. Schmid in Frankfurt a. M. 

Ferd. Jos. Schmidt in Laibach. 

Dr. Schmidt, Director in Elbing. 

Schmidt, Kreiswundarzt in Wismar. 

Ad. Sehmidt, Dr. med. in Frankfurt a. M. 

Schmidt, Portraitmaler in Stettin. 

Dr. Sehmidt-Goebel, Prof. in Lemberg. 

Schmitt, General-Superintendent in Mainz. 

Dr. phil. Schneider in Breslau. | 

M. Schönbach, Oberförster in Reinwiese bei Hernis- 
kretschen. | 

Dr. med. Schönn in Stettin. 

Schreck, Lehrer in Zeulenroda. 

Schreekenbach, Diaconus in Chemnitz. 

Dr. Egid. Schreiber, Prof. an d. Ober-Realschule in 
Görz. 

Schreiber, Collaborator in Wolfenbüttel. 

R. Schreiber, Cand. matl. in Rossla. 

Schreiner, Commiss.-Secereiair in Weimar. 

Gottfr. Schreitter, Missar in Pinkau (Steiermark). 

Dr. P. Sehumann, Arzt in Reichenbach (Schlesien). 


Herr Schultz, Oberlehrer in Berlin. 


Sehultz, Eisenbahn-Beamter in Stettin. 

Dr. Jae. Sehulz, Arzt in Plauen (Vogtl.) 

Sehulze, Cand. theol. in Pölitz. 

Dr. Schwabe, practischer Arzt in Stadt Remda bei 
Rudolstadt. 

J. Scott in Lee bei London. 

Scriba, Pastor in Ober-Lais (Nidda). 

Samuel H. Seudder in Boston. 

Seeger, Dr. med. in Hall (Tyrol). 

Georg Seidlitz aus Kurland, derzeit in Berlin. 

Cavaliere Baudi di Selve in Turin. 

Baron de Selys-Longehamps, Senator in Lüttich. 

Dr. Carl Semper in Altona. 

Georg Semper, Kaufmann in Altona. 

Dr. Vietor Lopez Seoanne, Arzt in Ferrol. 

Dr. M. Seubert, Prof. in Karlsruhe. 

Dr. O. Seyffer in Stuttgart. 

D. Sharp in Edinburgh. 

Dr. Willlam Sharswood in Philadelphia, 

Ed. Sheppard, Zollbeamter in London. 

Sichel, Dr. med. et phil. in Paris. 

Sievers, Kaufmann in Petersburg. 

Simon, Inspector der Azienda assieur. in Triest. 

Smith, Assistent am Brit. Museum in London. 

P. €. T. Snellen in Rotterdam. 

Dr. Sodoffsky in Riga. 

S. Solsky in Petersburg. 

NM. ©. Sommer, Kaufmann in Altona. 

Dr. Souverbie in Bordeaux. 

Dr. F. Sperk in Novo Tscherkask. 

Hofrath Dr. med. Adolf Speyer in Rhoden. 

Stäger, Justizrath in Kjöbenhavn. 

Dr. med. Stachelhausen in Barmen. 

H. T. Stainton in Lewisham bei London. 

Standfuss, Pastor in Schreiberhau bei Hirschberg. 

A. Stange in Rattmannsdorf bei Lauchstädt. 

Stäl, Dr. phil. in Stockholm. 

J. Stark, Ober-Geometer in Ansbach. 

Dr. Staudinger in Dresden. 

Dr. Steffahny, praet. Arzt in Putzig. 

Stein, Dr. phil. in Berlin. 

Dr. F. Stein, Prof. in Prag. 

Steinecke, Cantor in Swinemünde. 

A. Stern-John in Frankfurt a. N. 

C. Stern in Frankfurt a. M. 


Ir 
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Herr Dr. Steudel, Salinenarzt in Kochendorf (Würtemb.) 


‘Voigt, Maler in Gross-Schönau in der Lausitz. 


Dr. med. Stiebel in Frankfurt a. M. 
Dr. Stierlin in Schaffhausen. 
Stollwerk, Lelrer in Uerdingen. 


"Dr. Str bee in Breslau. 


Strübing, Oberlehrer am Seminar in Berlin. 

Dr. Struve in Dresden. 

Stülpnagel, Rendant in Prenzlau. 

Dr. Sundewall, Prof. und Intendant der Museen in 
Stockholm. 

C. Nobile Taechetti in Bologna. 

X. Tarnier'in Dijon. 

Dr. Taschenberg in Halle, Custos der zool. Samml. 
der Universität. 

Lehrer Teich in Riga. 

Teschke, Oberlehrer in Stralsund. 

Dr. Thomson, akad. Docent der Zool. in Lund. 

Thorey in Hamburg. 

v. Tiedemann, Rittergutsbesitzer auf Russoczin bei 
Danziß. 

Tieffenbach, Maler in Berlin. 

C. D. Tiemann in Magdeburg. 

Tischbein, Forstmeister in Birkenfetd. 

Kaufmann G. A. Töpffer in Stettin. 

Dr. Treffz in Amt Kienitz bei Letschin. 

H. Tschapeck, Hauptmann, Auditor in Wien. 

Türk, K. K. Beamter in Wien. 

v. Varendorf, Regierungs-Secretair in Arnsberg. 

Francois Venetz, Ingenieur in Sitten (Wallis). 

Venus, K. Einnehmer in Dresden. 

Dr. Verloren in Utrecht. 

Dr. Vesco (franz. Marine) in Toulon. 

Ant. Villa, Vicepräses der geolog. Ges. in Milano. 

Giov. Batt. Villa in Milano. 

E. Vogel in Dresden. 


Dr. Völeker, Gymnasiallehrer in Elberfeld. 

Snellen van Vollenhoven, Custos des entom. Mus. 
der Universität Leyden. 

Waga, Prof. in Warschau. 

Wagenschieber, akad. Kupferstecher in Berlin. 

Wagner, Lehrer in Aschersleben. 

Wagner, Oberförster in Wildenbruch. 

Dr. Balthasar Wagner, Lehrer an der Realschule in 
Fulda. 

Wahlberg, Prof. in Stockholm. 
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Herr Max Wahnschaffe, Lieut. a. D. in Berlin. 


G. Wailes in Newcastle. 

Benj. Walsh Rock Island (Illinois). 

Dr. Waltl, Lehrer in Passau. 

Wartenberg, Oberforstmeister in Stettin.” 
Wasle, Apotheker in Schlitz. 

Julius Weeren in Berlin. 

Rud. Wegner, Kaufmann und Apotheker in Stettin. 
Dr. Wegner, Arzt in Stettin. 

E. Wehncke, Kaufmann in Harburg. 

Dr. v. Weidenbach, pract. Arzt in Augsburg. 

v. Weissenborn, Geh. Justizrath in Halberstadt. 
v. Welser, Freiherr in Nürnberg. 


"Werneburg, Königl. Forstmeister in Erfurt. 


Wesmael, Prof. in Brüssel. 

Westerman, Director d. zool. Gartens d. Gesellschaft 
Natura Artis Magistra in Amsterdam. 

Dr. Wetzel in Gütersloh. 

Westring, Duanen-Inspector in Göteborg. 

G. Weymer, Kaufmann in Elberfeld. 

A. White in London. 

Wiepken, Custos am grossh. Museum in Oldenburg. 

Wiesehütter, Kunstgärtner in J.auban. 

Wilde, Justizrath und Notar in Weissenfels. 

Dr. Wilkens, pract. Arzt in Bremen. 

J. Wilson, Esq. in Edinburgh. 

Emil Winnertz, Kaufmann in Crefeld. 

Joh. Winnertz in Crefeld. 

Ph. Wirtgen, Vorsteher des naturhistorischen Vereins 
in Coblenz. 

Wissmann, Oberförster in Hannöv. Münden. 

Wissmann, Dr. med. in Stettin. 

Stadtrichter Witte in Berlin. 

Dr. med. Wocke in Breslau. 

Gabr. Wolff, Apotheker in Klausenburg. 

Vernon Wollaston in London. 

Henry Woodward, Assistent im Brit. Museum London. 

J. Wullschlegel, Lehrer in Lenzburg. 

Dr. Zaddach, Prof. in Königsberg. 

T. v. Zebrawsky, Architeet in Krakau. 

Fort. Zeni in Roveredo. 

Graf v. Zepelin bei Constanz. 

Zetterstedt, Prof. in Lund. 

v. Ziegler und Klipphausen, Oberförster a. D. in 
Oppeln. 

Dr. Zimmermann in Georgtown (Südcarolina). 
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Herr Edler v. Zimmermann, Oberstabsarzt in Pesth. 
- Ernst Zuchold in Leipzig. 


Ehrenmitglieder. - +++ .rer00.- 18 
Vorstands-Mitglieder - -- +. +++ +- 13 
Ordentliche Mitglieder -- »+------ 91. 
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Rede zur Stiftungsfeier am 18. October 1866. 


Meine Herren! | 

Die Anwesenheit unseres verehrten Vorstands-Ehrenmit- 
gliedes Prof. Zeller, der mich durch seinen Besuch erfreut, 
veranlasste mich, den Herren Mitgliedern des Vereinsvor- 
standes vorzuschlagen, unsere statutenmässige November- 
Sitzung um ein Paar Wochen zu antieipiren. Mein Vorschlag 
fand einstimmige Billigung. 

Das abgelaufene Jahr war während einiger Zeit ein äusser- 
lich so bewegtes und thatenschweres, wie etwa das Jahr 1848. 
Unsre Wissenschaft ist aber so evident auf „Frieden auf 
Erden“ und „Menschen des Wohlwollens* berechnet, dass ich 
hier mich mit dem aufriehtigen Wunsche begnügen kann: 
Mögen die stattgefundenen Begebenheiten und Veränderungen 
in Jedem von uns den Gedanken erneuert und gekräftigt 
haben, dass die Beschäftigung mit der Natur und ihren Wun- 
derwerken eine edle, menschenwürdige und friedfertige ist, 
dass sie vorzugsweise Achtung verdient, weil sie als un- 
zerreissbares Band zwischen Anderssprechenden und Anders- 
meinenden gelten darf, dass sie nur auf dem neutralen Boden 
der Humanität gedeihen kann! Auch der bescheidenste Local- 
Sammler ist kein Kirchthurms- sondern ein Kosmo-Politiker, 
und im verständigen Interesse für seine Wissenschaft: ein 
Friedensfanatiker. IE 

Unser Verein befindet sich Gottlob in einem nach allen 
Seiten befriedigenden Zustande. Er hat, wie immer, einige 
beklagenswerthe Verluste durch Tod erlitten, aber dafür sind 
andere Kräfte eingetreten, und wir dürfen hoffen, dass er nach 
wie vor in der wissenuschaftlichen Welt seine ehrenvolle 
Stellung behaupten wird. | 

Der Verkehr mit deutschen und ausserdeutschen natur- 
historischen Gesellschaften und Vereinen dauert ungestört fort. 

Die Finanzen befinden sich in geordnetem Stande. 

Den schon für das Jahr 1865 berechneten sechzehnten 
Band der Linnaea Entomologiea konnten wir erst im Jahre 
1866 ans Licht treten lassen, weil die Arbeiteinstellung ‘der 
Leipziger Setzer hemmend dazwischen trat... Dieser Band 
schliesst vorläufig die umfangreiche Monographie der Crypto- 
cephalen unseres hochverdienten Suffrian ab — ich sage vor- 
läufig, da mir bekannt ist, dass sich schon wieder allerhand 
neues Material angesammelt hat. Die seit einiger Zeit: ge- 
steigerte Ausbeutung bisher wenig oder gar nicht explorirter 
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Landstriche in Australien und die namentlich von Leiden aus 
verständig und umsichtig geleitete Durchforschung des mo- 
lukkischen Archipels liefert fast halbjährlich neue und interes- 
sante Formen aus fast allen Ordnungen unseres gewaltigen 
Gebietes. Es gereicht dem Dirigenten der entomologischen 
Section des Leidener Museums, meinem Freunde Dr. Snellen 
van Vollenhoven, zur Ehre, dass er es möglich macht, wenig- 
stens einen Theil der neuen exotischen Erwerbungen durch 
gehaltreiche Publicationen den Entomologen zugänglich zu 
machen, während er durch gediegene Fortsetzung des neuer- 
dings mehrfach belobten Schmetterlingswerkes von Sepp auch 
die europäische Inseetenkunde gewissenhaft fördert. Es kann 
mir-nur in hohem Grade esirenlich sein, hier zu constatiren, 
dass nach dem übereinstimmenden Zeugnisse anerkannter Au- 
toritäten mehrere der hier anwesenden Stettiner Lepidoptero- 
logen in den letzien Jahren durch unermüdeten Fleiss und 
sorgsames Forschen die Naturgeschichte der ersten Stände, 
namentlich der so schwierigen Mierolepidopteren, wesentlich 
gefördert haben *). 

Wenn es mir natürlich bedauerlich gewesen, dass bei der 
Reise meines Sohnes Dr. Heinrich D. nach den Cap Verden 
und der Prinzen-Insel durch sein Tropenfieber die entomo- 
logische Ausbeute auf ein viel geringeres Ergebniss beschränkt 
geblieben ist als die ornithologische und conchyliologische, 
so hat es miclı auf der andern Seite gefreut, dass mein Sohn 
Dr. Anton D. die wegen anderweiter zoologischer Studien 
etwas zurückgestellte Entomologie wieder zum Gegenstande 
seiner Forschungen gewählt hat. Dass es anatomische waren) 
hat mich besonders erfreut, weil über die schwebenden Fra- 
gen pro und contra Darwin, Artrechte, ständige oder wandel- 
bare Formen u. s. w. die Anatomen augenscheinlich das letzte 
Wort sprechen und behalten werden. 

Schliesslich erlaube ich mir in gewohnter Weise aus der 
seit der letzten Sitzung eingegangenen Correspondenz die- 
jenigen Briefe herauszuheben und kurz zu excerpiren, von 
denen ich annehmen darf, dass sie unsern auswärtigen Mit- 


®?) Es wurden von Herrn Lehrer Knaak die bisher unbekannten 
Raupen von Grapholitha Kochiana und Botys eingulalis an Salvia 
pratensis gefunden, desgleichen die von Exaeretia allisella, welche 
für die Stettiner Fauna neu und wohl überall eine Seltenheit ist. 
Herr Dr. Schleich entdeckte die Raupe von Cochylis Dipoltella an 
Achilles millefolium, die von Coch. straminea an Centaurea jacea, 
und glaubt mit grosser Wahrscheinlichkeit, an Symphytum offieinale 
die Raupe von Cosmopteryx Tienigiella gefunden zu haben. 


- 
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gliedern ein Bild unserer Vereinsthätigkeit liefern. Es schrie- 
ben die Herren: 

1. Staatsrath Dr. Renard, Moskwa 1. August, sendet 
Bulletin.der Kais. Gesellschaft No. 1 pro 1866. 

2. Dr. Staudinger, Dresden 12. Aug., ist im Begriff, 
eine Erholungsreise nach dem südlichen Frankreich auf einige 
Wochen anzutreten, und schickt einen Artikel über unbe- 
schriebene Novitäten aus der Grunerschen Schmetterlings- 
Sammlung ein. 

3. Dr. Hagen, Königsberg 9. August, ist bei der all- 
gemein herrschenden Tyrannei der Cholera von einer leichten 
Heimsuchung nicht verschont geblieben, was ihn veranlasst 
hat, für alle Eventualitäten über seine Sammlungen im Inter- 
esse der Wissenschaft zu verfügen. Dank für die Zusendung 
der London Transactions, in welchen Mac Lachlan durch 
seine neuropterologischen Artikel sehr mn. und Gedie- 
genes leistet. 

4. J. Lederer, Wien 9. August, zeigt seine Rückkehr 
aus Amasia an, fragt wegen Lepidopteren für Herrn Wester- 
mann und berichtet, dass die verehel. Haberhauer, Tochter 
des verdienstlichen Sammlers Kindermann, und gleichfalls im 
Sammeln geübt und wohlerfahren, im April auf einer Explo- 
rationsreise nach Sucha an einem Schlaganfalle gestorben ist. 

5. Dr. R. A. Philippi, Santyago (Chile), 16. Juni, 
theilt mir einige interessante Details über das Bombardement 
von Valparaiso mit. Da sein letzter Brief das Verzeichniss 
einer schönen, reichhaltigen Sendung enthielt, welche er nach 
Valparaiso abzusenden im Begriffe stand, so hatte mir das 
Ausbleiben derselben zusammen mit der bald nachher ein- 
treffenden Nachricht des Bombardements die traurige Wahr- 
scheinlichkeit nahe gelegt, dass die barbarische Procedur der 
spanischen Marine auch mich, resp. meine entomologischen 
Freunde um eine beneidenswerthe Zahl schöner und seltener 
Arten (von denen ich nur Agrius fallaciosus, Carabus sutu- 
ralis, Cheloderus, Holopterus herausheben will) gebracht 
habe. Es ergiebt sich nun aus dem vorliegenden Briefe, dass 
die Sendung wenigstens nicht dem Feuer anheimgefallen ist, 
sondern Anfangs Juni glücklich den Wasserweg nachı Hamburg 
beschritten hat. Philippi giebt einige Data über die vorzugs- 
weise von Deutschen dort eultivirte und einträglich betriebene 
Bienenzucht und knüpft daran Mittheilungen über das dortige 
protestantische Schul- und Kirchenwesen. Seine Ansichten 
über die politischen Veränderungen in Deutschland (zum Theil 
noch hypotketisch wegen fehlender Nachrichten über die letzten 
Vorgänge) machen seinem Scharfsinne ebensoviel Ehre, als 
sie sein lebhaftes Interesse an seinem Vaterlande verbürgen. 
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6. W. Fuchs, Wiesbaden 16. Aug., hat sich dazu ent- 


schlossen, noch längere Zeit im Süden zu verweilen, wird 
wahrscheinlich im Herbst nach Vevey ziehen und disponirt 
über Cassenangelegenheiten. Die Preussenfresserei der Nas- 
sauer steht schon im letzten Viertel und verspricht, bald 
unsichtbar zu werden. 

7. G. Weymer, Elberfeld 21. August, hat seit einigen 
Jahren eine erhebliche Zahl von exotischen Schmetterlingen 
gesammelt und bittet um einige Werke aus der Vereins- 
Bibliothek behufs Determination der unbekannten Arten. 

8. Washington (Leipzig 22. Aug.). Ankündigung einer 
Büchersendung der Smiths. Institution. | 

9. Sehulrath Dr. Suffrian, Münster, hat unter den ihm 
zur Determination mitgetheilten Sareptaner Käfern einzelnes 
Interessante gefunden, z. B. Apion Steveni. Das ihm zuste- 
hende Exemplar des letzten Bandes Linnaea entom. hat er 
noch nicht von Leipzig erhalten. Aus Illinois ist ihm ausser 
einer Partie Klapperschlangen auch Einiges von Käfern wieder 
zugegangen, darunter die von Leconte als „very rare“ be- 
zeichnete Blethisa quadricollis Haldem. 

10. Th. Fischer, Cassel 14. Aug., sendet die Abdrücke 
einer für den nächsten Jahrgang der Zeitung bestimmten Tafel. 

11. L. Fairmaire, Paris 23. Aug., ist von seiner Reise 
nach Savoyen heimgekehrt, hat aber so regnerisches und un- 
günstiges Wetter gehabt, dass seine entom. Ausbeute nur sehr 
geringfügig ausgefallen ist. 

12. E. C. Rye, Chelsea 23. Aug., sendet seinen Samm- 
lungs-Katalog und wünscht vorzugsweise einige Typen sol- 
cher Arten, von denen behauptet wird, dass sie den gross- 
britannischen Inseln mit dem Continent gemeinsam sind, ohne 
dass er bisher darüber zu einer bestimmten Ansicht gekommen. 
Anerbieten einiger hochschottischen Dupla. 

13. C. Höge, Hamburg 28. Aug., ist von einer Reise 
nach Lappmarken heimgekehrt und bietet dort erbeutete 
Käfer an, namentlich ein Exemplar von Trachypachys Zetter- 
stedti, worauf er ein Gebot erwartet. (Die Art scheint aller- 
dings sehr selten zu sein, aber man wird ihr gelegentlich 
schon die Künste des Verbergens ablernen.) 

14. J. Lederer, Wien 25. Aug., bedauert. dass die 
ihm übermittelten Guinea-Schmetterlinge nur Tagfalter bieten, 
welche er nicht sammelt, und stellt sie zur Verfügung. Mei- 
nen Auftrag an Freund Rogenhofer hat er ausgerichtet und 
sendet eine Auswahl seiner in Amasia erbeuteten Schmetter- 
linge und Käfer. Unter den letztern befinden sich ausser 
dem praclıtvollen Carabus Nordmanni mehrere sehr hübsche, 
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neue Dorcadion. Von Haberhauer’s Reise nach Suscha sind 
sehöne Carabicinen in Aussicht gestellt. 

15. Pastor Kawall, Pussen in Kurland 23 Aug., schenkt 
mir sein Photogramm, hofft, dass die Cholera in Stettin nun 
ausgetobt haben werde — (Gottlob, so ziemlich, wie es 
scheint) — und bemerkt, dass sie zwar auch in seiner Gegend 
sieh zu zeigen beginne, doch aber erst auf Distanz von 20 
Meilen. Verzeichniss seiner exotischen Käfer, falls ich in 
Erwiederung der mir von ihm verheissenen Boros, Xyloecus 
ete. dasselbe zu augmentiren gedächte. (Soll geschehen.) 

16. Graf Manuel, Conflans 24. Aug., sieht meinem 
verheissenen Besuch im September mit Ungeduld entgegen, 
hat seine „europäische* Käfersammlung wenigstens in Betreff 
der Buprestiden auf das Mittelmeerbecken erweitert und be- 
merkt zu Cryptocephalus abietinus Gautier, dass Cr. fasciatus, 
mit dem er ziemliche Verwandtschaft zu haben scheine, auf 
Eichen und Haselnüssen, abietinus nur auf Tannen vorkomme. 

(Freund Suffrian hat, noch ehe ihm die Differenz der 
Futterpflanzen bekannt war, die subtilen Unserschiede 
des vorliegenden Käfers von Cr. fasceiatus mit Scharf- 
sinn erkannt und die Art Linnaea III pag. 1 als ca- 
rinthiacus beschrieben. Vergl. Entom. Zeitung 1866 
pag. 205.) 

17. Joh. Heyn, Hamburg 30. Aug., hat meinen Auf- 
trag in Betreff der Assecuranz auf die mir avisirte Insecten- 
Sendung aus Chile ausführen können, da das fragliche Schiff, 
von dem mir nur der Name, aber nicht der Bestimmungsort 
angegeben war, wirklich auf Hamburg verfrachtet ist. 

18. Snellen van Vollenhoven, Leiden 28. Aug., be- 
richtet über seinen Ferien-Ausflug nach Geldern, der aller- 
dings mit mehr Regen, als zu wünschen, gesegnet war, hat 
den v. Prittwitz’schen Aufsatz in Heft 3 1866 mit begreif- 
liehem Interesse gelesen. Freund Herklots hat, wie es scheint, 
erfreuliche Resultate durch seine Badereise erzielt. Anfrage, 
ob mein unter dem Namen Mallaspis scutellaris Oliv. gesand- 
ter Käfer nicht leucaspis Dej. ist? (Wahrscheinlich, da der 
betreffende Band Olivier’s mir seit längerer Zeit abgeliehen 
ist, und ich deshalb der Sache nicht auf den Grund kommen 
kann.) Anzeige, dass in den nächsten Tagen einige Dutzend 
Coleoptera von den Key-Inseln an mich abgehen sollen, unter 
denen V. hofft, dass mehreres für meine Sammlung neu sein 
werde. Die versprochenen Euchirus und Mormolyce sollen 
später nachfolgen. Bitte im Auftrage des Bibliothekars der 
niederländischen entomol. Vereinigung, einen dort in duplo 
vorhandenen Band unserer Zeitung gegen einen fehlenden aus- 
zutauschen. (Soll gerne geschehen.) 
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«19. Prof. Zeller, Meseritz 28. Aug. Artikel für die 
Zeitung und Determinata für Stettiner Lepidopterologen. Die 
Cholera treibt jetzt ihren Unfug auch in Meseritz, und die 
dortigen Einrichtungen sind nichts weniger als musterhaft. 
Da er aber einen leichten Anfall gut überwunden, so nehme 
er das für eine gute Lebensassecuranz. Auch Direetor Loew 
habe einen und zwar heftigeren Anfall gehabt und gut über- 
standen. Anfrage, ob von Dr. Heinrich Dohrn’s Reise denn 
gar keine Lepidoptera übrig sind’? | 

(Muss leider so ziemlich verneint werden! Abgesehen 
von der Differenz, welche zwischen meinem Sohn und 
Herrn Keulemans sich über die Leistungspflicht des 
Letzteren auf der Prinzeninsel ‚herausstellte, war die 
Heimfahrt Dr. Heinrichs von da nach $. Vicente eine 
der allerunglücklichsten, sowohl für den armen Fieber- 
Candidaten als für seine Naturalien, da der elende 
portugiesische Dampfer dem stürmischen Unwetter 
durchaus nicht gewachsen war, und durch Leck und 
Sturzwellen alle mitgenommenen Effecten durch und 
durch mit Seewasser getränkt wurden. Die von der 
Prinzen-Insel mitgenommenen Lepidoptera mussten in 
S. Vicente als total verfault und unbrauchbar weg- 
geworfen werden.) - 

20. Hofrath Dr. Speyer, Rhoden 1. Septbr. Artikel 
für die Zeitung, Gesuch um Bücher aus der Vereinsbibliothek 
und die Mittheilung, dass auf sein vor längerer Zeit durch 
gegenwärtiges Blatt erfolgtes Anerbieten von Schmarotzern, 
die er aus Raupen gezogen, sich nur ein Competent gemeldet 
habe. Es ständen dergleichen noch zur Verfügung zu wissen- 
schaftlichem Gebrauche. 

21. Der naturforschende Verein zu Riga, 24. Juni, 
sendet durch den Buchhandel das erste Heft (neue Folge) 


seiner Arbeiten und den funfzehnten Jahrgang seines Corre- 


spondenzblattes. 

22. Sendung der Soc. Royale de Liege von Büchern 
(Chapuis Platypides und Thomson Cerambyeides) für den Ver- 
ein, für Stockholm und Helsingfors. 

23. H. Clement, Barmen 20. Septbr. und 8. Octbr., ist 
von einer Reise nach Australien (Vietoria und Queensland) 
heimgekehrt und bittet um eine Anzeige in der Zeitungs- 
Intelligenz. 

24. G. Weymer, Elberfeld 26. Septbr., remittirt die 
entliehenen Vereinsbücher, welche ihm zur Determination 
seiner exotischen Schmetterlinge wesentliche Dienste leisteteten 
und bittet um andere Bücher zu gleichem Zwecke. 

25. Rev. Hamlet Clark, Rhyl (North Wales) 10 Sept., 
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ist seit fast Jahr und Tag durch eine ernstliche Krankheit 
behindert gewesen, sich mit Entomologie zu beschäftigen, 
hofft aber auf Nachhaltigkeit der jetzt eingetroffenen Besse- 
rung. Er hat durch H. T. Stainton erfahren, dass ich im 
Begriff stehe, die von Suffrian revidirten Cryptocephalen wieder 
zurückzusenden und schlägt verschiedene Modus vor. (Die 
Sendung war bereits zu Händen Stainton’s expedirt, als dieser 
Brief einging.) 

26. E. C. Rye, London 3. Sept., hat das Verzeichniss 
der ihm zugedachten Sendung erhalten, deren Reichhaltigkeit 
ihn äusserst zufrieden stellt. Er rechtfertigt sein Bestreben, 
zunächst kritisch festzustellen, welche Käferaıten wirklich 
in Great Britain vorkommen, und welche nur irrthümlich in 
die britische Fauna aufgenommen sind. Beispielsweise wurde 
Carabus auronitens von einem alten Sammler (einem Herrn 
Griesbach) als in Engiand gefunden angegeben: sofort hatten 
fast alle Britishers in ihren Sammlungen „englische* Exemplare 
von ©. auronitens. Als sich aber ergab, dass der angebliche 
auronitens nur ein C. auratus war, verschwanden diese 
pseudoenglischen auronitens wieder stillschweigend aus den 
Collectionen. Nach Rye’s Ansicht verhält es sieh ähnlich 
mit dem Triehodes apiarius, der allerdings als englisch an- 
gegeben wird, aber dessen authentisches Vorkommen auf den 
britischen Inseln nicht feststeht. — Den in Schottland gefun- 
denen Aplıodius, welchen viele für den A. lapponum Gyli. 
erklären, hält Rye nieht für dieselbe Art. 

27. Staatsrat Dr. Renard, Moskwa 12. Sept., hat die 
Briefe nach Sarepta befördert und berichtet über eine mög- 
liche Veränderung des Ustav (Statuten) der Kais. naturfor- 
schenden Gesellschaft, die vielleicht persönlichen Beamten- 
wechsel zur Folge haben würde. 

28. Surgeon General’s Office, Washington 14. Mai, sen- 
det durch die Smithson. Institution den Bericht No. 6, ent- 
haltend das Material über die Behandlung der Schuss- und 
Hieb- Wunden im letzten nordamerikanischen Kriege und 
wünscht Schriftentausch. 

29. Bezirksförster Lippert, Rattenberg 5. Septbr., 
möchte seine Sammlung in Betreff der ihr noch fehlenden 
europäischen Gattungen gern vervollständigen und fragt an, 
ob die ihm zu Gebote stehenden Dupla als taugliche Aequi- 
valente gelten dürfen. 

30. Major Pirazzoli, Domodossola 31. August, sieht 
meinem ihm als wahrscheinlich angezeigten Besuche mit Ver- 
gnügen entgegen. 12. Sept., bedauert, dass ich durch Um- 
stände verhindert werde, den Seitenabstecher aus Savoyen 
zu realisiren. Meine Bitte, mich in der Schweiz zu treffen 
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und mit mir nach Deutschland zu reisen, muss er zu seinem 
Bedauern ablehnen, weil er noch von seinen dienstlichen Ver- 
hältnissen gebunden ist, später wird er gerne darauf eingehen. 
Aus dem ihm verlieissenen Besuche des Herrn de Sauley 
scheint ebenfalls nichts zu werden. 

31. 6. Thorey, 21. Sept., Auswahlsendung von Insecten 
aus Nord-Australien und den Philippinen. 

32. Dr. Stachelhausen, Barmen 8. Sept., Katalogs- 
Bestellung. 

33. St. di Bertolini, Trient 26. Sept., ist durch die 
politischen Ereignisse behindert gewesen, sein Sendungsver- 
sprechen zu erfüllen, wird es bald nachholen. | 

34. Smithsonian Institution, Washington 10. Juni, sendet 
solito more für sich und für eine Zahl nordamerikanischer 
gelehrter Gesellschaften die Publicationen im Austausch. 

35. B. Wm. Westermann, Copenhagen 17. Sept., be- 
findet sich nicht ganz wohl und nicht recht zum Schreiben 
aufgelegt und wollte mich nur benachrichtigen, dass er die 
Sache mit den Guinea-Schmetterlingen jetzt definitiv geordnet 
hat. Die ihm durch mich spedirten Schmetterlinge und Käfer 
aus Kleinasien will er sämmtlich behalten und bittet mich, 
diese beiden Angelegenheiten in seinem Interesse zu ordnen. 

36. H.T.Stainton, Mountsfield 10. Sept., hat die Kiste 
mit den Zeitungsexemplaren für England, den Sendungen für 
Clark und Rye richtig und in gutem Zustande erhalten und 
wohnte der Versammlung der british Association in Notting- 
ham bei. 1. October, erhielt meinen Brief aus Conflans und 
bedauert Dr. Staudinger, der voraussichtlich bei seiner fran- 
zösischen Reise durch die dort, stattgefundene Ueberschwem- 
mung entomologisch behindert worden ist. Falls Herr J. Mann 
eine Sendung für ilın an mich adressiren sollte, ersucht er 
um Beförderung derselben. 

37. J. Mann, Wien 4. October, sendet die eben be- _ 
sprochenen Schmetterlinge für Herrn Stainton und fügt einige 
Centurien Diptera aus der europ. Türkei bei. 

38. Dr. Hagen, König-berg 13. Sept. Artikel für die 
Zeitung. 8. Oct. Sendung einiger von Herrn Hartung in 
Pyrenäenhöhlen gesammelten Käfer und Frage nach deren 
Namen. (Der eine, leider schwer kenntlich durch Platt- 
gedrücktheit und Ueberstreichen mit Gummi, scheint Pholeuon 
Querilhaci Lespes zu sein, der andere Pristonychus hypogaeus 
Fairm.) Bitte um Zusendung der Separata der Hemerobiden- 
Arbeit. 

9. E. Mulsant, Lyon 8. Juni (Buchhandel). Zusen- 
dung der Lyoner gelehrten Gesellschaften für die Vereins- 
Bibliothek und verschiedene Adressen. 
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"40. 8. Solsky, Petersburg 13. Oct., war gerade im 
Begriff, die neue Sphenoptera zu beschreiben, als ihm meine 
Beschreibung der Sph. Beckeri zu Gesicht kam. Bei seinem 
Exemplare ist nur das Epistom, nicht der ganze Kopf roth- 
golden. In Betreff der von mir über Cassida desertorum aus- 
gesprochenen Ansicht, dass die rosenrothe Färbung mit der 
Pubertät in Connex stehe, bemerkt er, dass er das Mehr 
oder Minder dieser Färbung nur für einfache Varietät halte 
— alle älteren Exemplare würden zuletzt gelb. Anfrage, ob 
Herr Popoff vielleicht an mich geschrieben? (Nein.) 

41. H. Clement, Barmen 15. Oct. Probesendung der 
von ihm aus Australien mitgebrachten Käfer und Bitte um 
Determination. | 

42. Hofrath Dr. Speyer, Rhoden 15. Oct., sendet ent- 
liehene Vereinsbücher zurück und liefert einen Artikel für die 
Zeitung. Er schlägt Herrn P. C. T. Snellen in Rotterdam 
zum Mitgliede des Vereins vor. 

43. Bezirksförster Lippert, Rattenberg 11. Oct., sendet 
die angebotenen Tauschkäfer. (Ob cer darunter befindliche 
„Phryganophilus sutura Gredler“, Käfer von Tirol, ein vom 
Autor revidirtes ‘typisches Exemplar ist, geht aus dem Briefe 
nicht hervor: jedenfalls ist die eingesendete Art nielits anderes 
als Dircaea ephippium Schaum, deren Vorkommen in Tirol 
wahrscheinlich war, da sie früher schon von dem fleissigen 
und geschiekten Explorator, Herrn Obergeometer Stark, im 
Allgäu gefunden wurde.) 

44. Dr. Snellen van Vollenhoven, Leiden 16. Oct., 
will eben en muss aber doch noch rasch anzeigen, 
dass die für das Museum bestimmte Sendung wohlbehalten 
eingetroffen und dass er mit den Kälern, Schmeiterlingen und 
Fliegen in hohem Grade zufrieden ist. Besonders war ihm 
der Zuwachs einer Zahl von Gatitungsrepräsentanten erwünscht. 

45. Major Pirazzoli, Domodossola 15. Oect., berichtet 
über die augenblicklich nicht eben besonders rülımliche Thätig- 
keit unsrer italienischen Freunde. Eine in den letzien Tagen 
von ihm naclhı den Voralpen unternommene Exeursion brachte 
ihm eine brillante Ausbeute, bestehend in einem Pissodes 
und drei Xantholinus lenius. Künftiges Jahr hofft er auf 
bessere Ernte. 

46. Fairmaire, Paris 14. Oct., stellt eine Sendung in 
nahe Aussicht, welche eine, wenn auch nicht schöne, doclı 
Jedenfalls neue Käfer-Gattung von der Insel Bourbon enthalten 
wird. Die Mittheilung von chilenischen Käfern aus der Hand 
Philippi's würde ihn in hohem Grade interessiren und wahr- 
scheinlich zu Berichtigungen der Sy nonymie brauchbaren An- 
lass geben. 
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‘47. ‚Dr. C. Stäl, Stockholm 16. Oct., kündet eine Sen- 
dung von Büchern und Hemipteren für den Verein und 
Dr. Anton Dohrn an. Namentlich war er bemüht, für die 
Vereinsbibliothek vollständig zusammen zu bringen, was in 
Schweden in der neueren Zeit über die Cultur der Seiden- 
raupe erschienen ist. 

45. Dr. R. A. Philippi, Santyago 6. Sept., setzt voraus, 
dass die grosse Sendung schon glücklich angekommen sein 
wird”). Zu seinen übrigen Aemtern und Würden hat man 
noch die Stelle als Gymnasial-Professor gefügt. In 4 Wochen 
hofft er mit einer grossen Umordnung des dortigen Museums 


so weit fertig zu sein, dass er an eine Sendung von Insecten 


verschiedener Ordnungen gehen kann, bei deren Unterbringung 
ich ihm wohl hülfreiche Hand leisten würde. (Mit grosser 
Freude.) 


In den Verein wurden aufgenommen: 
Herr P. C. T. Snellen in Rotterdam. 
- Rechnungsrath Hofmann in Regensburg. 
- Pharmaceut Hofmann ebendort. 

Die bisherigen Beamten des Vereins wurden in ihren 
Aemtern bestätigt und auf den Antrag des Herrn Bibliothekars 
Büttner wurde beschlossen, den bisherigen Bibliothektag von 
Dienstag auf Donnerstag zu verlegen. 

Eie heiteres® gemeinsames Mahl beschloss die Stiflungs- 
Feier. C. A. Dohrn. 


*) Sie ist während des Druckes dieses Bogens wenigstens glück- 
lich in Hamburg eingetroffen, hat also die Feuerprobe des Bombar- 
dements und die Wasserprobe des Oceans hinter sich. C. A. D. 
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Ueber die europäischen Setina-Arten, 


zweiter Artikel, 
von Prof. Zeller in Meseritz. 


Meine im Jahrgang 1865 S. 30—37 über einige Arten 
der Gattung Setina ausgesprochenen Ansichten haben, so viel 
ich weiss, bisher nur briefliche Urtheile veranlasst. Ich habe 
dieselben Arten mit vermehrtem Material wieder untersucht, 
bin aber fast zu demselben Resultat gelangt. Mag dieses 
immerhin kein endgültiges sein, so wird dadurch ohne Zweifel 
die Anregung zu fernerer gründlicher Beobachtung und somit 
zu grösserer Annäherung an die Wahrheit gegeben werden. 

Ich nehme jetzt zuerst die übrigen in der europäischen 
Fauna aufgeführten Arten von Setina vor mit Ausnahme der 
mesomella*), die nichts irgend Zweifelhaftes bietet. 


Setina flava Bremer. 


Set. flava, Beitrag zur Schmetterlingsfauna des nörd- 
lichen China. 1853. $. 15. 98. 
- -  Lepidoptera Ostsibiriens, insbesonder« des 
Amurlandes. 1864. S. 97 Taf. 8 fig. 6. 
Set. ochracea, Lederer: Schriften der zool. bot. Ge- 
sellschaft V 1865 S$S. 155 (Separat- 
Abdruck $. 9). 


Diese von Bremer und Lederer genau beschriebene und 
bei letzterem sehr kenntlich abgebildete Art, von der ich die 
2 5 seiner Sammlung vor mir habe, unterscheidet sich von 
allen punktirten Setinen durch die Breite-und Kürze ihrer 
Flügel und durch zwei schwarze Punkte des Rückenschildes, 
welche nahe am Halskragen weit von einander getrennt lie- 
gen, und zwar jeder so nahe an einer Schulterdecke, dass er 

durch die Haare derselben zur Hälfte verdeckt wird. Wenn, 
wie es scheint, Bremer’s Abbildung ein 2 vorstellt, so trennt 
sich diese Art von den punktirten Setinen noch mehr, indem 
das 2 sich in der Flügelgestalt und Grösse nicht- vom 5 
unterscheidet. Der starke schwarze Punkt nahe an .der 
Wurzel der Vorderflügel scheint Set. flava in die Gruppe der 
Aurita zu stellen, aber der Mangel der kahlen, glänzenden, 


* 


*) Ueber die Verwandlung dieser Art giebt es hübsche Beob- 


achtungen von P. C. Snellen in der Tydschrift voor Entomologie I 
S. 104. » 
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pergamentartigen Haut an der Hinterbrust zeigt, dass sie 
näher mit Mesomella verwandt ist, mit welcher sie auch 
durch die Dichtigkeit der Beschuppung auf den Flügeln und 
durch den gesättigter gefärbten Vorderrand der Vorderflügel 
übereinstimmt. 

Set. flava hat im nördlichen Asien eine weite Verbrei- 
tung. Sie wurde in den Gebirgen am obern Irtisch, im 
Amurlande an der Bai Possiet (am 9. Juli) und im nördlichen 
Clina um Peking gefunden. Ihre Diagnose stelle ich so: 

Ochraceo-tlava, alis anterioribus latis, superne ochra- 
ceo-flavidis (subtus in disco leviter infumatis), costa 
late vitellina, puncto uno basali seriebusque tribus 
transversis nigris. &. | 


Setina irrorella Linne. 


Von dieser Art fand ich einst bei Glogau in einem Bir- 
kengehölz die Raupen in so grosser Menge, dass ich in ein 
paar Minuten eine Hand voll der erwachsensten zusammen- 
lesen konnte. Sie sassen auf dem mit ganz kleinen Flechten 
bekleideten Sandboden ausgestreckt bei einander. Uhne weiter 
Futter zu erhalten, verwandelten sie sich in Puppen, aus 
denen sich eine grosse Zahl Schmetterlinge in beiden Ge- 
schlechtern entwickelte. Es ist gewiss, dass die 20 Exem- 
plare, die iclı aus dieser Gesellschaft noch in meiner Samm- 
lung habe, alle zu einerlei Art gehören; zudem habe ich 
nie eine andere der punktirten Setinen bei Glogau finden 
können. Sie zeigen weiter gar keine Veränderlichkeit, als 
dass das Scutellum bei ihnen in grösserer oder geringerer 
Ausdehnung rothgelb beschuppt, nie ganz schwarz ist; dass 
der Mittelraum der Unterseite der Vorderflügel in verschie- 
dener Ausdehnung, beim 2 am blässesten und zerflossensten 
geschwärzt ist; und dass die Flügelgrösse nach der Reich- 
lichkeit der den Raupen zu Theil gewordenen Nahrung in 
beiden Geschlechtern wechselt. Mit ihnen stimmen die Exem- 
plare, die ich aus dem gebirgigen Theile von Sclilesien (Salz- 
brunn, Warmbrunn), aus der Wiener Gegend (Mödling), aus 
Livland, aus England (Mickleham) besitze, nur dass die Flü- 
gel auf der Oberseite mehr oder weniger hell sind. 

Ein Männchen (Var. b), dessen Vaterland ich nicht be- 
merkt habe, das aber wahrscheinlich aus Schlesien stammt, 
zeichnet sich vor allen Exemplaren meiner, Lederers und 
Staudingers Sammlung aus durch seinen nicht schwarzen, 
sondern dunkelgrauen, an den Hinterrändern der Segmente 
mit hellgelblichen Schuppenhaaren bekleideten Hin- 
terleib. (Der Alter ist wie gewöhnlich gelb.) Die Punkte 
der zwei ersten Reihen auf den V6rderflügeln sind besonders 
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klein, wie bei manchen $, und die Unterseite der Vorder: 
flügel hat nur sehr spärliche schwarze Härchen, so dass nur 
die Gegend vor und hinter der Querader verloschen grau 
aussieht. Die Medianader der Hinterflügel besitzt eine End- 
gabel, fast ohne Stiel. Ausserdem ist das Exemplar eins 
der kleinsten Männchen meiner Sammlung (Vorderflügellänge 
51 4); 

« Als Var. e muss ich die mir vorliegenden alpinen Exem- 
plare (vom Grossglockner, vom Hochschwab in Steiermark, 
ein & aus Lappland in Lederers Sammlung) ansehen. Die $ 
haben über mittlere Grösse (bis 7%, ‘). Auf den Vorder- 
flügeln hat der ganze Raum zwischen der Subcostalader, der 
Subdorsalader und der dritten Punktreihe eine gelbe,. mit 
Grau gemischte Grundfarbe, weil die Farbe der schwarzen 
Haare der Unterseite durchschimmert. Diese schwarze Be- 
haarung ist viel reichlicher vorhanden als bei der gewöhn- 
lichen Irrorella, und auf dem ganzen Raum zwischen den 
beiden Adern sind fast keine gelben Haare beigemischti. Die 
Punkte der beiden ersten Querreihen sind matt schwarzgrau, 
und namentlich die drei vor der Flügelmitte liegenden in die 
Länge gezogen, oder gewöhnlich in kurze Längs- 
linien verwandelt. Bei den zwei hierher gehörigen kleinen 
2, deren grauer Mittelraum auf der Unterseite der Vorder- 
flügel ebenso ausgedehnt ist wie bei den 3, bestehen die 2 
Punktreihen aus besonders grossen Strichen, und bei dem 
einen laufen die beiden untersten Punkte in eine dicke, auf 
der Subdorsalader liegende Längslinie zusammen. Diese zwei 
Weibchen haben so wenig wie die Männchen eine Spur eines 
schwarzen Wurzelpunktes; auch ist das Schildehen nicht 
schwarz. 2 

Diese Varietät haben Lederer und Mann mir als Setina 
Freyeri geschickt. Freyers Abbildung N. Beitr. V Taf. 459 
fig. 3 sollte wegen des fehlenden Wurzelpunktes hierher ge- 
hören; aber wegen des schwarzen Schildchens und der stärker 
als bei Irrorella gespitzten Vorderflügel nehme ich lieber an, 
dass der Punkt übersehen und ausgelassen worden ist, und 
dass das abgebildete Exemplar zu meiner folgenden Set. 
Freyeri gehört, zu welcher das im Text $. 129 zuerst be- 
schriebene ohne Zweifel gezogen werden muss. 

- Als Var. d bemerke ich ein S der Ledererschen Samm- 
lung von mehr ais mittler Grösse (S‘‘), von gewöhnlicher 
Punktirung, aber von ganz ungewöhnlicher Färbung. Statt 
der dottergelben Farbe ist nämlich am Körper, an der Ober- 
seite der Beine und auf der Ober- und Unterseite der Flügel 
eine licht gelbbraune vorhanden, ähnlich der von Spilos. 
mendica 3, nur auf den Flügeln verdünnter, auf den hinteren 
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gegen die Wurzel am hellsten. Der Mittelraum der -Vorder- 
tlügel auf der Unterseite enthält zwar schwarze Behaarung; 
diese zeichnet sich aber auf der dunkeln Fläche wenig aus; 
nur eine breite Strieme von der Wurzel durch die Mittelzelle 
bis an die hinterste Punktreihe, und eine ähnliche, die Sub- 
dorsalader begleitende, lassen sicli durch ihre Dunkelheit 
besser erkennen. — Dieces Exemplar wurde von Stentz aus 
Tyrol geschickt. Da Herr Stentz sich kein Gewissen daraus 
gemacht hat, exotische Selimetterlinge als europäische zu 
verkaufen*) und Exemplare in unlauterer Absicht zu ver- 
fälschen**), so liegt der Argwohn selır nahe, dass auch hier 


ein Kunststück ausgeübt worden sei. Die Beschaffenheit der - 


Franzen und der Flügelfläche lässt jedoch nicht entdecken, 
wie die Färbung sollte hervorgebracht sein; ausserdem haben 
manche Exemplare von Set. melanomos ganz dieselbe Fär- 
bung, olıne durch die kunstreichen Hände des Herrn Stentz 
gegangen zu sein. lch characterisire Set. irrorella mit ihren 
Varietäten folgendermassen: 

Set. irrorella: corpore nigro, collari, scapulis, scutelli 
regione anoque vitellinis; alis anterioribus vitellinis 
(subtus in disco late nigro-cinereis, rare squamoso- 
pilosis), seriebus punctorum nigrorum tribus, puneto 
he nullo. 

Var. b, S minor, abdomine praeter anum vitellinum mu- 
in, seginentis postice Pi pallide ochraceis margi- 
natis, ceterum ut Var. 

Var. e, Be alis er vitellinis (subtus praeter 
margines nigricantibus), punctis seriei transversae 
primae et secundae elongatis, obsolescentibus. 

Var. ec, 3 ecollari scapulis, scutello, ano alisque ubique 
dilute brunneis; punctis ut in var. a. 


Setina Freyeri. 


ug Freyeri Niekerl Ent. Ztg. 1845 8. 105. 
- Freyer N. Beitr. V Taf. 459 fig. 3 
S. 129. 
So ähnlich die 3 vor mir befindlichen .S der oben als 


*) Agrotis Heydenreichii (Adumbrata HS. f. 639. 640) aus Vene- 
zuela, wovon „Stentz in einem Eichenwalde bei Cruschowa in Dal- 
matien 24 Exemplare fand“, Freyer N. B. VI S. 139. 

##) Das durch Ansetzung eines Kopfes und Hinterleibes sehr 
gesehickt aus einem $ in ein Q metamorphosirte Exemplar der Agro- 
4is fatidica, das von Herrich-Schäffer fig. 456 arglos als Q dieser Art 
‚dargestellt worden ist, besitze ich durch Lederer’s Güte und habe es 
mit der nöthigen Notiz an der Nadel in meine Sammlung genommen. 
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Var. ce beschriebenen Irrorella ‘sind, so darf ich sie, weil 
nieht abzusehen ist, wie das, was bei Aurita, Kuhlweinii ete. 
Geltung hat, hier keine Geltung haben soll, nicht mit ihr. als 
eine Art zusammenziehen. Sie besitzen wie Aurita den 
schwarzen Punkt nahe der Vorderflügelwurzel, 
welcher unserer Kuhlweinii und Irrorea ohne Ausnahme 1elılt, 
welcher für jene als charakteristisch gelten zu müssen scheint, 
und welcher wie dort das Entstehen der Ramosa aus Aurita, 
so hier das der Andereggii aus Freyeri begreiflich macht. 
Da ich sowohl Irrorella var. e als die vorliegende Freyeri 
durch Herrn Mann vom Gross-Glockner als einerlei Art erhielt, 
so scheint es, als ob beide dort zusammenfliegen; dies würde 
das Bestehen von zwei gesonderten Species gerade hier zwei- 
felhaft machen (in andern Fällen spricht das Zusammen- 
wolınen von zwei verwandten Arten für ihre specifische Ver- 
schiedenheit) und den Glauben erregen, dass durch die Ver- 
schiedenheit der Lokalität eine Moditication hervorgebracht 
wird, die in unserer Gegend nie vorkommt. Wem daran 
gelegen ist, die Wahrheit zu erforschen, der wird dies am 
Gross-Glockner ohne sonderliche Schwierigkeit können, wenn 
er nur auf die begatteten Paare Achtung giebt. Diese hän- 
gen, wie ich das von Kullweinii mit Sicherheit weiss, lange 
und fest an einander. Fände man öfters Exemplare mit dem 
Basalpunkte in Begaitung mit solehen ohne diesen, so wäre 
der Beweis geführt, dass meine Freyeri und Andereggii zu 
Irrorella gehören und dass bis auf den Beweis, dass auch 
für die andern von mir angenommenen Arten die nota cha- 
racteristiea ohne Werth ist, in der Gattung Setina ein älın- 
liches Verhältniss in der Flügelzeichnung Statt findet, wie in 
Zygaena hinsichtlich des Hinterleibsgürtels. 

Die vorliegende Freyeri hat wie Irrorella var. e die 
ganze Unterseite der Vorderflügel dünn mit schwärzlichen 
Härchen bekleidet; bloss die Ränder sind in ziemlich schma- 
len Streifen hell dotiergelb, wesshalb die schwärzliche Fläche 
sich gleichmässig .bis zur Basis zuspitzt. Es ist wohl nur 
Zufall, dass das Schildehen an den drei vorliegenden 
Männchen schwarz beschuppt ist; denn von Andereggii 
giebt es JS und ? mit rothgelber Beschuppung an demselben. 
Die schwarzen, etwas erloschenen Punkte der Vorderflügel 
sind, mit Ausnahme der dritten Reihe, in die Länge gezogen. 
Bei dem einen Exemplar, das auch am Rande der Hinter- 
flügel 5 grosse Flecke zeigt, sind sie alle besonders gross, 
und "die zwei auf der Subeostalader liegenden sind in eine 
an beiden Enden verdickte Linie vereinigt; bei diesem Exem- 
plar ist der schwarze Punkt auf der Subeostalader durch ein- 
zelne schwarze Härchen mit dem obersten Punkt der zweiten 
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Reihe verbunden. Die Hinterflügel sind an der Basis ein 
wenig grau angelaufen, wie auch bei 2 Ex: der Irrorella 
var. c, aber nie bei var. a. — Beim zweiten Exemplar, dessen 
zwei erste Reihen nur kleine Punkte enthalten, ist der Basal- 
punkt durch ziemlich reichliche schwarze Härchen in eine 
nach hinten verjüngte, kurze Linie verlängert, die auf der 
Subeostalader hinzieht. An dem dritten Exemplar, bei wel- 
chem die Punkte weniger gross sind als bei dem ersten, ist 
der Basalpunkt in eine kürzere Linie verlängert als bei dem 
zweiten. 

Es ist sehr auffallend, dass Nickerl, der zuerst eine‘ 


Lithosia Freyeri aufgestellt hat, eine Beschreibung giebt, die 


nieht recht zu passen scheint. Dass die Grösse nur die der 
Roscida sein soll, lässt sich dadurch erklären, dass er nur 
zwei wirklich hierher gehörige Exemplare hatte, die zufällig 
so klein waren. (Das dritte Exemplar scheint mir nur Me- 
lanomos gewesen zu sein.) Aber die Vorderflügel sollen mit 
seriebus tribus punctorum minimorum bezeichnet sein . oder 
„drei Querreihen schwarzer Pünktehen, von welchen die mitt- 
lere viel mehr Punkte enthält als bei Roscida* besitzen. 
Also von der linienförmigen Gestalt dieser Punkte wird nichts 
gesagt, und es sollen sogar viel mehr sein als bei Roscida, 
während es doch nur höchstens sechs sein können, da sowohl 
meine Freyeri wie jede andere Setina nur auf der Sobeostalader 
und auf dem Anfange der Gabel der Medianader statt eines 
einfachen Punktes je zwei hat oder haben kann, so dass die 
Differenz höchstens zwei beträgt. Von dem Basalpunkt aber 
schweigt Nickerl völlig! Die Unterschiede von Irrorella: ge- 
ringe Grösse, verschiedener Flügelschnitt und blasses Colorit 
lassen nicht erkennen, ob Irrorella var. ce oder meine Freyeri 
gemeint sei; die Angabe von der grauen Färbung der Unter- 
seite der Vorderflügel lehrt bloss, dass man es mit der einen 
oder der andern zu thun habe, | 

Ueber Freyers Abbildung ist schon bei Irrorella gespro- 
chen worden. Er sagt nicht ausdrücklich, dass seine zwei 
Exemplare von Nicker] mitgetheilt seien; aber auch, wenn 
er sie von ihm erhielt, was wirklich sehr wahrscheinlich ist, 
so fehlt noch immer die volle Sicherheit, dass das abgebildete 
auch meine hier besprochene Art ist, weil es den Basalpunkt 
entbehrt und weder Puncta minima, noch in der zweiten 
Reihe „viel mehr Punkte als bei Roscida“ (sondern nur 4, 
oder wenn man will 5) zeigt. 

Da ich von keiner der zwei folgenden Varietäten’ den 
Namen auf die Stammart übertragen kann und keine neuen 
wählen will, so behalte ich den bei, der doch einige Walır- 
scheinlichkeit für sich hat. 
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Var. b, Signata Borkh. 


Das clip ö der Ledererschen Anminkukle hat die 
Grösse einer kleineren Irrorella und stumpfere Vorderflügel 
als die drei als Stammart von Freyeri angesehenen, einfach 
punktirten Exemplare, mit denen es in der Blässe der Grund: . 
farbe, dem verloschenen Schwarz der Zeichnung und in der 
Unterseite der Vorderflügel ganz übereinstimmt. Die Sub- 
eostalader trägt von der Wurzel aus eine aus schwarzen 
Härchen gebildete, sehr dünne Linie, die hinter ihrem An- 
fange eine kleine Verdickung hat und bis zu der dicken 
schwarzen Längslinie des Mittelraums reicht. Auf den Hinter- 
flügeln ist an der Basis ein deutlicher grauer Schatten, der 
sielı an der Medianader etwas verlängert. Auf der Unterseite 
der Vorderflügel sind die dicken Linien der Oberseite in der 
schwärzlichen Fläche etwas sichtbar. 

In Esper’s Figur (Noct. tab. XCIV fig. 5 Imre var.), 
welche dieselbe Grösse, aber spitzere Vorderflügel ‚hat, ist 
sowohl die Grundfarbe der Oberseite: der letzteren viel zu 
lebhaft rostgelb, als auch sind die Zeichnungen zu tief schwarz, 
und von der geschwärzten Costalader sowie von der grauen 
Hinterflügelbasis ist nichts zu sehen. Uebrigens giebt die 
Abbildung eine gute Vorstellung von dieser Varietät. 
| Esper behauptet, dass er mehrere ganz übereinstimmende 
Exemplare gesehen habe, und dass sie „allein. aus Sachsen* 
kommen. Auf Borkhausen’s übereinstimmende Nachricht hin- 
sichtlich des Vaterlandes ist nichts zu geben, da er offenbar 
nur Espern nachspricht. Sollte dies sich aber bestätigen, so 
würde ich wenig Zweifel hegen, ob meine Freyeri mit Irro- 
rella vereinigt werden müsse. Aber Lederers Exemplar 
stammt vom Gross-Glockner. 


Var. ce, Andereggii. 

Herrich-Schäffer Bomb. S. 156 fig. 45. 46 3. 
Freyer N. Beitr. VII Taf. 642 fig. 1.2 3 8. 73. 

Von 7 Männchen haben zwei und von 3 Weibchen gleich- 
falls zwei ein rostgeibliches, in der Mitte schwarzes oder 
schwärzliches Schildehen; bei den andern ist es ganz schwarz. 
In HS’s. Abbildung sind die Vorderflügeladern zu sehr ver- 
loschen, und die Subeostalader ist am Ende nicht verästelt. 
In den beiden Freyersclien Bildern dagegen sind die Adern 
und Flecke auf beiden Seiten zu lebhaft schwarz. 

Das Weibchen ist wie bei Irrorella viel kleiner als das 
Männchen, hat aber dieselbe Zeichnung, die jedoch, wenigstens 
nach den 3 vorliegenden Exemplaren, so fein ist wie bei 3 
Männchen; bei den 4 andern Männehen ist sie diek und grob. 
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An der Wurzel der Hinterflügel ist nur bei 2 Männchen das 
Grau auffallend. 

Wenn diese Varietät auch mit Aurita var. ramosa in der 
Vorderflügelzeichnung übereinstimmt, so sind beide doch leicht 
von einander zu unterscheiden. Bei Andereggii sind alle 
Fiügel weniger dicht beschuppt und haben daher etwas Durch- 
sichtiges; ihre Grundfarbe ist blass und auf den Vorderflügeln 
zwischen der Subeostal- und Subdorsalader von dem durch- 
scheinenden Schwarz der Unterseite wie mit Grau gemischt. 
Ramosa hat wie Aurita eine dichte Beschuppung, und da der 
Mittelraum der Unterseite der Vorderflügel nicht schwärzlich 
ist, so kann auf der Oberseite nichts Schwärzliches durch- 
scheinen und also die Grundfarbe nicht trüben; vielmehr 
scheint die viel gesättigtere schwarze Farbe der Adern von 
der Oberseite auf der Unterseite durch. Ausserdem ist bei 
Ramosa das Ende des Hinterleibes in grösserer Ausdehnung 
rostgelb, und die Hinterleibssegmente sind oft rostgelb gerandet. 
Endlich hat Ramosa ebenso wie Aurita stärkere und tiefer 
sekerbte Fühler. 

Freyer glaubt noch in den Aesten der Medianader der 
Hinterflügel einen Unterschied zu finden. Er sagt, bei An- 
dereggii seien 4, bei Ramosa 3. Hierüber ist zu bemerken, 
dass er nur zufällige Varietäten im Geäder vor sich hatte. 
Die Regel sind für Setina, wie Guen&e richtig angiebt, vier; 
aber in dem Verhältniss der Länge der Endgabel zu ihrem 
Stiele (bis zur Querader) findet sich die grösste Veränderlich- 
keit. Bei einer Mesomella 5 meiner Sammlung hat diese 
Gabel: gar keinen Stiel, d. h. sie reicht bis zur Querader und 
hat hier mit dem zweiten Ast fast gleichen Ursprung. Bei 
Aurita und Ramosa wird die Endgabel oft sehr kurz, und 
bisweilen verschwindet sie im Hinterrande, so dass also die 
Ader sich wirklich bloss in 3 Aeste auflöst. Bei Irrorella 
und ihrer Verwandtschaft scheint diese letztere Modification 
kaum je vorzukommen. 

Die Diagnosen für Freyeri und ihre Varietäten gebe ich 
folgendermassen: 

Setina Freyeri: Collari, scapulis, seutello plerumque, 
ano alisque vitellinis; alis anterioribus (subtus praeter 
margines aequaliter nigricantibus, rare pilosis) puneto 
uno nigro prope basim pluribusque nigricantibus elon- 
gatis jn tres series transversas dispositis. S. 

Var. b, Signata: Seutello alisque anterioribus pallide 
vitellinis, vena subeostali ex basi tenuissime signisque 
VI in medio transveıse dispositis nigricantibus; poste- 
riorum basi ceinerascente; ceterum ut var. a. d. 
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Var. e, Andereggii: Seutello nigro vel vitellino, alis 
anterioribus pallide vitellinis (subtus praeter margines 
aequaliter nigricantibus). venis dilatatis, nigrieantibus 
in ramos acutos terminatis; ceterum ut var. a. 39. 


‚Ueber die europäischen Lithosien und Setinen hat Guende 
in den Annales de la Soc. de France zwei Aufsätze geliefert, 
über die ersteren im Jahrgang 1861 8. 39 ff., über die letz- 
teren 1864 S. 399 ff. Nach seiner Behauptung unterscheidet 
sich Setina von Lithosia (1861 S. 41) hauptsächlich durch 
zwei Merkmale, nämlich 1. dadurch, dass bei ihr die Median- 
ader der Hinterflügel sich nicht in 3, sondern in 4 Aeste 
auflöst, und 2. dadurch, dass ibre Hinterbrust mit einem 
blasenartigen, dreieckigen, etwas flachen, unbehaarten Fleck 
versehen ist*). Er ist ferner überzeugt, dass Aurita und 


*) Herr Laboulbene hat über das Organe musical (wie er diesen 
Fleck nennt) eine ausführliche Abhandlung geschrieben (Annales 1864 
S. 689--704 tab. 10 f. 4.5). Nach ihm ist bei Chelonia pudica diese 
Stelle an ganz frischen Exemplaren in der Mitte beschuppt und an 
den Rändern schuppenhaarig und wird erst durch den Flug kahl. 
Bei den Setinen konnte er nie eine Bekleidung wahrnehmen. Immer 
hatten die Männchen diese kahle Stelle viel entwickelter als die 
Weibchen. Den an 2 verkrüppelten, also nicht frei fliegenden Pu- 
dica @ hervorgebrachten Ton vergleicht er mit dem Tone von zer- 
knittertem trockenen Papier. Guende hörte bei Set. ramosa, wenn 
er sie am Thorax zwischen den Fingern hielt, eine Art Knarren, 
das aus wiederholten, dem Tictac einer Uhr oder dem Klopfen der 
Anobien ähnlichen Schlägen bestand (1864 S. 399). Herr Fallou 
konnte ($S. 701) an der fliegenden Ramosa keinen Ton vernehmen. 
Auch ich habe nie bei einer Set. Kuhlweinii oder Irrorella, mochte 
sie fliegen oder sich zwischen meinen Fingern befinden, einen Ton 
gehört; Mangel an Aufmerksamkeit mag, da ich so etwas nicht er- 
wartete, die Schuld davon tragen. — Dagegen habe ich (Isis 1840 
S. 228) beobachtet, wie von drei mir ausgekrochenen Weibchen der 
Eupr. Caja eins, wenn ich es ermunterte und reizte, so dass es 
ruckweise kroch, ein „ziemlich lautes, knisterndes Geräusch hören 
liess. Dieses Experiment wiederholte ich an vielen Tagen vielmal. 
Auch wenn ich es am Hinterleibe zwischen den Fingern festhielt, 
knisterte es, während es mit den Flügeln schlug.“ Das Merkwürdige 
ist hierbei, dass nach Laboulbene weder das Q noch das & von Caja 
(S. 695) das organe vesiculiforme besitzt! Ich bemerke bei einer 
Caja $ eine schräge, fast länglich viereckige, glatte, in der Mitte von 
oben nach unten eingedrückte Stelle, die wohl zu demselben Zweck 
wie bei den Lithosien dienen könnte. 
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Ramosa trotz der Aehnlichkeit der Raupen zwei verschie- 
dene Arten sind. „Man weiss, wie sehr ihr Flügelschnitt und 
ihre Zeichnungen verschieden sind; ausserdem ist bei Aurita 
der Kragen, wie die Schulterdecken, immer gelb, während 
bei Ramosa beides mit Schwarz gemischt ist. Bei den frisch 
ausgekommenen und noch nicht gespiessten Exemplaren ist 
der Thorax der ersteren in der Mitte mit einem gelben, zu- 
gerundeten Fleckchen bezeichnet, der nie bei der zweiten 
existirt. Auch die Fühler und Beine sind in gleicher Weise 
gelber gefärbt. Aurita variirt nicht. Ganz anders verhält 
es sich mit Ramosa, welche in sehr hohen Regionen eine 


Menge Modificationen zeigt, von denen die zwei schärfsten 


sind: 1. die Zunahme der schwarzen Färbung, die bei man- 
chen Exemplaren den ganzen Discus der Vorderflügel ein- 
nimmt, 2. eine hell ochergelbe Grundfarbe statt der lebhaft 
dottergelben.“ (Er nennt sie freilich un beau jaune d’or.) — 
Endlich behauptet er noch eine Verschiedenheit der Flugörter, 
nach welcher Aurita in den Tliälern, und zwar wahrscheinlich 
im ganzen Rhonethale lebt, Ramosa eine auf Bergen woh- 
nende Art ist, die fast nicht eher als bei Zermatt erscheint 
und, je höher man im Gebirge kommt, um so häufiger wird, 
und auf dem Riffelberge, besonders um den Gorneigrat, so 
reichlich ist, dass man die Raupen unter den Steinen zu 
Dutzenden findet und den männlichen Schmetterling in Masse 
fliegen sieht *). 

Ich beschränke mich hier blos auf die Species. — Man 
sollte denken, dass Guenee, der die Aurita und Ramosa im 
Wallis in Menge zu sammeln Gelegenheit hatte, diese benutzt 
haben werde, die standhaften Unterschiede, wenn es derglei- 
chen gäbe, zu erforschen. Indem ich nach meinen Hülfs- 
mitteln, zu denen eine ganze Schaar S und 2 aus Lederers 
und Staudingers Sammlung geliört, urtheile, komme ich zu 


dem Resultate, dass sich die von ihm gegebenen Merkmale 


nicht bestätigen. 
1. Die Vorderflügel wechseln in der Breite und Streckung, 
selbst in der Zuspitzung des Vorderwinkels, bei Aurita und 


Ramosa so sehr, dass darin gar kein specifischer Unterschied 


gefunden werden kann. 

2. Von Aunita lässt sich der Uebergang in der Zeich- 
*) Dies bestätigt auch Fallou: Annales 1864 $S. 22. „Auf dem 
Gipfel des Gornergrat war Setina ramosa in grosser Menge in Gesell- 
schaft von Pier. Callidice, Col. Phicomone, Ereb. Alecto und Gorge. 
Ich habe an dieser Stelle nicht eine einzige Aurita angetroffen, wel- 
cher Umstand mich vermuthen lässt, dass es wohl zwei verschiedene 
Arten sind.“ 
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nung der Flügel zu Ramosa genau verfolgen. Am schlagend- 
sten erkennt man dies in Freyers Abbildung N. Beitr. V 
t. 392 fig. 1. 2. Hier ist im fig. 1 ein 2 abgebildet, bei wel- 
chem der eine Vorderflügel die reine Auritazeichnung, der 
andere die Zeichnung der Ramosa (ähnlich wie bei Signata 
Bkh., nur dass sich die schwarze Farbe auf der Medianader 
bis an die Flügelwurzel fortsetzt) zeigt*). In fig. 2 sehen 
wir ein & ohne diese Fortsetzung, das also noch genauer die 
Zeichnung der Signata wiederholt. 

An den mir vorliegenden Exemplaren sind diese Ueber- 
gänge auf die verschiedenste Weise dargestellt. Bei einem 
Auritamännchen sind die Flecke sehr gross und verflossen, 
und die Verbindung derselben zu dem obern I und V durch 
ganz feine, aus sehr spärlichen schwarzen Schuppen bestehende 
Linien bewirkt. Bei mehreren 3 und 2% sind die 2 dem 
Vorderrande nächsten Fleeke unverbunden, aber das V und 
das untere I durch ganz feine, bis in die Wurzel fortgesetzte 
Linien hergestellt, in denen die sonstigen Punkte Knoten 
bilden. Ein Männchen der Staudingerschen Sammlung (das 
sieh als Gatte zu dem in der Anmerkung bei Freyers fig. 2 
besprochenen ansehen lässt) hat die lebhafte Grundfarbe und 
den schwarzen Wurzelpunkt (nebst einem Pünktchen näher der 
Basis auf der Subdersalader) der Aurita, aber die vollständige 
Signatazeichnuug, doch feiner als in Freyers fig. 2 und den 
obern Arm des V in eine kurze Gabel gespalten. — Als 
Merkwürdigkeit seien noch 2 Aurita 2 erwähnt, bei denen 
alle Flecke der Mittelreihe querüber zusammengeflossen und 
meistens nach hinten kurz zugespitzt sind. Wie breit und 
verflossen aber auch bei mehreren S und 2 der entschiedenen 
Ramosa die Adern werden, so befindet sich doch keins dar- 

*) Freyer S. 16 sieht freilich darin einen Bastard von Aurita 
und Ramosa. 

Ein Weibchen der Staudingerschen Sammlung entspricht der 
Freyerschen fig. 1 (bei welcher jedoch dem Text zufolge di: Seiten 
umzutauschen sind) ziemlich genau, ausser dass von dem liegenden 
V keine schwarze Verbindungslinie zu dem sehr deutlichen schwarzen 
Basalpunkt hingeht, und dass die ganze linke Seite durch Verküm- 
merung viel kleiner ist als die rechte, welche die regelmässige Aurita- 
Zeichnung besitzt. Ein zweites Weibchen hat die Zeichnung der fig. 2, 
nur kürzer und mit dickeren Linien und die unterste in 2 Längsstriche 
aufgelöst. Unterhalb des scharfen Basalpunktes zeigt sich, wie im Bilde, 
nur viel kleiner, ein schwarzes Pünktchen noch näher gegen die Basis 
auf dem Anfang der Subdorsalader. Die Grundfarbe ist wie bei leb- 
haft gefärbten Exemplaren von Aurita, also viel gesättigter als in 
der fig. 
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unter, bei dem der ganze Discus, wie bei Melanomos, ge- 
schwärzt wäre, womit nicht gesagt sein soll, das Guen&e’s 
Angabe eine Erdichtung sei. | 

3. Was Guenee über die Färbung des Kragens und der 
Schulterdecken sagt, ist im Allgemeinen richtig; jener ist von 
der Wurzel aus, diese sind von der Aussenseite bei Ramosa 
mehr oder weniger geschwärzt. Aber dies hängt offenbar 
damit zusammen, dass bei dieser Varietät das Schwarz mehr 
die Oberhand gewinnt als bei Aurita und kann demnach nicht 
als Artmerkmal gelten. Auch ist darin keine Beständigkeit. 
Denn während bei drei Ramosa 3 der ganze Thorax schwarz 


ist, haben die Schulterdecken ein ungemischtes Rostrotl. Auch - 


sehe ich bei einer Aurita 3 in der Wurzel des Kragens 
schwarze Haare. 

4. Die Angabe über die Farbe des Thorax bewährt sich 
auch nicht. Von 11 völlig unversehrten, entschiedenen Aurita 
haben sechs nieht eine Spur des rothgelven Flecks auf dem 
Thorax. Dagegen sehe ich bei einer blassen Ramosa ?, die 
in den Schulterdecken und dem Kragen gar nichts Schwarzes 
besitzt, nicht nur um das Schildehen, sondern auch um den 
Hinterrand des Metathorax eine Anzahl gelber Schuppen. 

5. Das gesonderte Vorkommen der Ramosa in beträcht- 
licherer Höhe liesse sich so erklären wie das der Varietät 
Isis von Arg. Pales. Aber wenn die andern Merkmale, die 
für Artrechte sprechen sollen, gegen Guenee’s Behauptung 
sieh nicht bewähren, so möchte wohl ein leiser Zweilel gegen 
jene Behauptung gestattet sein, auch wenn sie von einem 
Schmetterlingsjäger, dem es wohl wenig um gründliche Be- 
obachtung zu thun war, bestätigt wird. 

Guenee giebt (S. 401) eine Beschreibung der Raupe von 


Aurita und unterscheidet dann naclı „sehr leichten und flüch- 


tigen Unterschieden, die noch bei manchen Zwischengliedern 


verschwinden“ Irrorella und Ramosa. Er gestelıt. aber 


auch von vorn herein, dass er ungeachtet einer aufmerksamen 
Vergleichung zwischen denen von Aurita und Ramosa keinen 
wesentlichen Unterschied entdecken konnte, woraus jedoch, 
was ich auch schon behauptet habe, nichts für oder gegen 
die Artrechte folgen soll. 

Ausser einer Raupe von Roscida, die mit der Ent. Zei- 
tung 1865 S. 37 beschriebenen genau stimmt, habe ich aus 
Lederer’s Sammlung eine Raupe von Irrorella und eine 
angebliche von Kuhlweinii ausgeblasen vor mir. Beide 
sind einander sehr ähnlich, nur ist die von Irrorella viel 
blässer gelblich. Sie unterscheiden sich von Roseida und 
also auch von der ächten Kuhlweinii recht merklich durch 
den Mangel der reichlichen hellgelben, hier und da zusammen- 
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fliessenden Tröpfehen, die diese so reichlich zeigen. Die 
Grundfarbe ist röthlich schwarz, nach dem Bauche zu heller. 
In der Mitte der Rückens geht ein gelbes, ziemlich breites 
Band, das in der Mitte jedes Segments unterbrochen ist, so 
dass der lıintere, grössere, fast rhombische Theil mit dem 
kleinern, mehr eiförmigen des folgenden Segments zusammen- 
läuft. Oben an der Seite liegt auf jedem Segment zwischen 
zwei senkrecht gestellten Warzen ein kleiner, länglicher, 
gelber Fleck, auf den 3 ersten Segmenten ein blosser Punkt. 
Tiefer abwärts kommt ein gelbes Fleckenband, das auf den 
4 ersten Segmenten in je 2 Flecke getrennt, auf den folgenden 
nur in der Mitte eines jeden stark verdünnt ist. Zwischen 
diesem Bande und den Beinen liegt auf der Mitte jedes Seg- 
ments ein blässerer, eckiger, sehr zernagter Fleck, welcher 
über und unter sich eine schwarze, weissborstige Warze 
trägt. Bei der als Irrorella bezeichneten Raupe ist der Leib 
zwischen den Fleckenreihen spärlich mit ganz blassen Pünkt- 
chen bestreut, am meisten an den 'I’horaxsegmenten. Die 
Borsten der Warzen sind meist schwarz. — Freyer’s Bild 
der Irrorellaraupe ist sehr schwarz. Da auch Guen&e eine 
Varietät aus den Pyrenäen beschreibt, bei welcher „die 
Kückenreihe mehr zusammenhängend (plus continue) und 
dunkler gelb ist, die andern Reihen zum Theil verschwinden 
oder sich in zerstreute Flecke auflösen, und die blonden Haare 
vorherrschen,“ so folgt daraus, dass die Raupe der Irrorella 
bei aller Einförmigkeit noch der Veränderlichkeit unter- 
worfen ist. 

Da ich für Flava, Irrorella und die räthselhafte Freyeri 
Diagnosen gegeben habe, so lasse ich dergleichen auch für 
die andern Setinen folgen, denen ich einige Bemerkungen 
beifüge. 


Setina aurita Esp. 
Corpore nigro, collari plerumque, scapulis, abdominis 
parte anali ac margine laterali vitellinis, alis ant. 
dense squamatis utrimque vitellinis, puncto uno basali 
pluribusque magnis triseriatis nigris. SF. 
Var. b, ramosa Fabr. 
0. ut a, se collari interdum nigro, alarum anteriorum 
venis nigris. 
ß. ut a, sed alis post. in basi nigricanti-suffusis. 


Setina alpestris Z. Ent. Zeitung 1865 p. 33. 


Major, antennis distinetius cerenatis, corpore vitellino, 
abdominis dorso ex basi nigricante, alis.ant. dense squa- 
matis, vitellinis (subtus in disco leviter denigratis), 
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puncto basali nullo, punctis nigris triseriatis, in 2 
majoribus. 

Ich habe ausser einem Weibchen noch drei Männchen 
der Staudingerschen Sammlung vor mir. Das erste, aus 
Wallis, zeichnet sich durch seinen schwarzen Körper aus — 
auch Kopf und Schildchen sind schwarz —; der Kragen und 
die Schulterdecken sind rostroth, der Afterbusch dottergelb, 
und nur an den Seiten davor sind wenige rostgelbliche, stark 
gebräunte Haare. Die Hinterflügel haben an der Wurzel auf 
der Mittelader in einer Länge von 1'/,‘'' schwarzgraue Farbe. 


— Das zweite aus Botzen ist wie gewöhnlich, nur auf den 
Flügeln stark gezeichnet und auf der Unterseite der vordern. 


mit stark schwärzlich angelaufenen Adern. — Das dritte, 
wahrscheinlich aus der Schweiz, hat einen ganz gelben Kör- 
per, der nur auf dem Thorax hinter dem Kragen etwas ge- 
schwärzt ist. Es ist also meiner Stammart von Kuhlweinii 
ganz analog. 

Wenn auch durch die beträchtlichere Grösse der Alpe- 
stris die Einkerbung der Fühler natürlich deutlicher gemacht 
wird, so finde ich doch, dass sie hier tiefer gekerbt sind als 
bei Kuhlweinii, und so glaube ich, dass, selbst wenn Alpestris 
nur eine alpine Form von Kuhlweinii sein sollte, sie eben der 
Fühler wegen ihren Namen fortführen darf. 


Setina Kuhlweinii Hübn. Ent. Ztg. 1865 p. 30. 


Media, antennis indistinete crenatis, alis ant. dense 
squamatis, vitellinis (subtus rarissime prope maculas 
postice leviter denigr Aue); puncto basali nullo, punetis 
nigris triseriatis. 2. 


Var. a*), corpore toto cum antennis pallide Titellinee 
alarum ant. punctis serierum primae et secundae mi- 
nutis. dd. 


b, ut a, sed punctis serierum 1 et 2 in lineolas mutatis. 6. 

ce, antennis nigricantibus, alarum punctis magnis, obsoletis, 
einereis. d. 

d, alarum ant. serie punctorum tertia nulla, posterioribus 
impunctatis. d. 

e, antennis, thorace (praeter scapulas et scutellum) et 
abdomine ex basi nigricantibus, alarum post. basi 
venaque mediana longe nigricantibus. d. 

Die Varietäten a und e habe ich im jetzigen Jahre (1566) 


*) Da ich a. a. O. S. 32 statt nach Gyllenhalscher Methode, die 
Stammform als Var. a anzusehen, die Abweichungen von derselben 
mit a, b, e etc. bezeichnet habe, so behalte ich diese Bezeichnung 
hier bei. 
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mehrfach gefangen, zu a gehört ein Exemplar, das von der 
ersten Reihe nur ein einzelnes Pünktchen auf der Medianader, 
von der zweiten nur vier äusserst kleine, fast mieroscopische 
besitzt; bei einem zweiten ist auch die dritte Reihe sehr klein 
und unvollständig. 

Im vorigen Jahre fand ich schon am 27. Mai drei Kuhl- 
weinii 3, die von niedrigen Kiefersträuchern aufflogen. Die 
vorhergegangene lang anhaltende Hitze machte mir diese un- 
gewöhnlich frühe Entwickelung eıklärlich. Im jetzigen Jahre, 
wo der grössere Theil des Mai bei uns so kalt war, dass 
alle Birn- und Apfelblüthen und selbst die Roggenähren er- 
froren, traf ich am 29. Mai abermals zwei frische Männchen. 
Ein frisches Männchen fing ieh sogar noch am 11. August. 
Also hat diese Art eine lange Flugzeit, deren Eintreten weder 
durch kalte, noch durch heisse Witterung wesentlich beein- 
flusst wird. 

Aus Lederer’s Sammlung erhielt ich eine zweite ausge- 
blasene Raupe der Roseida, die mit der in meiner Samm- 
lung befindlichen genau übereinstimmt. Ich habe sie mit 5 
lebenden Kuhlweiniiraupen verglichen und so überein- 
stimmend gefunden, dass ausser der Grösse und der vielleicht 
durch das Ausblasen hervorgebrachten helleren Grundfarbe 
gar kein Unterschied stattzufinden scheint. Zu der a.a. O. 
S. 36 gegebenen Beschreibung der Kuhlweiniiraupe füge 
_ ich Folgendes hinzu. Zwischen der Dorsalstrieme und dem 
oberen Seitenband, also zwischen den zwei obersten schwar- 
zen Warzen, lässt sich noch ein gelbes Bändchen annehmen, 
das durch sehr zerfressene Fleckehen, auf jedem Segment 
eins, gebildet wird. Wie bei Roscida ist unterhalb des untern 
Seitenbandes die Grundfarbe so reichlich mit.ungleichen hell- 
gelben Punkten bestreut, dass sie fast zu einem Längsstreifen 
zusammenfliessen. Die bei Roseida erwähnte dritte Warze 
mit grauen Sternborsten ist auch bei Kuhlweinii vorhanden. 
— Dass sich in Lederer’s Sammlung eine angebliche Raupe 
der Kuhlweinii befindet, die nicht hierher gehören kann, ist 
oben S. 44 unter Aurita erwähnt. 

Die Kuhlweiniiraupe frisst allerhand Erdflechten und hält 
sich bei Tage gern versteckt unter einer Erdscholle, einem 
Steinchen, einem Stück Holz ete. Zur Häutung macht sie in 
der Gefangenschaft zwischen Grasbüschen (Corynephorus, Fe- 
stuca Ovina) ein sehr durchsichtiges, weissliches Gespinnst. 
Ein solches verfertigt sie dann auch zur Verpuppung, in 
welehem sie 4—5 Tage liegt, ehe sie die Haut abstreift. 
Im Freien legt sie es auch zwischen Kiefernadeln an, bisweilen 
in der Höhe von zwei Fuss über der Erde. Die unbewegliche 
Puppe ist diek, kahl und bräunlich ochergelb. 
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Setina flavicans Bdv. Ent. Ztg. 1865 p. 34. 


Media, antennis indistinete erenatis, corpore vitellino 
(abdomine ex basi interdum nigricante), alis vitellinis, 
anterioribus dense (subtus in disco pareius nigricanti) 
squamatis, puncto basali nullo, punctis nigrieantibus 
triseriatis minutis, interdum subnullis.. &2. 

So auffallend die Sibirischen Exemplare durch die Klein- 
beit und den theilweisen Mangel der schwarzen Vorderflügel- 
punkte und beim Männchen durch den schwärzlichen Antlug 
auf der dünner beschuppten Mitte der Unterseite der Vorder- 
flügel sind, so scheint das doch am Ende nur ein Extrem zu 


sein, welches durch Stufen in die normale Kuhlweinii über- 


geht. Bei zwei Ledererschen Exemplaren (eins sicher aus 
dem Altai), die sich von den obigen (4 , 1 £) durchaus 
nicht trennen lassen, werden die Punkte vollständiger und 
grösser. — Ausserdem habe ich als Flavicans 3 3, 1 2 aus 
Staudingers Sammlung vor mir, die, mit Ausnahme eines vor- 
trefflichen $ aus der Gegend von Digne, im Lozeregebirge 
gesammelt wurden, also gleiches Vaterland mit der Boisduval- 
schen Flavicans haben. Bei allen ist der Leib gelb wie bei 
der Stammform der hiesigen Kuhlweini. Alle Männchen 
haben die 3 Punktreihen so gross und vollständig wie Var. a 
der Kuhlweinii, nur dass die Hinterrandreihe auf 2—3 Punkte 
gegen die Flügelspitze redueirt sind, und auf den Hinterflügeln 
liegt ein ganz verloschenes Pünktchen gegen die Flügelspitze. 
Dafür hat das Weibchen alle Punkte so vollständig und so 
gross und in der Hinterflügelspitze 3, dass ich dieses Exem- 


plar, das mithin von dem Ledererschen sehr verschieden aus- | 
sieht, ohne Bedenken für eine ächte Kuhlweinii gefangen 


hätte.. Die Unterseite der Vorderflügel ist bei den zwei 
Lozeremännchen ziemlich kahl und mit spärlichen schwarzen 
Härchen bestreut, dagegen bei dem unversehrten Männchen 
aus Digne merklich dichter und mit noch weniger schwarzen 
Härchen bekleidet, auch stehen gegen die Flügelspitze nur 
3 ansehnliche schwarze Punkte, während das Weibchen die 
Reihe vollständig hat. So bildet sich von den für oberfläch- 
liche Besichtigung punktlosen Sibiriern aus durch die deutlich 
punktirten Sibirier und Franzosen eine Reihe, für welche als 


nicht recht standhafte Eigenthümlichkeit nichts bleibt als der 
spärlielı beschuppte und etwas geschwärzte Discus der Unter- 


seite der Vorderflügel. An sie werden sich die seltenen Kuhl- 
weinii anschliessen, bei denen er auch einen schwärzlichen 
Anflug von der Randfleckenreihe her besitzt und durch län- 
gern Flug auch etwas kahler geworden ist. — Etwa an eine 


Form der Irrorella bei dieser Flavicans zu denken, verbietet 


die Färbung des Hinterleibes gänzlich. 
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Setina Roscida H. Ent. Ztg. 1865 p. 35. 


Parva, antennis distinetius erenatis, corpore nigro, 
seapulis, seutello anguste anoque vitellinis, alis ant. 
yitellinis (subtus in disco infumatis), costae basi nigra, 
puncto basali nullo, punctis nigris triseriatis, majus- 
culis, posteriorum basi venaque mediana nigricantibus. 
Vielleicht dient ausser der unsichern Kleinheit, den etwas 
deutlicher gekerbten Fühlern, dem in geringerem Umfange 
gelben Schildchen und der stärkeren Verdunkelung. an der 
Hinterflügelwurzel noch die Färbung des Vorderrandes der 
Vorderflügel zur Unterscheidung von Kullweinii. Dieser ist 
nämlich auf seiner Schneide in der Nähe: der Flügelwurzel 
in einer feinen Linie schwärzlich, von welcher Linie wenig- 
stens dicht an der Schulter der etwas verdickte Anfang 
stets vorhanden ist. Bei mehr als 100 Kuhlweinii, die ich 
deshalb besehen, ist der Vorderrand bis zu seinem Anfang 
einfarbig gelb. 


Setina melanomos Nickerl. Ent. Ztg. 1865 p. 33. 


Parva, antennis distinctius crenatis, corpore nigTo, 
scapularum pilis saepe ex parte lutescentibus, ano 
lutescente, alis subvitellinis (subtus praeter margines 
infumatis), venis mediana et subdorsali in basi nigri- 
cantibus, punctis nigris in 3 series transverse dispo- 
sitis; posteriorum basi longe nigricante. S®. 
wVar..b, aut a, sed alis omnibus praeter posteriorum mar- 
| 'ginem posticum brunneo inductis. d. 

Ein "Männchen der Ledererschen Sammlung zeichnet sich 
durch seine Grösse aus (Vorderflügellänge 6% “.), in welcher 
es einer kleinen Kuhlweinii 9 gleichkommt. Die Vorderflügel 
haben ein reineres Gelb als gewöhnlich, und die Hinterflügel 
sind nur an der Wurzelhälfte grau, wie bei dem einzelnen 
vorliegenden Weibchen. 

August 1866. 
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"Bemerkungen über europäische Phryganiden, nebst 
Beschreibung einiger neuer Genera und Species 
| | von 
R. Fize-EKachlan in London. 


In meiner Sammlung von Phryganiden aus verschiedenen 
Gegenden des europäischen Continents finde ich mehrere 
Arten, die noch nirgends beschrieben zu sein scheinen. Als 
einen Beitrag zur Kenntniss dieser interessanten Familie oder 
Ordnung biete ich deshalb im Folgenden deren Beschreibung 
dar und füge zugleich verschiedene Bemerkungen bei, wie sie 
die Untersuchung von anderen Arten mir dargeboten hat. — 
Mit grosser Freude würde ich eine Monographie der euro- 
päischen Arten begrüssen; einstweilen müssen wir uns mit 
solchen vereinzelten Notizen und localen monographischen 
Vorarbeiten begnügen, wie sie von Zeit zu Zeit geliefert 
werden können. 


Limnephilidae. 

Limnephilus pavidus Hagen; Mac Lachl. Triehoptera Bri- 
tannica. (Trans. Ent. Soc. London ser. 3 vol. 5 pag. 31 pl. I 
fig. 1 und pl. IX fig. 14 app.) 

Die Type dieser Art ist ein Männchen in der einheimi- 
schen Sammlung des: britischen Museums. Das Stück ist alt 
und seine Herkunft nieht zu ermitteln. Unter den zahlreichen 
britischen Arten, die durch meine Hand gegangen sind, habe 
ich nie ein zweites Exemplar bemerkt, aber ich besitze einen 
männlichen Limnephilus aus Norwegen, welcher dieser Art 
anzugehören scheint. Doch weicht er von obiger Type darin 
ab, dass die Zeichnung der Flügel etwas weniger deutlich 
und die Körperfarbe dunkler ist. Die Appendices sind sehr 
ähnlich, allein der obere Rand des letzten Segments ragt 
etwas zwischen den app. sup, hervor; dieses Merkmal ist bei 
der Type nicht augenfällig. 


Stenophylax montivagus nov. spec. 
Rufo-ochraceus. Antennis füseis, articulo basali te- 
staceo. Capite supra fuscescente. Palpis maxillaribus 
rufo-ochraceis, articuli seeundi dimidio apieali, tertio- 
que toto, fuscescentibus. Prothorace rufo -hirsuto. 
Alis antieis ad apicem parabolieis; griseo-flavis, pube 
brevi sparsaque aureo griseoque vestitis, margine co- 
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stali ad basin nigro breviter fimbriato; maculis indi- 
stinetis ad basin cellularum apicalium 3, 4 et 5 palli- 
dioribus; thyridio arculoque albidis; pterostigmate 
obseuriore, venis testaceo-fuseis; cellulis apicalibus 
latitudine fere aequalibus. Alis postieis albido griseo- 
que hyalinis; eiliis nigricantibus; cellula apieali prima 
quam secunda longiore. Pedibus rufo-ochraceis; tibiis 
tarsisque nigro-spinosis. Abdomine fuscescente. 

d. Appendieibus analibus superioribus intermediisque 
vel nullis vel in segmento ultimo conditis; inferioribus 
latis, rotundatis, approximatis, fusco-testaceis, griseo- 
eiliatis, annulo lato, testaceo, supra et infra profunde 
exciso, articulati. Margine inferiori segmenti ultimi 
abdominalis lamina lata, obtuse rotundata, annuli 
supra dieti exeisura inferiori sita, instructo. 

Long. eorp. 5‘; exp. alar. 15—16‘ (Englisch Lin. M.). 

Stelzing in Kärnthen; Juli (Zeller). 

Diese Art gleicht in Grösse, Form und allgemeinem Aus- 
sehen so sehr Halesus uncatus Brauer, dass man sie ohne 
die abweichende Spornzahl und App. sehr leicht damit ver- 
wechseln könnte; sie gehört der gleichen Gruppe wie $. hie- 
roglyphieus an. Die Lage der appendices ist eigenthümlich; 
die app. sup. und’ intermed. sind wahrscheinlich tief im letzten 
Segmente verborgen und da die Seitenränder dieses Segments 
bei todten Exemplaren eingefallen sind, so kann ich keine 
- Spur dieser appendices entdecken. Die app. inf. liegen auf 
einer breiten, inwendig eoncaven Basis und ragen zugleich 
mit dieser letzteren sehr weit heraus. 


Stenophylax difformis nov. spec. 


Fuseo-ochraceus. Antennis fusco-ochraceis, indi:tinete 
pallido-annulatis. Capite aureo-hirsuto, supra in medio 
fuscescente. Protliorace aureo-hirsute. Palpis rufo- 
‚ ochraceis. Sceutello in Z rufo-ochraceo, in 2 nigro- 
nitido. Alis antieis in $2 diversis; in & elongatis, 
ad apicem parabolicis, margine costali paulo arcuato; 
in $ brevioribus, latioribus, ad apicem rotundatis, 
margine costali fortiter arcuato; pallide griseo-flavis, 
aureo-pilosis, pilis in $ densioribus; thyridio indistincte 
albido; venis fuscis; cellulae discoidalis margine su- 
periori vix exciso; cellula apicali prima ad basin 
oblique truncata, quam tertia vix longiori, secunda et 
quarta truncatis, tertia angulatis, quinta subacuta. 
Alis postieis albo-hyalinis, ad apicem (praecipue in $) 
‚tlavo-tinetis; cellulis apicalibus prima et tertia .fere 
aequalibus, hac ad basin angulata, illa oblique trun- 
4* 
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cata, secunda quam prima breviori, truncata, quarta 
quam tertia vix breviori, oblique truncata, quinta 
quam prima longiori, acuta. Pedibus ochraceis; tibiis 
tarsisque nigro-spinosis. Abdomine griseo-ochraceo, 
infra pallidiore; segmentis tribus apicalibus supra (et 
in 2 infra) aliquando nigris, pallido-marginatis; & 
segmenti ultimi margine superiori medio nigro-sca- 
briuseulo. 

&. "Appendieibus superioribus obteetis; intermedio- 
ribus modice elongatis, attenuatis, rufo-piceis; inferio- 
ribus elongatis ineurvatis, semieylindrieis, flavis, longe 
flavo-fimbriatis, pene vaginulis fere aequali, gra- 
eili, flavo. 

Long. corp. S 4, 23%,“ Exp. alar. $ 11—12, 
2 9%,—10%. 

Stelzing in Kärnthen, Juli (Zeller); 9 3, 3 2. 

Es ist mir keine mit dieser übereinstimmende Art be- 
kannt. Der Unterschied zwischen beiden Geschlechtern ist 
sehr markirt, das Weibchen ähnelt in Form einem Chaeto- 
pteryx; der Mann gleicht einigermassen $. testaceus Pict., ist 
aber kleiner. 

Das Genus Stenophylax dürfte noch eine Trennung in 
verschiedene Gruppen erleiden. $. pieicornis Pict. (puberulus 
Kol.) nebst Anabolia eaenosa Curtis und einige andere kleine 
Arten scheinen eine besondere Gruppe zu bilden. S$. dubius 
Stephens (blos der Type nach bekannt, die in England gefun- 
den worden sein soll), der sehr nah verwandte $. punctatissimus 
Walker aus Nordamerika und einige noch unbeschriebene ame- 
rikanische Arten sind ihrer kurzen und breiten Flügel und der 
grossen Länge der ersten Apicalzelle wegen bemerkenswerth. 


Halesus adustus nov. spec. 

Nigro-fuseus.. Antennis fuseis. Capite supra nigro- 
fusco; punctis duobus rufo-ochraceis; inter antennas 
rufo-ochraceo-hirsuto. Palpis fusco-ochraceis. Pro- 
thorace rufo-ochraceo. Mesothorace nigro-fusco; pun- 
etis tribus rufo-ochraceis, anterioribus duobus parvis, 
posteriore majore, ovali. Scutello fusco-nitido. Alis 
anticis fuseis, marginibus anteriori posteriorique aureis; 
thyridio areuloque albidis; venis fuseis. Alis postieis 
fuliginoso-fuseis, puncto in medio albido; 3 penieillo 
fusco instructis. Pedibus pallide fuseis; tarsis femo- 
ribusque antiecis obscurioris; tibiis tarsisque nigro- 
spinosis. Abdomine fusco, segmentorum marginibus 
posterioribus pallidis; apice superiori in medio- pro- 
ducto. 
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3. Appendieibus analibus superioribus seeuriformibus, 
flavis; intermediis connatis, elongatis, angustatis, nigıis, 
ad apicem paulo exeisis; inferioribus late divaricatis, 
elongatis, obtusis, flavis, externe fuscescentibus. Pene 
brevi, exserto, testaceo. 

Long. corp. 4''; exp. alar. 121/,'. 

Stelzing in Kärnthen, Juli (Zeller), 1 Ö. 

Diese Species steht H. chrysotus Rambur nahe, unter- 
scheidet sich aber durch ihre viel dunklere Färbung und die 
Form der Appendices. Die App. intermed. sind offenbar ver- 
wachsen und stellen eine lange, nadelförmige, stumpfe Spitze 
vor, die tief schwarz ist. Das Weibchen ist wahrscheinlich 
unbekannt; doch besitze ich mehrere Weibchen von derselben 
Localität, "und einige derselben mögen hieher gehören. Sie 
sind blass, und ich habe sie als frisch entwickelte Stücke von 
H. chrysotus betrachtet, da diese Art in beiden Geschlechtern 
zur gleichen Zeit und am gleichen Orte vorkam. 


Halesus madidus nov. spec. 


Rufeseens. Antennis testaceis. Capite thoraceque 
rufescentibus, sparse hirsutis; hoc utrinque fuscescente. 
Alis antieis testaceo-griseis, sparse griseo-pilosis, in- 
distinete pallido-irroratis; venis concoloribus; thyridio 
albido; cellula discoidali valde elongata; cellulae 
apicali prima et quinta aequalibus, secunda, tertia et 
quarta brevioribus, fere aequalibus; prima truncata, 
secunda angulata, tertia oblique truncata, quinta coar- 
etata. Alis postieis griseo-hyalinis, iridescentibus, 
venis griseo-fuseis; & penicillo flavo instructis. Pedi- 
bus flavis; puncto distineto ad basin femorum inter- 
mediorum posteriorumque nigro; tibiis tarsisque nigro- 
spinosis. Abdomine supra lurido-fusco, infra sordide 
ochraceo; apicis superioris medio nigro, vix producto. 
3. “ Appendieibus analibus superioribus intermediisque 
parvis, flavis, his late divaricatis; inferioribus trun- 
catis, ad apicem nigris, nigro-scabriusculis, e lamina 
basali magna, flava, productis. Pene condito. 

Long. corp. 3—3Y,‘"; exp. alar. 11—11Y, ‘“. 

Stelzing in Kärnthen, Juli (Zeller), 2 8, 3 2. 

Wie die vorhergehende gehört auch diese Art der Gruppe 
mit einem Haarpinsel am Hinterflügel an. — Es dürfte mit 
der Zeit rathsam erscheinen, die Halesus-Arten mit Haarpinsel 
in eine besondere Gattung zu bringen, für welehe der Name 
Marsupus Hagen beizubehalten wäre. In meiner Sammlung 
stecken noch verschiedene unbestimmte Halesus-Weibchen von 
Stelzing. 
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‘ Halesus nigricornis Brauer. 


Ich habe von Wien erhaltene Stücke areas Insects, von 
Brauer selbst bestimmt, mit der Type von H. auricollis Pictet 
verglichın und betrachte beide Species als identisch. Artliche 
Unterschiede kann ich keine entdecken. Wahrscheinlich ist 
auch mein H. guttatipennis, den ich nach einem einzelnen 
englischen Exemplare beschrieb, davon nicht unterscheidbar; 
diese Art schien sich durch die breite horizontale, ausge- 
schnittene Platte unter den App. intermed. auszuzeichnen, 
aber ich glaube, ich sehe dies Merkmal nun auch bei Brauer’s 
und Pictet’s Typen. 


Halesus flavipennis Pictet. 


Es liegen mir hiervon fünfzehn Exemplare von Disentis, 
Canton Graubündten (Ende Juli; Stainton) vor. Diese lange 
Reihe der kleinen feinen Art ist höchst interessant, da sie 
auf das eindrücklichste den Unterschied zwischen flavipennis 
Pietet und der gleichnamigen Art von Kolenati und Brauer 
(annulatus Stephens) nachweist. Die Letztere besitzt einen 
Haarpinsel, welcher der Ersteren abgeht. 


Potamorites nov. gen. 

Palpi maxillares glabri, in & 3-artieulati, in 2 5-arti- 
eulati. 

Ocelli adsunt. 

Alae anticae angustae, elongatae, ad apicem oblique 
truncatae; pilis brevibus sparse vestitae; cellula dis- 
eoidali elongata. 

Alae posticae antiecis breviores, latiores, elabrae. 
Tibiae tarsique spinosi. 

Calcaria in S% 1. 2. 2. 

Forma paulo robusta. 

Dieses Genus ist für die Aufnahme einiger Arten bestimmt, 
die bisher provisorisch bei Enoieyla untergebracht waren, wie 
E. biguttatus Pictet, E. Frauenfeldii Brauer und einige Andere 
aus Europa sowohl als Nordamerika, welche nur wenige 
Merkmale mit Enoieyla pusilla, der Type des Genus, gemein- 
sam haben. Durch ihre geringe Grösse, die Flügellosigkeit 
des Weibchens und ihre Lebensweise fern vom Wasser ist 
die Letztere jedoch so weit von einigen der körperlich stär- 
kern Species, die dem gleichen Genus zugesellt wurden, ge- 
sondert, dass das Ausscheiden dieser ebenerwähnten Thiere 
und deren Gruppirung in ein besonderes Genus dringend ge- 
boten erscheint. E. biguttata und Verwandte haben mit eini- 
gen der kleineren Arten von Halesus ohne Haarpinsel bedeu- 
tende Aehnlichkeit, doch sind die Vorderflügel gewöhnlich 
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schmäler. 'Ja, so weit sind sie von Enoieyla entfernt, dass, 
wenn es nothwendig wäre, die Chaetopterygiden Hagen’s von 
den Limnephiliden zu trennen, Potamorites zu den Letztern 
und Enoieyla zu den Erstern zu stehen käme. Enoieyla be- 
sitzt im männlichen ' Geschlechte spornlose Vorderschienen 
(ungeachtet all des für’s Gegentheil Gesagten) oder 0. 2. 2, 
und sollte auf E. pusilla und die neu beschriebene E. amoena 
Hagen beschränkt werden. Ich bemerke hier, ‚dass, obschon 
die Spornzahl der Phryganiden ein leichtes und bis zu einem 
gewissen Grade sicheres Hülfsmittel zur generellen Diagnosis 
ist, dennoch die zu striete Anwendung dieses Kennzeichens 
bisweilen zur Folge haben kann, sehr ungleichartiges Material 
im gleichen Genus zu vereinigen. Es ist möglich, dass noch 
ein anderes Genus geschaffen werden muss, um einige bisher 
bei Enoieyla geborgene amerikanische Arten aufzunehmen. 


Potamorites biguttatus, Piet. (E. limnophiloides 
Brauer). 


Entweder ist dieser bedeutenden Variationen in Grösse 
und Grad der Färbung unterworfen, oder es giebt eine ihm 
sehr nahe stehende Art. Es liegen mir ein Männchen und 
vier Weibchen von Andermatt (Ende Juli; Stainton) vor; 
ferner ein Weibchen aus dem Wallis (Juli; Fallou). Von 
diesen stimmt ein Weibchen mit Pictet's Type im britischen 
Museum und Brauer’s Beschreibung überein; die Vorderflügel 
sind hell gräulich gelb mit deutlich braunem Geäder, die 
Fühler hell, exp. alar. 134,‘ Ein anderes Weibchen aus 
dem Wallis ist gleich gross, aber die Membran der Vorder- 
flügel, die Fülıler und der Körper sind dunkler. Ein drittes 
2, von derselben Grösse, hat noch dunklere, rauchbraune 
Vordertlügel mit kaum dunklerem Geäder und dichterer Be- 
haarung. Zwei andere 2 sind: kleiner; exp. alar. 11 ‘, mit 
dunkleren Fühlern als das zuerst erwähnte, aber die Membran 
der Vorderflügel ist noch blasser und das Geäder nur wenig 
bemerkbar. Ein sechstes männliches Stück ergiebt im Aus- 
maass 11°‘ und gleicht dem Dritten sehr, ist aber kleiner. 
Bei all diesen Exemplaren ist der weisse Fleck am Thyridium 
sehr deutlich; in der Structur der Appendices der Weibchen 
sehe ich keinen Unterschied. Die app. sup. des Mannes sind 
klein, gelblich, stumpf abgerundet; die app. intermed. kurz, 
sehr breit, stumpf und schwarz, an einander gedrängt; die 
app. inf. gelblich, kurz, breit und seitlich abgestutzt, der 
obere Theil aufwärts gerichtet und auf einer breiten Unter- 
lage sitzeni. Penis vorgestreckt, gerade, fast nadelförmig, 
seine Spitze hat den Anschein, gekerbt zu sein. Die Ent- 
deekung des Männchens ist interessant, da bisher von dieser 
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und verwandten europäischen. Arten blos die Weibchen be’ 
waren. 


Chaetopteryx. 

Beim Männchen dieser Gattung sind. die ea 
ungespornt, also nicht 1. 3. 3, wie beim Weibchen. Dies ist 
der Wahrnehmung früherer Autoren entgangen, wahrscheinlich 
des Umstandes wegen, dass im todten Zustande die Vorder- 
schienen des Männchens immer dicht gegen die Schenkel 
zurückgeschlagen sind. 


Cryptothrix n. g. | 
Antennae :alis paulo breviores, articulo basali uk 
Caput transversum, supra valde eonvexum, pilis:longis 
sparse vestitum. 

Palporum maxillarium artieuli eylindriei, vix pilosi; 
 penultimo ad apicem leviter dilatato, truncato. 
Ocelli adsunt. 

Alae anticae angustatae, elongatae, ad apieem vix 
dilatatae obtuseque rotundatae; pube brevi densissime 
vestitae; radio ad apicem paulo inflexo; cellula dis- 
coidali elongata, occlusa. 

Alae posticae obtusae, antieis valde latiores, breviores; 
cellula discoidali ocelusa; cellulis apiealibus angustatis, 
elongatis; 3 plica profunda in medio sita; qua sub 
plica venae longitudinales pilis longissimis subereectis, 
instructae; eiliis brevibus. 

Pedes longi, glabri; tibiis tarsisque spinosis. 

Calearia IL 1. 2. 2. 

Eine sehr bemerkenswerthe Gattung; die Behaarung der 
Flügel ist stärker als bei irgend einer andern Gattung der 
Limnephilidae (Chaetopterygidae) und gleicht derjenigen von 
Sericostoma. Die langen Haare ‘der beiden Costulae hinter 
der Faltentasche der Hinterflügel des Männchen sind im Ruhe- 
zustand verborgen, stehen aber aufrecht, sobald dieselben aus- 
gespannt werden. Dieses Genus kömmt wahrscheinlich vor 
Apatania zu stehen. 


Cr. nebulicola Hagen coll. — Enoieyla nebulicola Hag. 
Stett. Ent. Zeit. 1859 pag. 141. 6. 


Nigra. Capite prothorace totis, mesothoraceque medio, 
sparse aureo-hirsutis. Palpis maxillaribus flavescenti- 
bus; 3 artieuli ultimi dimidio, £ artieulis duobus api- 
calibus totis, fuscis. Alis antieis olivaceis, dense 
aureo-pilosis, margine costali griseo-flavo; cellula 
prima apieali acuta, secunda valde longiori, hac tertia 
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et quarta paulo breviori; secunda truncata, tertia 
angulata, quarta oblique truncata; quinta fortiter acuta 
anastomosim vix attingenti, sexta fere prima aequali. 
Alis postieis infumatis; Z penicillo longi, aureo-griseo. 
Pedibus flavis; femoribus (apieibus exceptis), tibiis 
postieis extus, tarsisque antieis totis reliquo artieulo 
basali excepto, infuscatis Abdomine nigro. 

3. Appendieibus superioribus sub-acutis, margine 
superiori exciso, fimbriato; intermedioribus latis, bre- 
vis, rotundatis, mucrone brevi instructis; posterioribus 
flavis, obtusis. 

Long. eorp2i3'"szexp. alar. 9. 

Ein Mann von der Maienwand (Ganim Wallis) ist in 
Hagen’s Sammlung unter dem M. 5. Namen Enoieyla nebuli- 
cola. Ein Weib vom Brevent (Savoien) ist in der Sammlung 
von Pictet’s Typen im britischen Museum, ist aber in Pictet’s 
Werk nicht beschrieben. Ich besitze 5 Männchen und 5 Weib- 
ehen, von Stainton am 25. Juli bei Disentis (Graubündten) 
'3335° ü. M. gefangen, wo die Art an Rosen- und Hollunder- 
gesträuch an den Ufern des Baches daselbst gemein vorkam. 


 Apatania frigida n. sp. 

Nigra. 'Antennis fuscescentibus. Capite prothoraceque 
sriseo-hirsutis. Alis antieis griseis, pilis flavo-griseis 
sparse vestitis; venis paulo obscurioribus; postieis 
nonnihil pallidioribus. Pedibus testaceis; femoribus 
nigro-fuseis. 

8. Appendieibus superioribus vel nullis vel minu- 
tissimis; intermedioribus triangulatim elongatis, acutis, 
fuseo testaceis; inferioribus biartieulatis, articulo basali 
elongato, eylindrico, piloso, fusco, secundo testaceo, 
unguieulato, valde incurvato, acuto; vaginulis supe- 
rioribus eylindrieis, praeter apicem ineurvatum reetis; 
inferioribus brevioribus, graeilibus, incurvatis, forei- 
patis. 

Long. eorp. 24, —3°'; exp. alar. 7%, —8Y,'". 

» Alten im norwegischen Lappland, 3 3, 1 2 und einem 
mir von Hagen eingesandten Exemplare zufolge auch am 
Slave Lake, Nordamerika. Die Stücke von der letzteren 
Loealität wurden von Hagen zuerst als A. nigra Walker be- 
trachtet, diese aber unterscheidet sieh durch ihre Appendices; 
die app. inf. sind lang, gerade und nadelförmig. Es ist mög- 
lich, Jass A. frigida Zetterstedt’s vestita ist (Inseet. Lapp. 
1071. 45), indessen wollen die Worte „tibiis tarsieque prae- 
sertim postieis albidis* kaum mit meiner Species überein- 
stimmen, bei welcher diese Theile gelblich sind. Die Ab- 
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wesenheit jeglicher Beschreibung der Appendices macht es 
unmöglich, darüber zu entscheiden, ohne ‘dass man die Typen 
gesehen hat. Mit Kolenati’s A. vestita ist sie gewiss nicht 
identisch; diese kömmt im Norden Englands und in Schottland 
vor und ist in meinen „Trieboptera Britanniea* unter dem- 
selben Namen beschrieben. Bei dieser: .Art ist das zweite 
Glied der App. inf. stumpf abgeschnitten und gekrümmt, aber 
nicht klauenförmig. Ebenso muss bemerkt werden, dass eine 
Möglichkeit vorhanden ist, sie stimme mit der von Curtis in 
den „Inseeten der Reise von Sir James C. Ross* beschriebenen 
Tinodes birtipes überein. Wo die Type dieser Art hinge- 
kommen ist, weiss ich nicht, aber ich sah sie bei der Auction 
von Curtis Sammlung und nolirte, dass sie das Weibchen 
einer Apatania sei; doch es ist ebenso leicht möglich, dass es 
die wahre A. nigra Walker war. Ich spreche von T. hirtipes 
mit Vorbehalt, denn erwähnte Gelegenheit war zu einer. .ge- 
nauen Prüfung der Type nieht günstig. Die Gattung 'Apa- 
‚tania ist in ihrem. Vorkommen nördlich ‚oder alpin, doch 
habe ich eine Art A. muliebris mihi auf Kreide im Süden 
Englands gefunden, welche, glaube ich, sich von vestita durch 
breitere Flügel und dunklere Färbung unterscheidet; unter 
beinahe hundert Weibchen finde ich jedoch kein einziges 
Männchen; hier ist noch ein Räthsel zu lösen. 


Apatania fimbriata Pictet. 


Ich habe nicht die Type dieser Species gesehen. Aus 
Stelzing besitze ich sieben Männchen einer Apatania und legte 
eines davon Dr. Hagen vor, da er ein typisches Stück von 
fimbriata entweder gesehen hat oder besitzt. Er meldet mir, 
dass bei Pietets Art die Appendices ähnlich, dass aber die 
App. sup. der letzteren gelblich braun sind, während sie bei 
der meinigen ganz schwarz aussehen, ebenso, dass die Flügel 
von fimbriata dunkler sind. Er vermuthet, dass meine Art 
wahrscheinlich A. Hagenii Kolenati sei. Bei den von mir 
zurückbehaltenen Exemplaren sind die App. sup. an der Basis 
dunkelbraun oder schwärzlich, deren übriger Theil gelblich. 
Ferner bemerke ich, dass sich in der von Pietet an Curtis 
gesandten Typen-Sammlung mehrere Arten befinden, mit oder 
ohne Zettelnamen, die in der Monographie nicht beschrieben 
sind. Einige- derselben sind von Hagen in der Stett. Ent. 
Zeitung für 1859 pag. 141 aufgeführt worden. Nr. 9 in der 
daselbst gegebenen Liste bezieht sich auf drei Exemplare, 
wovon eines den Namen „fontium* an der Nadel trägt. Die- 
selben sind als Enoieyla pusilla aufgeführt, aber es hat bei 
deren Untersuchung ein Irrthum stattgefunden. Bei allen 
diesen Stücken ist die Spornzahl 1. 2. 4 und die Discoidal- 
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zelle im Hinterflügel offen, Merkmale, welche das Genus Apa- 
tania kennzeichnen. Die Stücke sind sehr abgerieben, gleichen 
aber in Grösse und allgemeinem Aussehen denjenigen von 
Stelzing, doch sind die Appendices der Ersteren heller, ob- 
schon identischer Struetur. Sie widersprechen Pictet’s Be- 
sehreibung von fimbriata nicht; daber halte ich sowohl diese 
Individuen als auch diejenigen aus Stelzing alle für fimbriata, 
denn wo Structur übereinstimmt, da, denke ich, mögen kleine 
Unterschiede in der Abstufung der Färbung blos als örtliche 
Abänderungen betrachtet werden. Die Stelzinger Apatania 
ergiebt im Ausmaass 6 bis 7 Linien; die Vordertlügel weisen 
bei gut erhaltenen Exemplaren eine gelbliche Behaarung auf, 
welche sich leicht entfernen lässt; Fühler schwarz, Schenkel 
schwarz, Tarsen an der Spitze schwärzlich; Schienen und 
übriger Theil der Tarsen etwas gelblich, die hintern am hell- 
sten, fast weisslich; App. sup. gerade, fingerförmig, an der 
Spitze gelblich, app. intermed. ungefähr halb so ‚lang als die 
app. sup., breiter (eigentlich sollten vielleicht diese app. sup. 
senannt werden und umgekehrt), app. inf. kurz, deren Basal- 
glied nach vorn erweitert und mit langen Haaren gewimpert, 
das zweite Glied sehr klein, dreieckig, spitzig und nach innen 
gekehrt. 


Sericostemidae. (Conf. Jahrg. 1866 pag. 361.) 
Mormonia irrorata Curtis (hirtum Piet., minor Steph.). 


In der Stett. Ent. Zeitung für 1866 pag. 245 vermuthet 
Dr. Hagen in einer Notiz über Helicopsyche, dass die euro- 
päischen schneekenförmigen Gehäuse dieser Art angehören 
mögen und dass Pietet sich in seiner Beschreibung des Ge- 
häuses von Serieostoma hirtum geirrt habe. Ich indessen 
bezweifle nieht, dass Pietet Recht hat. In England ist diese 
Art weit verbreitet und nicht selten. Die Lebensweise des 
Geschöpfs ist eigenthümlich; man findet es nämlich nie an 
grossen Bächen, sondern es besucht die kleinen tröplelnden 
Quellen, wie solehe aus Felswänden entspringen, wo das 
Wasser durch diehten Mooswuchs fast aufgesogen wird. 
Aus derartigem Moos erhielt ich dreierlei Gehäuse; erstens, 
sehr kleine, stark gekrümmte, cylindrische Gehäuse, aus 
Sand gebaut, von denen ich mir vorstelle, dass sie einer 
Setodes, vielleicht $S. reducta Me. Lachl. angehören; zwei- 
tens, kleine vierkantige Gehäuse, die in der Länge von 
3 bis 4 Linien variiren und aus kleinen, fast viereckigen 
Stückchen eines schwarzen Stoffs (vielleicht die Rinde von 
Farrnkraut-Wurzeln) gebildet wird, niedlich Kante an Kante 
gefügt; drittens, eylindrische, leicht gekrümmte Gehäuse, 
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5‘ lang, dem Aussehen nach aus feiner Erde gebaut, 
und die ziemlich gut mit Pietet’s Beschreibung und Ab- 
bildung des Gehäuses von $. hirtum übereinstimmen. Alle 
diese Gehäuse wurden sammt feuchtem Moos in eine Zinn- 
büchse gethan, und nach ungefähr zehn Tagen erschien ein 
Stück von M. irrorata, von dem ich mir einbilde, dass es 
aus einem der letzterwähnten Gehäuse ausgekrochen sei. 
Schneckenförmige Gehäuse waren sicher keine dabei, noch 
sind solche bisher in England gefunden worden. Auch hat 
ein Freund von mir die Art aus einem Gehäuse erzogen, das 
er in Moos heimbrachte, in welchem er Käfer zu finden hoffte, 
und er glaubt, dass dies «ehäuse dem meinigen ähnlich war. 
Ich vermuthe, dass die europäischen schneckenförmigen Ge- 
häuse von noch unbekannten Arten verfertigt, und man wird 
finden, dass solelie in Geäder und andern Merkmalen generell 
mit H. borealis übereinstimmen. und dass die gleiche Regel 
bei allen‘ exotischen Arten zutreffen wird. Das Britische 
Museum enthält beinah ein hundert Helicopsyche-Gehäuse aus 
Neuseeland, die von 2 oder 3 Species herzurühren scheinen, 
und dennoch sind mir noch keine Plıryganiden daher bekannt, 
denen solche angehören könnten. — Exemplare von M. irro- 
rata aus dem Süden Englands kommen in der Färbung mit 
Pictet’s Type überein (seine Abbildung ist zu gross), diejenigen 
aus dem Norden dieses Landes sind dunkler. Die Art gehört 
der gleichen Gruppe wie M. hirta Fab. Curtis (nigromaculata 
Steph.) an und nicht derjenigen von M. basalis (Lasiocephala 
Costa), indessen besitzt M. hirta (nigromaeculata) viele Kenn- 
zeichen, die man bei M. irrorata nicht findet, wie z. B. die 
schuppenartigen Haare der Flügel und Palpen beim Männ- 
chen und das Vorkommen einer langen gekrümmten Falten- 
tasche in der Mitte des Hinterflügels bei ebendemselben Ge- 
schlechte. 

Ich habe oben von vierkantigen Gehäusen gesprochen. 
Wir haben in England bestimmt zwei Formen derartiger Ge- 
häuse, doch habe ich keine Idee, welche Arten solche ver- 
fertigen. Von Basel in der Schweiz besitze ich ein Gehäuse 
ähnlicher Construction, das aber weder viereckig noch ey- 
lindrisch ist, das heisst, nähme man dessen transversalen 
Durchschnitt, so würde eine Hälfte des Umfanges von zwei 
Kanten gebildet, während die andere Hälfte halbrund wäre, 
ein Ende ist mittelst eines hornartigen Deckels verschlossen, 
und in dessen Mitte befinden sich vier kleine Löcher, dieses 
habe ich von Herrn Albert Müller, der mir mittheilt, dass 
er es an einem Kiesel mittlerer Grösse befestigt fand, den er 
letzten Juni im Strombette des Rheins aus einer Tiefe von 
4—5‘ herausfischte. Der Bewohner dieses Gehäuses ist wahr- 
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seheinlieh im Puppenzustande gewesen, als er durch irgend 
ein Raubgeschöpf vermittelst eines Loches in der Seite des 
Gehäuses aus demselben herausgeholt wurde. 


Hydropsychidae. 
Dipleetrona (Westwood). 


Dieser Name ist von Autoren des Continents falsch an- 
gewandt worden. Westwood schuf denselben, um Aphelo- 
cheira Stephens zu ersetzen, da er diesen Namen (Aphelo- 
cheirus) drei Jahre vor der Veröffentlichung von Stephens 
Beschreibung einem Heteroptern-Genus beigelegt hatte. Brauer 
wendet Dipleetrona statt Potamaria Kolenati an. P. Schmidtii 
Kol. ist gewiss eine kleine Tinodes, und Dr. Hagen theilt mir 
mit, dass P. Piceteti wahrscheinlich zu Molannodes Me. Lach. 
gehöre, eine Molanna Curtis nahestehende Gattung. Aphelo- 
cheira flavomaculata Stephens und A. meridionalis Hagen sind 
wegen Vorhandenseins von faserförmigen Anhängen längs 
der beiden Seiten des Abdomens des Männchens bemerkens- 
werth; diese Anhängsel fehlen bei A. Ladogensis Kolenati 
und diese letztere nebst einigen andern noch unbeschriebenen 
Arten wird vielleicht eine neue Gattung erfordern. 


Philopotamus siculus Hagen. 


Ich besitze 1 & und 2%, beide von Messina, Ende März 
(Zeller). Bei dem Manne sind die Vorderflügel leicht behaart, 
und deren Costalrand zeigt Spuren der goldenen Flecken, die 
den Arten dieser Gattung eigen sind. Auch eines der Weib- 
chen trägt sehr schwache Anzeichen dieser Flecken an sich; 
das andere aber ist ungefleckt. Die männlichen Appendices 
sind ähnlich gebildet wie die von scopulorum und variegatus; 
die Spitze der app. inf. ist nach unten gebogen. 


Rhyacophilidae. 


Rhyacophila fasciata Hagen. Stett. Ent. Zeitung 
1859 pag. 153. 3. 


Ich besitze ein männliches Exemplar von Stelzing (Zeller); 
dies ist das zweite Stück. 


Rhyacophila venusta Pictet M. $. $. 


Ein Männchen dieser Art, die von R. aurata Brauer gänz- 
lieh verschieden ist, steckt in der Sammlung des Britischen 
Museums und wurde von Dr. Leach in Italien erbeutet. Man 
findet in England drei Arten von Rhyacophila, obliterata Me. 
Lach., munda Me. Lach. und septentrionis Me. Lach., die auf 
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dem Continent noch nicht vorgekommen sind; es sei denn, 
dass septentrionis gleichbedeutend mit Hagen’s ferruginea sei. 


Rhyacophila glareosan. sp. 


Piceo-testacea.  Antennis fuseis, indistinete pallido- 
annulatis.. Capite prothoraceque dense aureo-pilosis. 
Palpis testaceo-fuseie. Alis antieis latiuseulis, obtu- 
siusculis, fusco-griseis, confertim aureo albidoque irro- 
ratis; margine apicali regulariter punetis albidis ma- 
eulisque triangularibus fuscis, alterne signato; venis 
fuseis. Alis postieis griseo-hyalinis, flavo -ciliatis, 
margine apicali indistinete fusco-signato; venis fuseis. 
Pedibus flavis; tibiis antieis intermediisque (in 3 
indistinete) fusco-semiannulatis; calearibus fuscescenti- 
bus. Abdomine piceo, pallidius annulato; & segmenti 
ultimi margine superiori medio in laminam truncatam, 
emarginatam, haud dilatatam, producto; 2 oviducto 
elongato, tenello flavo, instructa. 

3. Appendieibus superioribus flavis, bi-articulatis; 
articulo basali brevi, lato, oblique truncato, sursum 
directo, secundo late emarginato, inferiore in digi- 
tulum obtusum produeto. 

Long. corp. & 3, 2 eum oviduet. 54,’"; exp. alar. & 
410%, O 11 ER 

Stelzing in Kärnthen, Juli (Zeller), 1 3, 2 2, auch in 
Oesterreich und Baiern, teste Hagen in |it. 

Dr. Hagen, in der Stett. Ent. Zeitung 1859 pag. 154 
nach R. aurata, spricht von zwei unbenannten Arten aus der 
Schweiz und Oesterreich; R. glareosa ist mit der letztern 
dieser Arten identisch. Wie daselbst bemerkt, weichen diese 
beiden Arten etwas von der Gruppe von R. vulgaris ab und 
nähern sich derjenigen von R. umbrosa, in welcher die Männ- 
chen den zungenförmigen Fortsatz des letzten Hinterleibs- 


Segments entbehren und die Larve keine äussern Athmungs- 


werkzeuge besitzt; man kann aus dieser Gruppe ein besonderes 
Genus bilden, für welches Hagen die Benennung Brunophila 
reservirt, die von Kolenati für alle diese Arten angewandt 
wurde. Bei R. glareosa ist der Fortsatz des letzten Hinter- 
leibssegments weder am Ende erweitert noch zugespitzt, son- 
dern eher tief ausgeschnitten, Bei der englischen R, munda 
ist der Fortsatz auch nicht in die Breite gedehnt noch spitz, 


sondern kurz und breit, und so ist auch diese als eine ab- | 


weichende Art anzusehen, die jedoch im Allgemeinen von 
glareosa in Structur und Färbung bedeutend abweicht. Von 
Brunophila im engern Sinne besitze ich eine wahrscheinlich 


neue Art aus Stelzing, doch muss mit deren Beschreibung 
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noch zurückgehalten werden, bis wir weiteren Aufschluss 
über Pietet's Arten besitzen. 

Die. Rhyaeophila-Arten sind sehr häufig und ähneln ein- 
ander sehr, doch erleichtert die Form des Fortsatzes und der 
App. inf. die Trennung der Männclien immer, indess ist es oft 
schwierig, die Geschlechter zu paaren, da die Weibchen bis- 
weilen in Grösse sowohl als in Form und Färbung bedeutend 
von den Männchen abweichen und zudem keine auffallenden 
Unterschiede in den Genitalien zu besitzen scheinen. 


Zweite Notiz über Eichengallen (Cynips termi- 
| nalis Fb.) 
von 


Tornmelius in Elberfeld. 


Im’ Jahre 1857 gab ich in dieser Zeitung (XVIl. Jahrg. 
p. 410) eine Nachricht über das damals massenhafte Vor- 
kommen von Gallen an Eichenblättern; diesmal handelt es 
sich um eine ähnliche Erscheinung hinsichtlich einer andern 
Gallwespe, nämlich derjenigen, die Gallen an den Zweigen 
in Gestalt kleinerer und grösserer Kartoffeln erzeugt, in denen 
zahlreiche Thierchen ihre Ernährung und Entwickelung ge- 
sellschaftlieh durchmachen — Cynips terminalis Fb. 

Von solchen Gallen waren die Eichen in hiesiger Um- 
gegend an dünnern und diekern Zweigen Anfangs Mai 1866 
in einer von mir niemals vorher gesehenen Anzahl bedeckt, 
so dass es selbst Laien auffiel. Dabei maelıte das Alter der 
Bäume wenig Unterschied, doch waren die meisten und schön- 
sten — zuweilen rothbackigen — Gallen auf den frischen, 
kräftigen zu sehen; einer der letzteren, der unten am Stamm 
etwa °%/, Fuss Durchmesser hatte, zeigte an einem einzigen 
starken Aste gegen 50, an einem zweiten über 40 mehr oder 
weniger grosse Gallen bis zur Dicke einer grossen Wallnuss; 
die übrigen Zweige trugen auch noch viel, wenn auch weniger 
zahlreiche Gallen, Diese haben sich aus einer Knospe ent- 
wickelt, deren trockene Schuppen die Basis der Galle be- 
deeken; sie sitzen auf den kleinen Zweigen meist nach der 
Spitze zu, oft drei bis acht beisammen um den Zweig herum, 
zuweilen zwei, seltener drei mit einander verschmolzen. 

Nimmt man von frischen Gallen die gelbliche oder röth- 
liche trockene Oberhaut weg, so gelangt man auf eine weiss- 
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liche, lockere, frischem Weissbrode ähnliche Schicht, die 
man in einzelnen nach unten spitzen Pflöckchen herausziehen 
kann; dann kommt man'an die gewölbten glatten Kämmer- 
chen, die einen zarten röthlichen Anflug zeigen; in ihnen 
liegt, oder schwimmt fast, die Larve in überreichem Safte. 
Die Thiere entwickeln sich im Glase ganz gut, wiewohl 
ihnen keine Säfte mehr zugeführt werden können, und von 
ihrer Thätigkeit im Fressen zeugt die Menge von Wurmmehl 
in den steinharten. Gallen. 

Am 15. Juni fand ich in einer geöffneten Galle eine 
Puppe, und am 21. Juni erschien die erste Gallwespe, die 
Entwickelung der übrigen dauerte bis in den Juli fort. 

Was die Anzahl der Bewohner einer solchen Galle be- 
trifft, so konnte ich an einem dicken Exemplar an 50 Flug- 
löcher zählen. Aus 5 mässig dieken Stücken entwickelten 
sich 245 Gallwespen, darunter 135 ungeflügelte (22) und 51 
Schmarotzer, worunter 33 Stück Eurytoma signata, 16 Stück 
Torymus longieaudis und 2 mir unbekannte Pteromalinen. 
Aus einer der Gallen kam ein Ichneumonide hervor; diese 
Galle brachte nur zwei Gallwespen-Individuen. 

Mit Recht darf ich vermuthen, dass diese Gallwespe 
doppelte Generation hat, weil ich oft genug im Herbst solche 
Gallen gesammelt habe, die im nächsten Winter oder Frühjahr 
die Wespe brachten. 
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Lepidopterologische Mittheilungen 
von 


Dr. A. Speyer. 


1. Melitaea parthenie Borkh. 


Der Borkhausen’sche Name Parthenie wird in Deutsch- 
land allgemein der von Esper Tab. 89 fig. 2 als Athalia 
minor, von Hübner fig. 19. 20 als Athalia abgebildeten, von 
Nickerl Aurelia genannten Art ertheilt, welche besonders im 
östlichen Europa einheimisch ist. Es lässt sich das wohl nur 
daraus erklären, dass man, wie mir das selbst bisher ergan- 
gen ist, versäumt hat, Borkhausen’s ausführliche Beschreibung 
seiner Parthenie zu vergleichen, die er im zweiten Theile 
seiner Naturgeschichte der europäischen Schmetterlinge $. 194 
giebt, nachdem er sie im ersten, $. 53, nur kurz und un- 
genügend characterisirt hatte. Denn aus dieser Beschreibung 
ergiebt sich mit aller Sicherheit, dass Borkhausen’s Art nicht 
zu Aurelia Nick., sondern zu dem von Esper Tab. 89 fig. 1, 
von Herrich-Schäffer fig. 136. 137 und von Meyer-Dür (Tag- 
falter der Schweiz) Tab. 1 fig. 5. 6 abgebildeten Falter ge- 
zogen werden muss, den Keferstein Partheniodes genannt hat. 
Zum Beweise setze ich Borkhausen’s Beschreibung her: 

„Ausser diesem erzogenen Falter habe ich in eben der 
Wiese gegen Ende des Sommers mehrere Stücke gefangen, 
von denen einige nur die Grösse des Argus hatten. Die 
grössten erreichten die Grösse der Lucina. Letztere waren 
immer Weibehen. Bei beiden Geschlechtern war die Zeich- 
nung äusserst fein. Am Vorderrande bilden die Zeich- 
nungen zwischen den dieken Sehnen zwei feine Ringe, davon 
der hintere der kleinere ist. Bei manchen fehlte auf 
den Vorderflügeln die zweite und auf den Hinter- 
flügeln die dritte Querlinie (denn Binden kann man 
diese Zeichnungen nicht nennen, weil sie zu schmal sind), 
vom Hinterrande gezählt. Die Hinterflügel sind an der 
Wurzel weniger schwarz gefärbt als bei der Atha- 
lia, und in einiger Entfernung bildet sich ein rothgelber, 
schwarz eingefasster Mondflecken, von welchem die schwarzen 
Adern auslaufen. Auf der untern Seite der Vorderflügel 
hatten manche gar keine Zeichnungen, sondern nur ein ein- 
farbiges rothes Feld, bei andern fanden sich in der Mitte nur 
drei in einem Bogen stehende schwarze Punkte nächst dem 
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Vorderrande, und einer nächst dem Innenrande; andere hatten 
noch einzelne nächst der Wurzel. Auf den Hinterflügeln war 
die mittlere gelbe Querbinde bei einigen Männchen durch 
eine feine schwarze Linie getheilt, bei andern fehlte diese 
Linie, bei den Weibchen hingegen zog sich immer mitten 
durch diese Binde eine starke schwarze Linie, ja bei einem 
Exemplar theilt sich diese Linie nach aussen in zwei Aeste. 
Die Wurzel, welche bei der Athalia immer rothgelb ge- 
fleckt und bei der Corythallia schwarz punktirt ist, ist hier 
immer hellgelb, bisweilen nur ein wenig rothgelb 
angeflogen, und nur von schwarzen Sehnen in einzelne 
Felder zertheilt.* | 

Die durch gesperrte Schrift hervorgehobenen Merkmale 
passen nur auf Parthenoides Kef. und unterscheiden diese 
sehr gut von Aurelia N. Nur bei ersterer sind die schwarzen 
Fleckenbinden oft so schmal, „dass man sie nicht Binden 
nennen kann“, und es erlischt die vorletzte auf den Vorder- 
flügeln und die entsprechende auf den Hinterflügeln zuweilen 
ganz. Aurelia hat starke breite Querstreifen, die Borkhausen 
nicht Querlinien hätte nennen können, und er habe nie ein 
Exemplar gesehen, dem einer derselben gefehlt hätte. Nur 
bei Parthenoides sind die Hinterflügel meist weniger ge- 
schwärzt als bei Athalia; bei Aurelia ist gerade das Gegen- 
theil der Fall, die schwarze Färbung verbreitet sich hier 
nicht selten über die ganze Wurzelhälfte des Flügels und 
lässt nur einige kleine rothgelbe Fleckchen übrig. Auch der 
Mondfleck, dessen Borkhausen erwähnt, ist bei Parthenoides 
gerade wegen der geringeren Verfinsterung durch Schwarz 
deutlicher und auffallender als bei Aurelia, wo er oft ganz 
verschwindet. Die ‚Angabe, dass die Wurzel der Hinterflügel 
auf der Unterseite immer hellgelb sei, ist allerdings irrig, 
sie passt nur auf die hellsten Exemplare; bei Aurelia ist die 
Wurzel aber ausnahmslos rothgelb. 

Borkhausen hatte also blasse und, wie aus seiner Ver- 
gleichung mit Argus und Lucina hervorgeht, besonders kleine 
Exemplare von Parthenoides Kef, vor sich. Und gerade ein 
solches blasses und kleines Pärchen besitze ich aus der Nähe 
von Borkhausen’s Jagdrevier, nämlich von Weinheim an der 
Bergstrasse. An dem Weibehen sind die Querstreifen der 
Oberseite sehr schmal und der dritte der Vorderflügel und 
der innere der Hinterflügel fast ganz erloschen. Die Wurzel 
der Hinterflügel ist auf der Unterseite hellgelb mit rothgelbem 
Anfluge, wie Borkhausen es verlangt. Meine Exemplare 
aus der nördlichen Schweiz sind meist grösser und dunkler 
rothgelb. 

Borkhausen hat nun zwar neben Esper’s Fig. 1 auch 
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dessen Fig. 2 eitirt, welche Aurelia N. vorstellt, und seine 
Art für Trivia WV. gehalten, aber die Beschreibung ent- 
scheidet, und somit muss der Name Parthenie für Partlıe- 
noides Kef. wieder hergestellt werden und die in Deutschland 
Parthenie genannte Art Aurelia N. heissen. Meyer-Dür, wel- 
cher die Namen bereits in der genannten Weise verwendet 
und die schweizerische Parthenie (Tagf. der Schweiz $. 135) 
genau beschrieben hat, zieht auch Ochsenheimer’s Parthenie 
zu der schweizerischen Art. Öchsenheimer’s Angaben, im 
Uebrigen auf beide Arten anwendbar, enthalten wenigstens 
einen Ausdruck, welcher nur auf die Borkhausen’sche Par- 
thenie passt, er nennt nämlich die Zeichnungen feiner als 
bei Athalia. Meyer-Dür möchte also auch in diesem Punkte 
Recht haben. 

 Athalia, Parthenie und Aurelia sind so nahe mit ein- 
ander verwandt und dabei sämmtlich einem so grossen Wechsel 
nicht allein in der Färbung und Zeichnung, sondern auch in 
der Grösse und selbst im Flügelschnitt unterworfen, dass es 
ungemein schwer ist, constante Unterscheidungszeichen für sie 
anzugeben. 

Parthenie und Aurelia sind zwar in der Regel erheblich 
kleiner als Athalia, besonders die zweite Art, aber ich habe 
Athalia-Exemplare, welche nicht grösser sind als mittlere 
Parthenie, ja eins, welches einer kleinen Aurelia gleich ist. 
Dagegen sind manche schweizerische Pgrthenie nicht kleiner 
als mittlere Athalia. Die Flügel sind bei Athalia gewöhnlich 
breiter und ihr Vorderrand convexer als bei Parthenie, aber 
auch darin finden sich Ausnahmen. Die durch schwarze 
Bogenlinien gebildeten gelben Randmonde auf der Unterseite 
der Hinterflügel, sind, wie Meyer-Dür mit Recht hervorhebt, 
bei Parthenie stumpfer und flacher gewölbt als bei den beiden 
andern Arten. Ich finde sie am stärksten gewölbt, scharf 
mondsichelförmig, bei Aurelia, aber auch dieser Unterschied 
ist keineswegs bei allen Exemplaren deutlich. Das constan- 
teste Kennzeichen, welches die beiden kleinern Arten gemein- 
sam von Athalia unterscheidet, bleibt immer noch die Fär- 
bung der Palpen. Sie sind bei letzterer weissgelb, höchstens 
am Ende ein wenig in Rothgelb übergehend und an der 
Schneide stark selıwarz borstig, so dass sie von oben be- 
trachtet ganz schwärzlich erscheinen. Bei Parthenie und 
Aurelia sind sie rothgelb, wenigstens an ihrer ganzen obern 
Hälfte, weniger stark schwarz behaart und erscheinen daher 
auch von oben gesehen rothgelb. In einzelnen Exemplaren 
findet freilich auch hierin eine Annäherung statt, doch ist 
diese selten. Einen weiteren Unterschied zwischen Athalia 
und Parthenie giebt die geringere Biegung des mittlern schwar- 
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zen Querstreifs der Vorderflügel (des vorletzten, wenn man 
den schwarzen Hinterrand nicht mitrechnet) bei letzterer 
Art. Er zieht hier vom Mittelast (Rippe 5 HS.) fast gerade 
zum Innenrande, während er bei Athalia zwischen den beiden 
letzten Aesten der Medianader deutlich wurzelwärts gebogen 
ist. Vom Weibchen der Parthenie bemerkt Meyer-Dür mit 
Recht, dass es stets grösser ist als das Männchen, ein blass- 
gelbes Fleckchen in der Spitze der Vorderflügel führt und 
auf der Oberseite oft eine matte, ins Graugrünliche ziehende 
Färbung zeigt, die ich bei den beiden Verwandten nicht be- 
merkt habe. 


Von Aurelia trennt sich Parthenie ausser den schon an- 


geführten Kennzeichen auch noch durch die hellgelbe, wie 
bei Athalia der Farbe der Randmonde gleiche Ausfüllung 
der doppelten schwarzen Saumlinie auf der Unterseite der 
Hinterflügel, welche bei Aurelia mehr oder minder ins Roth- 
gelbe zieht. Letzteres ist aber auch bei manchen Exemplaren 
von Varia Bisch. der Fall, welche Meyer-Dür wohl mit Recht 
als montane Form zu Parthenie zieht. Meine Beobachtungen 
über Varia habe ich schon im Jahrgange 1859 $. 22 dieser 
Zeitung mitgetheilt. Britomartis Assm. und Deione H. besitze 
ich in zu wenigen Exemplaren, um darauf ein sicheres Urtheil 
gründen zu können, vermuthe aber in letzterer, wie Herrich- 
Schäffer, nur eine südliche Localform von Parthenie, mit der 
sie auch in der Palpenfärbung übereinstimmt. 

Herr Freyer safdte mir als Aphaea typische Exemplare 
von Parthenie, seine Figuren kann ich jetzt nicht vergleichen. 

Für die specifische Verschiedenheit von Parthenie und 
Athalia spricht ausser der Verbreitung und dem Vorkommen 
an verschiedenen Localitäten noclı das Abweichende in den 
Entwickelungsperioden. Athalia hat nur eine Generation, sie 
erscheint als Falter Ende Mai oder im Juni und dauert bis 


Ende Juli oder Anfang August. Parthenie, über welehe mir 


eigene Erfahrungen fehlen, hat deren zwei, die erste nach 
Meyer-Dür im Juni, die zweite in der letzten Hälfte des Au- 
gust und Anfang September. Wullschlegel in Lenzburg giebt 
brieflich für die erste Flugperiode den April und Mai, für 
die zweite den Juli bis zum September an (Deione fliegt 
nach Donzel bei Digne im Juni und August). Borkhausen 
fand seine Parthenie zu Ende des Sommers und noch spät 
im Herbst, „wo fast kein Blümehen mehr blühte*. Ueber die 
Raupe besitzen wir Nachrichten von Borkhausen selbst und 
dem Verfasser der oberhessisclhen Lepidopterologie (Bork- 
hausen’s rhein. Magazin I $. 273), welehe auch Ochsenheimer 
(I S. 49) mittheilt; über die der nächstverwandten Arten 
gibt ein sorgsamer und gewissenhafter Beobachter, G. Dorf- 
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meister in Bruck an der Mur, Auskunft (Verhandl. des zool.- 
bot. Vereins in Wien, 1863, S. 136). Nach Dorfmeister’s 
Diagnosen von Athalia, Parthenie und Veronicae (Britomartis 
Assm.) sind Raupen und Puppen dieser Arten unter sich ver- 
schieden, und wiederum stimmt keine derselben mit der Be- 
schreibung überein, welche Borkhausen von seiner Parthenie 
gibt. Wäre es nun gewiss, wie es wahrscheinlich ist, dass 
Dorfmeister’s Parthenie die der Wiener Entomologen, also 
Aurelia N., ist, und dürfte man sich anderseits auf die Ge- 
nauigkeit der Borkhausenschen Raupenbeschreibung verlassen, 
so wäre damit auch ein Unterschied von Parthenie in ihren 
ersten Ständen von den verwandten Arten constatirt. Die 
Borkhausensche Parihenie soll schwarze (mit dem Grunde 
gleichfarbige) Dornen haben; die Dorfmeister’sche (also Au- 
relia) zeigte sie röthlich mit weisslichen Spitzen. Bei Athalia 
sind nach Dorfmeister die Rücken- und oberen Seitendornen 
gelbbraun mit weissen Spitzen und stehen auf schwarzen 
Fleckehen (bei Aurelia auf blassen fleischfarbigen Wärzchen). 
Die Aurelia- (Parthenie Dorfm.) Puppe hat einen glatten 
Hinterleibsrücken, ohne erhabene Punkte und ohne gelbe 
Fleckehen; bei der Parthenie-Puppe laufen nach Borkhausen 
zwei Reihen rostfarbener Pünktchen über den Hinterleib. Die 
Athalia-Puppe hat nach Dorfmeister den Hinterleivsrücken 
mit erhabenen, gelb umzogenen Punkten besetzt. Dies wären 
sehr :nerkliche Unterschiede, die wenn sie sich als constant 
bestätigen, an der Artverschiedenheit keinen Zweifel lassen 
würden. Herr Wullschlegel hat Parthenie Borkh. in Mehr- 
zahl erzogen und wird also im Stande sein, über die Rich- 
tigkeit der Borkhausen’schen Beschreibung ein Urtheil ab- 
zugeben. 

Es ist somit Grund vorhanden, durch weitere Beobachtun- 
gen der Entwicklungsgeschichte die Frage zum Austrag gebracht 
und vermuthlich bejahend entschieden zu sehen, ob wir die hier 
genannten Formen als gute Arten in das System einzuregistri- 
ren haben. Vielleicht wird aber auch die Entwicklungsge- 
schichte Zweifel lassen, denn es ist nicht zu vergessen, dass 
sich eine analoge Unbeständigkeit, wie sie das Uıtheil bei 
den Imagines erschwert, auch in den ersten Ständen wieder- 
finden kann. Das geht zum Theil schon aus Dorfmeister’s 
Mittheilungen hervor, der die Athalia - Raupen ungemein 
variirend nennt und zudem eine neue Form des Schmetter- 
lings als Var. Digitalis aufstellt. — 

Gruppen, wie die der Athalia, die sich durch Partlıenie 
(mit Deione und Varia), Aurelia und Brıtomartis ganz sanft 
zu Dietynna hinüberleitet, deren Formen sämmtlich, mit 
Asteria dazu, nur ganz leichte, kaum unter sich abzugränzende 
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Variationen desselben Tliemas darstellen, finden sich ungemein 
zahlreich unter den Lepidopteren. Es wird genügen an die 
Erebien (Ligea-Euryale etc.), Hesperia alveus und seine Ver- 
wandten, an die Gattung Ino (Staticees — Heidenreichii — 
Geryon ete.), mehrere Zygänengruppen, die Gattung Setina, 
die Tritiei-Gruppe unter den Agrotiden, die Verwandtschaft 
der Verbasei unter den Cucullien, die der Absintliata unter 
den Eupithecien zu erinnern, denen sich eine grosse Menge 
analoger, auch in den übrigen Insektenordnungen (Carabus 
violaceus etc.) anreihen, um das unerschöpfliche Studienfeld 
anzudeuten, welches hier der einschneidendsten Tagesfrage der 
Naturgeschichte geboten ist, der Lehre von der Veränder- 
liehkeit der Arten. Hat die Natur sich darin gefallen, Arten 
zu bilden, die in wunderbarer Aehnlichkeit gruppenweise 
unter einander zusammenhängend das gleiche Thema variirer, 
ohne irgend wie mit einander in genetischer Verwandtschaft 
zu stehn, jede für sich durch einen speciellen Schöpfungsaet? 
Und liegt es nicht an ihr, sondern an mangelhafter Beobach- 
tung oder unzureichendem Scharfsinn unserseits, dass wir die 
guten Arten, die die Natur gebildet, von den Varietäten und 
Racen, denen sie auch das Dasein gegönnt, nur nicht immer 
streng zu scheiden vermögen? Gestattet sie anomale Ehen 
nur um deren Sprösslingen zu versagen, ihren Stammbaum 
fortzupflanzen, nicht aber, während ihrer ephemeren Existenz 
dem Entomologen ins Netz zu gerathen und den Systematiker 
irre zu leiten? Oder ist die Aehnlichkeit dieser Formen, die 
Schwierigkeit, sie in Arten, Racen und Varietäten zu son- 
dern, vielmehr die natürliche Folge wirklicher, genetischer 
Verwandtschaft, der Abstammung von derselben. typischen 
Form, deren Nachkommenschaft sich allmählig, bei ursprüng- 
licher Anlage zum Variiren, immer mehr differenziirt hat? 
Ist dem so, so würden im gegebenen Falle, die gemeine 
Athalia als Stamm angenommen, Parthenie, Aurelia u. =. w. 
die am glücklichsten situirten, dem „Kampfe um’s Dasein“ am 
besten gewachsenen Varietäten darstellen, deren im Laufe 
der Zeit gewonnene Selbstständigkeit noch keine absolute ge- 
worden ist und durch das Schwankende in den Differenzen 
und gelegentliches Zurückfallen in diesem oder jenem Merk- 
mal in der Richtung gegen die Urform oder Annäherung an 
andere Racen, den gemeinsamen Ursprung Aller noch eıken- 
nen lässt. 

Will man diese Erklärung und damit die Wahrschein- 
lichkeit einer noch fortdauernden Artenschöpfung nicht gelten 
lassen, so muss doch auch der entschiedene Gegner der Dar- 
win’schen Theorie zugeben, dass das zahlreiche Vorkommen 
solcher Gruppen höchst ähnlicher Arten, wie die erwälnten, 
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sie nahe legt und geeignet ist, das Pro und Contra der Frage 
über das Bestehen oder Nichtbestehen eines prineipiellen Ge- 
gensatzes der Begriffe von Species, Race und Varietät prak- 
tisch und theoretisch zu prüfen. Das Beste wird sein, wenn 
sieh Gegner und Vertheidiger, jeder von seinem Standpunkte 
aus, bemühen, der Erledigung der Frage auf dem Wege ra- 
tioneller Beobachtung näher zu kommen. 


2. Nemoria viridata L. und porrinata Z 


„Obgleich beide Arten durch die verschiedene Vorder- 
randfärbung (die bei Viridata einfarbig hell okergelb, wie 
bei Phor. smaragdaria, bei Porrinata gefleckt, wie bei Nem. 
strigata Müll. ist), ohne Schwierigkeit zu unterscheiden sind, 
werden sie doch noch häufig verwechselt. Es scheint das 
bonders in solchen Gegenden zu geschehen, wo nur Porrinata 
vorkommt, in deren lichteren Stücken, mit weniger stark ge- 
flecktem Vorderrande, man dann auch Viridata zu besitzen 
glaubt. Es ist aber nicht die Färbung des Schmetterlings 
allein, sondern auch die Raupe und deren Nahrung, Vorkom- 
men und Entwicklungsperioden bei beiden Arten verschieden. 
Von der Raupe der Viridata kenne ich noch keine Be- 
schreibung oder Abbildung. Sie lebt hier im August und 
Anfang September auf Heidekraut (Calluna vulgaris), ist 
schlank, steif, fast gleichbreit, nur wenig an Dicke nach hin- 
ten zunehmend; die Haut durchgehends chagrinartig rauh, 
indem sie mit weisslichen Körnchen, am dichtesten zu beiden 
Seiten des Rückens bestreut ist, gelbgrün, mit einer feinen 
dunkelgrünen Rücken- und einer grünlichen Seitenlinie, sonst 
ohne Zeichnung. Der Kopf ist klein, oben in zwei kegelför- 
mige Spitzen getheilt, grünlichgelb mit zwei breiten .rost- 
braunen Längsstreifen. Hinter ihm ragen auf dem ersten 
Ringe zwei rostfarbige Spitzen vor. _Brustfüsse rostfarbig, 
Bauchfüsse und Afterklappe von der Grundfarbe, letztere 
etwas heller gerandet. Bei einer Varietät färbt sich die 
Rückenlinie auf den letzten Ringen roth. 
Die Raupe ruht steif ausgestreckt an der Futterpflanze 
und frisst nur während der Nacht. Zur Verwandlung be- 
festigt sie sich Anfang September mit wenigen Fäden 
zwischen den Zweigen des Heidekrauts. Die Puppe ist kegel- 
förmig, nach hinten zugespitzi, an den Flügelscheiden schmut- 
zig grünlich, schwärzlich schattirt, sonst trüb okergelb, 
schwarz punktirt, mit schwarzem Rückenstreif, einer Reihe 
schwarzer Flecke in jeder Seite und zwei unregelmässigen 
schwärzlichen Fleckenstreifen auf dem Bauche. Die roth- 
gelbe Schwanzspitze ist mit Häkchen besetzt. Die Puppe 
überwintert. 
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Der Falter erscheint meist in der zweiten Hälfte des 
Mai oder zu Anfang Juni. Die frühste Erscheinung, die ich 
notirt, fällt auf den 12. Mai, Ende Juni kommen frische Exem- 
plare nur noch ausnahmsweise vor. Er ruht bei Tage an 
den Aestchen des Heidekrauts, lässt sich aber leicht auf- 
scheuchen und ist dann ziemlich flüchtig. Nach Sonnenunter- 
gang fliegt er freiwillig auf Heideblössen, in manchen Jahren 
zahlreich. 

Ueber Porrinata fehlen mir eigene Erfahrungen. Treitsch- 
ke’s Viridata gehört aber nach seiner Angabe über die Fär- 
bung des Vorderrandes und die Naturgeschiehte sicher zu 


Porrinata, die bei Wien allein vorzukommen scheint. Seine 


Raupenbeschreibung ist von Borkhausen entlehnt, der seiner- 
seits sich wieder auf Fabricius bezieht. Nach derselben ist 
die Raupe fleischfarbig mit dunkler Rückenlinie, 2 Spitzen 
auf dem Kopf und 2 ähnlichen auf dem Halse. Sie soll im 
Juni und im Herbst auf Brombeeren und Weissdorn leben 
und den Falter aus den überwinterten Puppen im Mai und 
aus den Sommerraupen im Juli geben, was auch mit Brahm’s 
Mittheilungen übereinstimmt. Wilde hat ähnliche Angaben 
zu Porrinata, aus welcher Quelle weiss ich nicht Hiernach 
würde sich also die Raupe von Porrinata durch ihre Fleisch- 
farbe von der grünen Viridata unterscheiden. Dass erstere 
zwei Generationen besitzt, bestätigt auch Schreiner in Weimar 
(in 1). Der Falter fliegt dort zuerst Mitte Mai bis Anfang 
Juni, dann zu Ende August und Anfang September auf feuchten 
Wiesen und Bergabhängen. Die Raupe lebe entweder an 
Schlehen oder Solidago. | 
Meine Brüder fingen Porrinata in frischen Exemplaren 
bei Bex im Canton Waadt am 23. Juni auf einer Wiese. 

Ueber die Verbreitung beider Arten lässt sich noch nichts 
Genügendes sagen. Viridata fliegt in Nord- und Mitteldeutsch- 
land an vielen Orten, vielleicht überall wo die Nalrrungspflanze 
wächst, an deren Standorten. Dass sie auch in Süddeutsch- 
land an geeigneten Lokalitäten vorkommt, ist zu vermuihen, 
sichere Nachrichten darüber habe ich nicht. Nach Linne 
wohnt sie in Schweden. Porrinata erhielt ich aus Thüringen, 
Wiesbaden und der Schweiz; sie scheint mehr dem Süden 
Europas anzugehören, doch gibt Heinemann auclhı Braunschweig 
als Fundort an. Guenee’s französische Viridata ist sehr wahr- 
scheinlich, wie er auch selbst vermuthet, Porrinata. Stain- 
ton’s Beschreibung von Viridata im Manual of British Butter- 
flies and Moths enthält nur die beiden Arten gemeinsamen 
Kennzeichen. Seine Angaben über die Raupe entlehnt er 
von Borkhausen. Ich weiss also nicht, welche Art gemeint 
ist, oder ob beide in England vorkommen. 


8. Zonosoma.(Cabera) suppunctaria Zell. 

Zeller vergleicht diese Art (Isis 1847 S. 496) mit Punc- 
taria und ist geneigt, sie als Varietät zu derselben zu ziehn. 
Auch Guene&e vergleicht sie nur mit Punctaria (Phalenites 1. 
p. 411). Ich sah kein Originalexemplar, aber Herrich-Schäf- 
fer’s Figur 415, die doch wohl nach einem solchen angefer- 
tigt ist, gehört gewiss nicht zu Punctaria, gleicht dagegen so 
gut jener, hier gar nicht seltenen, röthlichen Varietät von 
Trilinearia mit in Punktreihen aufgelösten Querlinien, dass 
ich sie unbedenklich für eine solche erkläre. Wo Trilineari& 
so gemein ist, wie in unsern Buchenwäldern, kann man sich 
von ihrer Veränderlichkeit leicht überzeugen. Die Grundfarbe 
geht vom Ledergelben bis zum röthlichen Okergelb mit bald 
sehr deutlichen, bald nur durch die Loupe zu erkennenden 
dunkeln Atomen. Der Mittelstreif ist mehr oder weniger 
stark gekrümmt, schwärzlich oder violettlich graubraun, die 
Querlinien vor und hinter demselben bald zusammenhängend, 
bald nur durch Punktreihen gebildet, welche bei einzelnen 
Stücken so fein werden, dass sie fast verschwinden. Die 
schwarzen Strichelchen vor den Fransen bilden zuweilen eine 
fast ununterbrochene Saumlinie, zuweilen wieder sind sie sehr 
fein und kurz. Die Mehrzahl der Exemplare führt‘ keine 
weissen Mittelfleckchen, manche haben dergleichen nur auf 
den Hinterflügeln, manche auf allen Flügeln, nicht selten mit 
scharf dunkler Einfassung. Ich vermuthe hiernach, da auch 
Zeller’s Beschreibung nichts Widersprechendes hat, in Sup- 
punctaria eine kleine, röthliche, schwach gezeich- 
nete Varietät von Trilinearia. 


4. Cilix ruffa. L. (spinula WV.) 


Dieser Art soll die Haftborste der Hinterflügel (Flügel- 
feder, tenaculum, frenulum) fehlen und Herrich-Schäffer sieht 
in diesem Umstande eine Rechtfertigung seiner Ansicht, dass 
die Cilieiden als besondere Familie von den Platypterygiden 
zu trennen seien (Schmetterl. VI. S. 89). Die Haftborste ist 
aber in der That vorhanden, zwar kurz, aber sonst ganz 
normal gebildet und zwar bei beiden Geschlechtern; beim 
Männchen, wie immer, einfach, beim Weibchen aus mehreren 
Borsten zusammengesetzt. 


5. Caradrina sericea.n. sp. 


Es hat etwas Missliches in einer Gruppe, welche schon 
vier einander sehr ähnliche Arten zählt, eine fünfte, einer 
der vier bekannten wiederum sehr nahe stehende Art aufzu- 
stellen, noch dazu, wenn wie im vorliegenden Falle, von der 
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fraglichen neuen Art nur zwei Exemplare vorhanden sind, 
die unter sich wieder einige Differenzen zeigen. Da indess 


eine Uebereinstimmung zwischen den beiden Stücken, einem 


Männchen und einem Weibchen, gerade in den Punkten statt- 
findet, welche . die wesentlichste Verschiedenheit von den 
verwandten Arten abgeben und einer, Vereinigung mit einer 
derselben im Wege stehn, so halte ich jene Differenzen, so- 
weit sie nieht schon durch ee Versebiedenheit des Geschlechte 
bedingt sind, für individuelle und die Artrechte für begründet. 

Die neue Art ist nächst verwandt mit Caradrina alsines 
und stimmt in Grösse, Bau des Körpers, der Fühler, Mund- 


theile und Beine ganz mit derselben überein. Was sie beim 


ersten Blick von Alsines, wie von Taraxaci (Blanda Tr.), 
Plantaginis (Ambigua Tr.) und. Superstes unterscheidet, , ist 
die glatte, glänzende, nicht staubige Fläche der 
Vorderflügel. Der Glanz ist beim Männchen ein. lebhafter 
Seidenglanz, an dem auch die Hinterflügel partieipiren, beim 
Weibehen ist. er etwas schwächer, 

." Das zweite wesentliche Unterscheidungszeichen von allen 
genannten Arten ist die Gestalt der Vorderflügel. Diese er- 


weitern sich gegen den Saum viel weniger stark, 


bleiben also mehr .gleichbreit und überhaupt etwas 
schmaler als bei Alsines ete. Auf die beiden genannten Ver- 
schiedenheiten lege ich das grösste Gewicht; es kommt aber 
noch dazu ein Farbenton der Vorder- wie (wenigstens beim 
Männchen) auch der Hinterflügel, welcher von allen den 
zahlreielıen Alsines-Exemplaren, die ich gesehen habe, und 
nicht minder von der Farbe der Taraxaci und Plantaginis ab- 
weicht, und sich am meisten dem. der Superstes (wie sie 
neuerdings von Staudinger in ungarischen Exemplaren ver- 
sandt wird) nähert, die aber gerade im Va unserer Se- 
ricea sehr fern steht. 

Flügelspannung des Männchen fast 32 Millimeter, Länge 
eines Vorderflügels reichlich 14, Breite des Saums reichlich 
7 mm. Das Weibchen zeigt dieselben Verhältnisse und ist 
kaum merklich grösser als das Männchen. Bei dem schmal- 
flügeligsten Exemplare von Alsines, welches ich. vergleiche, 
ist die Breite des Vorderflügels 83mm. bei 14mm. Länge. Der 
Hinterleib des Weibchens überragt kaum die Hinterflügel und 
es erscheint etwas schwächer gebaut als Alsines ?, doclı möchte 
hierauf nicht viel Gewicht zu legen sein. Grundfarbe des 
Rückens und der Vorderflügel nicht erst bräunlich, wie bei 
Alsines, sondern okergelblichgrau, beim Weibehen mehr grau- 
lich lehmgelb, glänzend und ohne merklichen dunklen Staub. 
Zeiehnung der. Vorderflügel beim Weibchen. ganz wie bei 
sehwach gezeichneten Alsines, die Ringmakel kaum verdun- 
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kelt,: der Schattenstreif durch die Nierenmakel: deutlich. Beim 
Männchen sind Querstreifen und Makeln selır. schwach. aus- 
gedrückt, kaum kenntlich, und die Wellenlinie steht nicht in 
der Mitte zwischen der Saumlinie und dem Jlintern Quer- 
streif, sondern viel näher an der ersteren.  Fransen glänzend 
gelbgrau, ungescheckt, beim Männchen mehr okergelblieh, 
beim Weibchen von einer matten dunklern Linie durchzogen. 
Saumlinie nicht ausgezeichnet; die schwarzen Strichelehen 
oder Punkte, welche Alsines zwischen den Aderenden führt, 
fehlen dem Weibchen ganz, beim Männchen zeigen sich an 
ihrer Stelle kaum sichtbare dunkle Pünktchen. Hinterflügel 
ebenfalls etwas schmaler als bei Alsines, mit etwas weniger 
bauchigem Saume, zwischen Ader 4 und 6 stark eingehogen, 
beim Männchen trüb gelblichweiss mit, gelbgrauem  Anfluge 
und am. Vorderwinkel bis zur Mitte des Saumes grau be- 
stäubt, beim Weibchen einfarbig lichtgrau mit einem dunkeln 
Fleckehen auf der Querader. Fransen der Hinterflügel hell 
graulichgelb, von einer sehr schwachen dunkeln Linie durch- 
zogen. Die Unterseite weicht von der schwach gezeichneter 
Alsines-Exemplare nicht ab. Hinterleib des Männchen grau-, 
liehgelb, am gelbsten am Afterbüschel, beim Weibchen gelb- 
srau. Palpen wie bei Alsines, nur an der Aussenseite der 
beiden ersten Glieder nicht so stark grau verdunkelt. Beine 
einfarbig gelblichgrau. | 

‚Der erheblichste Unterschied des männlichen ‘von dem 
weiblichen Exemplare liegt somit in der dem Saume näher 
gerückten Wellenlinie des ersteren. Auf: den stärkeren Sei- 
denglanz und die Undeutlichkeit der Zeichnungen möchte 
weniger zu geben sein. Vermuthlich wird sieh. aber beim 
Vergleich mehrerer Exemplare auch der erstere Umstand: als 
ein zufälliger herausstellen. Die Diagnose, mit Bezug auf 
Alsines, kann lauten: a 

Alis antieis apice minus dilatatis, nitidis, griseo- 
testaceis (3) seu. griseo-lutescentibus (2), maeulis 
duabus strigisque ordinariis obseurioribus (&  obso- 
letis); postieis sordide exalbidis, apice griseis (3), 
seu griseis totis (2). 

Der Entdecker des Männchens ist Herr P. C. T. Snellen 
in Rotterdam. Es wurde im Juli 1856 bei Amsterdam ge- 
fangen und mir im vorigen Jahre von Herrn Snellen als ver- 
muthliche neue Art mitgetheilt. Er acceptirte den von mir 
brieflich vorgeschlagenen Namen Sericea und wird, wie er 
mir mittheilt, die Art in seiner demnächst erscheinenden 
„Beschreibung der Niederländischen Makrolepidopteren“ eben- 
falls publieiren. Das Weibchen erhielt ich unter andern De- 
terminanden von Herrn Lehrer Neumeier in Kassel, der es in 
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der Umgegend seiner Stadt gefunden hatte. Auf meine Bitte 
sandte mir Herr Snellen das zurückgegebene Männchen noch- 
mals zu, so dass ich Behufs der Vergleichung und Beschrei- 
bung beide Exemplare vereinigen konnte. Die doppelte Be- 
kanntmachung wird hoffentlich den Anstoss geben, nach der 
neuen Art zunächst unter den in den Sammlungen vorräthigen 
Alsines-Exemplaren und später auch im Freien sich umzusehn. 
Sie mag selten sein, da sie weder mir jemals vorgekommen 
ist, noch Herr Snellen, wie er schreibt, in den von ihm ver- 
glichenen holländischen Sammlungen ein . zweites Exemplar 
auffinden konnte. - 

Ich will bei dieser Gelegenheit bemerken, dass die vier 
älteren Arten der Alsines-Gruppe, deren speecifische Verschie 
denheit übrigens keinem Zweifel unterliegt, ausser den Un- 
terschieden, welche die Färbung etc. darbietet, auch eine 
solche, wenn auch leichte und nur beim Vergleich deutlich 
hervortretende, an den männlichen Fühlern erkennen lassen. 
Es sind ‘diese nämlich bei Superstes O. (HS. fig. 382) am 
kürzesten bewimpert: Die Länge der Wimpern erreicht in 
der Mitte des Schafts kaum 1, des Durchmessers des Füh- 
lerschafts; zwischen ihnen stehn einzelne etwas längere Börst- 
chen, die gegen die Spitze deutlicher werden. Der Fühler 
ist ganz schwach eingeschnitten, ungekerbt (d. h. ohne seit- 
liche Anschwellungen der Glieder). 

Bei Taraxaci (Blanda Tr.) ist der Fühler etwas länger 
bewimpert, die Wimpern erreichen fast °/, der Dicke des 
Schafts, der Schaft ist schwach gekerbt, etwas eingeschnitten. 

Bei Alsines und Sericea sind die Wimpern noch etwas 
länger, fangen an, sich in der Mitte der Glieder zusammen 
zu drängen (kurze Pinsel zu bilden); der Schaft ist etwas 
stärker eingeschnitten, ungekerbt. 

Bei Plantaginis endlich sind die Wimpern am längsten, 
fast dem Durchmesser des Schafts gleich und deutlich zu 
Pinseln gehäuft; der Schaft ist schwach gekerbt und deutlich 
eingeschnitten. 

Rhoden, den 1. September 1866. 


Er 


Ein Brief Fischer’s von Waldheim 
mitgetheilt 
von C A. Dohrn. 


Bei dem Blättern nach einer wissenschaftlichen. Notiz 
in alten Correspondenzen fiel mir der nachfolgende Brief zu- 
fällig wieder in die Hände, und ich lasse ihn aus mehreren 
Gründen hier abdrucken. Einmal, weil ich in den letzten 
Jahren bei verschiedenen meiner entomologischen Freunde 
gesprächsweise wahrnehmen musste, dass sie über den spe- 
eiellen Einwendungen gegen die Leistungen Fischer's in der 
Entomologie, dem würdigen alten Herrn nicht gerecht wur- 
den und seine grossen Verdienste um das allgemeine För- 
dern der Naturwissenschaft in Russland nicht hoch genug 
anschlugen: sodann, weil ich denke, dass sich die liebens- 
würdige Humanität des Verewigten, seine achtungswerthe 
Resignation, mit welcher er die für einen Naturforscher här- 
teste Prüfung, das allmälige Erblinden, ertrug, aus diesen 
Zeilen deutlich erkennen lassen. Auch die darin niederge- 
legten Data über seine Wirksamkeit in Mainz sind nicht ohne 
Interesse. 

Herrn Präsidenten Dr. Dohrn 
in Stettin. 
Geehrter Herr Präsident, 
Theuerster Herr College! | 

Empfangen Sie meinen ergebensten Dank für die gütige 
Mittheilung der dritten Linnaea. Mit Freuden, aber auch 
mit Neid sehe ich den Herrn Verfassern nach, indem ich den- 
selben nicht folgen kann. 

Cornelius Palingenia longieauda hat mir das Herz er- 
weicht. Ein Mann, der, um die Natur eines Wesens genauer 
kennen zu lernen, mehrere Meilen reist, das ist ein vortreff- 
licher Mann. Ich hatte das Thier auch aus dem südlichen 
Russland empfangen und hatte es als neue Species in meine 
Sammlung eingetragen. Wie vor mehreren Jahren bei star- 
kem Winde von einem Korn-Regen die Rede war, fand ich, 
dass das Korn Puppen von Ephemeren waren, nicht von 
dieser, sondern von einer Species mit durchsichtigen Flügeln. 

Was Sie in Renard’s Briefe von Fischer’s Vielseitigkeit 
— oder vielmehr Vielschweifigkeit sagen, ist sehr wahr. Oft 
habe ich mir über das Hingeben Vorwürfe gemacht und es 
bitter beklagt, dass ich nicht fest an einem Gegenstande hing, 
ihn ausbreitete und ausbildete. Jetzt heisst es: ex omnibus 
aliquid, in toto nihil. 
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Oft zwangen mich aber die Umstände dazu. Wie ich 
von den Parisern nach Mainz als Prof. der Naturgeschichte 
geschickt wurde, hatte die Mainzer Jury Köhler dazu bestimmt. 
Rewel war Chef des Gouvernements und Francois Neuchateau 
war zwar Minister des Innern, aber Mainz gehörte nicht zu 
seiner Verwaltung. Rewel, der in Mainz die schöne Frau 
Köhler hatte kennen gelernt, suchte Köhler zu erhalten und 
liess mir anbieten, entweder die Bibliothekar-Stelle oder mit 
Entschädigung (900 fr.) Rückkehr nach Paris. Die Humboldts 
waren nicht mehr da, Alexander in America, Wilhelm in 


Spanien. Ich nahm die Bibliothek an. Jetzt neue Cabale 


‚Jeder glaubte sich fähig, diese Stelle zu besitzen, wenn auch 
nicht zu besorgen. Jetzt galt es, zu zeigen, dass ich nicht 
nur arbeitsam die ungeheure Bibliothek ordnen könnte, son- 
dern auch als bibliographischer Schriftsteller etwas zu leisten 
verstände. So entstanden die Beschreibungen typographischer 
Seltenheiten, die mir, ich darf es gestehen, alle nur mögliche 
Ehre eingebracht haben. Wie ich Mainz verliess, standen 
30 Folio-Bände Catalog da. Ich habe dieselben bei der 
Mainzer Versammlung der Naturforscher wieder gesehen — 
unverändert — nur hie und da mit ausradirten Titeln. Der 
Naturgeschichts-Catalog ist ganz von meiner Hand geschrieben. 

Nach Moskwa versetzt gab es neue tüchtige Arbeit, 
Uebernahme des Museums der Universität, des Museum Demi- 
doff, der Sammlung Daschkow. Das Museum Demidoff war 
beschrieben und herausgegeben, und ich fühlte, Fabricius in 
der Hand, dass ich in der Entomologie etwas leisten könnte, 
da raubte mir der Brand von 1812 alle meine Sammlungen. 

Was nachher geschah, wissen Sie. Die Entomographie 
habe ich zu spät angefangen, doch scheint sie einigen Nutzen 
gebracht zu haben. 

Jetzt, wo das eine mir gebliebene Auge auch schwächer 
wird, muss ich entomologischen Untersuchungen Valet sagen. 
Ich nehme einige Fossilien vor, die lassen sich betasten und 
erkennen. 

Ich wünsche, dass Sie recht bald in Ruhe Ihrem ento- 
mologischen Vereine zur Stütze dienen möchten. Ich bitte 
Sie, bei Ihren vielfältigen Beschäftigungen den nicht zu ver- 
gessen, ihm Ihr Wohlwollen ferner zu gönnen, der mit un- 
begrenzter Hochachtung und innigster Liebe stets bleiben wird 

Ihr ergebenster Diener und Freund 
G. Fischer von Waldheim. 


Moskwa, ar 1848. 
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Gelechia Petasitis, n. sp. 
von 
Fr. Pfaffenzeller. 


Kopf und Bruststück sind hell asclıgrau, ebenso die Pal- 

pen, Beine und Fühler, letztere schwärzlich geringelt; die 
gleichfalls hellgrauen ziemlich rauh bekleideten Vorderflügel 
zeigen auf der Oberfläche drei schwärzliche Punkte, wovon 
die beiden innern schräge über einander stehen, der Dritte 
äussere gegen die mit 8—9 schwarzen Punkte geränderte 
Flügelspitze hin sich befindet. Hinterleib schwarzgrau, Hin- 
terflügel dunkel aschgrau. Das Weibchen zeigt bei gleicher 
Zeichnung eine durchgängig hellere, melır schmutzig weisse 
Farbe, 
Die Raupe, welche den Sommer Be in den Blättern 
von Petasites niveus in grossen schwarzen Flecken minirt, 
habe ich im Jahre 1863 hier zum ersten Male wahrgenommen, 
und im Zimmer zur Verwandlung gebracht. Sie ist verhält- 
nissmässig gross und dick, fleischfarben mit dunklen Punkten 
besäet, und ‚liefert im Mai und Juni den meines Wissens noch 
nirgends beschriebenen Schmetterling. 


München, den 1. Oktober 1866. 
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Ueber Gelechia Sepiella und Gel. triannulella 
von. 
H.T. Stainton. 


Dr. Rössler in Wiesbaden hat in der Wiener Entom. 
Monatsschrift 1863 S. 131 die Raupe der Gelechia tri- 
annulella HS. zuerst beschrieben. Diese Raupe lebt auf 
der Ackerwinde und ist der Raupe, die Fischer v. Rösler- 
stamm als die der Gel. terrella abgebildet hat, äusserst 
ähnlich. | 

Es scheint, als ob es eine Menge solcher eigenthümlich 
gezeichneter Raupen giebt. Schon kennen wir als dahin- 
gehörig: Rufescens Haw., Lutatella Z. und Triannu- 
lella HS. Ich möchte vermuthen, dass Lineolella Z., 
Inornatella Dgl., selbst CinerellaL., Tripuncetella SV. 
und Maculosella HS. sich ihnen anschliessen. Die Raupe 
von Gelechia rufescens ist im neunten Bande der Natur- 
geschichte der Tineinen (Taf. 1 fig. 2a) abgebildet. 

Die von Dr. Steudel im Jahrgang 1866 dieser Zeitung 
S. 312 beschriebene Gelechia Sepiella halte ich mit Ent- 
schiedenheit für einerlei mit Triannulella, von welcher 
ich durch die Güte der Herren Guenee und Milliere drei 
Exemplare besitze. Für die Identität spricht auch die Ueber- 
einstimmung in der Raupe und der Futterpflanze, nur dass 
Dr. Steudel als letztere den Convolvulus Sepium, Dr. 
Rössler den Convolvulus arvensis angiebt. 

Es ist dabei sonderbar, dass weder die Frankfurter 
Entomologen, die doch mit Dr. Rössler in lebhafter Verbin- 
dung stehen, noch der Professor Frey das Zusammengehören 
der Schmetterlinge erkannt haben sollten. 

Obgleich ich aber — der Beschreibung zufolge — Se- 
piella nur für Triannulella erklären kann, so bin ich 
doch dem Dr. Steudel dafür sehr dankbar, dass er meine 
Aufmerksamkeit auf dieses Thierchen gelenkt hat, ich hege 
die Hoffnung, dass er noch andere ähnliche Raupen, z. B. 
Cinerella, entdecken wird. 

Sollte Jemand Raupen von Gel. rufescens zu haben 
wünschen, so bin ich gern bereit, ihm davon zuzuschicken. 

Mountsfield, Lewisham bei London, 4. Octbr. 1866. 
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Beitrag zur Gruppe der Malacodermata 
von 
Dr. phil. L. W. Schaufuss. 


Dolichosoma (Psilothrix) splendidum: aurato-viride, niti- 
dum, antennis nigro-aeneis; haud pubescens; thorace latitu- 
dine vix longiore, lateribus rotundatis, postice parum angustato, 
subruguloso -punctulato, disperse profunde punctato-piloso; 
elytris subtransverse-rugosis, disco creberrime postice sparsim 
remote punctatis, parce pilosis. 

Long.: 4--4%, mm. lat.: d 1Y, £ 1Y, mm. | 

Mas.: Subeylindricum, segmento ultimo in medio pro- 
funde eroso. 

Fem.: Elytris post humeros dilatatis. 

Habitat in insula Mallorca, Hisp.; leg. auct. 

Dieser neuen Art muss Dol. aureolum Ksw., In. Deutschl. 
1V. p. 644, sehr nahe stehen. Letztere wird jedoch a. a. O. 
- vom Autor mit Dol. nobile verglichen; von der Form des 
Halsschildes ist in der Diagnose nichts erwähnt, ebensowenig 
das gesagt oder angedeutet, was open über die Punktur der 
neuen Art ausgesprochen ist. Ich halte daher beide nicht 
für identisch und glaube auf Dol. aureolum ein Thier meiner 
Sammlung aus Sicilien deuten zu dürfen, dessen Habitus dem 
des Dol. nobile entspricht, dessen Halsschild jedoch nicht „so 
lang als breit“ sondern breiter als lang ist; die Fühler 
sind schwarz, die Beine schwärzlich messingfarben, Kopf, 
Halsschild und Flügeldecken sind mit schwarzen, abstehenden 
Härchen dünn besetzt ete. 

Dol. splendidum kommt im Habitus dem Dol. mela- 
nostoma Brull€ am Nächsten, ist jedoch, weil schmäler, ver- 
hältnissmässig länger. Die Männchen sind eylindiisch, die 
Flügeldecken der Weibchen erweitern sich kurz hinter der 
erhobenen, fast rechtwinkligen Schulter, werden jedoch nicht 
so breit und rundlich als bei Dol. melanostoma. Der Grund 
des Halsschildes ist dicht mit äusserst zarten Runzeln besetzt, 
welche zwischen sich punktartige Vertiefungen lassen, ausser- 
dem fallen die zerstreuten, groben und tiefen haartragenden 
Punkte auf. Die Flügeldecken sind an der Basis wenig brei- 
ter als das Halsschild in der Mitte, ziemlich quer gerunzelt, 
an der Basis bis gegen die Mitte dielıt und grob, nach hinten 
weitläufiger und verloschen punktirt. Die Nath ist glänzend, 
Seitenrand bei manchen Exemplaren etwas aufgebogen, nach 
der Spitze zu meist etwas verbreitert und hell kupferfarben. 

Eine diesem Dol. ähnliche Art ist; 
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Dolichosoma (Psilothrix) ultramarinum: ceyaneum, subtus 
splendidum, supra minus nitidum, subconvexum, parallelum, 
haud pubescens, nigro-pilosulum; capite thoraceque longitu- 
dinaliter laevigato, dense, elytris profunde punctatis, lineis 
elevatis obsoletis; segmento dorsali ultimo apice leviter im- 
presso, in medio exciso. 

Long.: 5—5Y, mm., lat.: 1?/,mm. 

Fem.: Segmentis abdominalibus tribus ultimis valde ex- 
cisis, utrinque acutis. 

. Habit in insula Rhodos. 

- Kleiner als Dol. nobile, tief ultramarinblau, Flügeldecken 
weniger glänzend, mitunter grünlich, Beine und Fühler me- 
tallisch grün oder blau, Halsschild so lang als breit, von vor 
der Mitte an stark, vorn wenig eingezogen, Ecken abgerun- 
det. Punktur auf den Flügeldecken viel weniger dicht, und 
gröber als auf Kopf und Halsschild. Die Weibchen sehr leicht 
zu erkennen, an den sehr tief ausgebuchteten drei letzten 
Hinterleibsringen. Bei einem der Weibchen sind die Hinter- 
leibsringe gekielt, welches ich für zufällig oder beim Auf- 
spiessen herbeigeführt halte. 

Drilus posticus: luteus, elytris apice dilute nigris, rugu- 
losis; capite subquadrato, ereberrime punctato; thorace trans- 
verso, punctato, lateribus rotundatis. 

 Long.: 8$mm., lat.: 3mm. 

Habitat in Syria (Beirut). 

Caput parum nitidum, subquadratum, antice angustatum, 
ereberrime punctatum, fronte inter oculos leviter impressa, 
subpolita. Oculi rotundati, valde prominuli. Antennae 
capite thoraceque fere duplo longiores, crassiores, artieulo 
primo obeonico, secundo minuto, brevi, tertio primo duplo 
fere longiore, sequentibus sensim paulo brevioribus et latiori- 
bus, 4—5 serratis, 6—10 pectinatis, ultimo elongato; luteae, 
pubescentee. Thorax transversus, antice truncatus, basi 
leviter rotundatus, lateribus rotundato-angulatus, angulis ob- 
tusis; nitidus, fulvo-pubescens, ereberrime —, dorso sparsim 
punctatus. Sceutellum elongato-triangulare, punctulatum. 
Elytra thorace latiora elongata, vix striolata, rugulosa, 
subtilissime ereberrime punctulata, luteo-pubescentia; lutea, 
postice dilute nigra. Corpus subtus nitidum, luteum, sub- 
tilius punetatum, pilis luteis (vel aureis) longis vestitum. Ab- 
domen segmento penultimo medio emarginatum. 

Ein Exemplar in meiner Sammlung, welches von Beirut 
in Syrien kommt. Es steckte in der Ledererschen Sammlung, 
welche ich vor einigen Jahren kaufte, als Malacogaster sp.; die 
runden Augen genügen jedoch, die Gattung Drilus von Ma- 
lacogaster zu unterscheiden. Das ganze Thier ist schmutzig 
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gelb, bis auf die Spitzen der Flügeldecken; die dichte Punk- 
tur des Kopfes und nur wenig dichtere des Halsschildes fin- 
den wir bei keiner anderen Art dieser Gattung. 

Drilus bicolor: flavus, nitidus, pubescens; capite subqua- 
drato; thorace laevi, transverso, angulis acutis; elytris elon- 
satis, rugulosis, dilute piceis, basi flavis; abdomen segmento 
penultimo apice rotundato. 

Long.: 7mm., lat.: 2%, mm. 

Habit in Syria (Beirut). 

Caput nitidum, subquadraium, antice angustatum, semi 
eireulariter impressum utrinque dense punctulatum, fronte inter 
oculos convexiuscula, subpolita, disperse punctulata, utrinque 
leviter impressa. Oculi rotundati, prominuli. Antennae 
capite thoraceque fere duplo longiores, cerassiores, articulo 
primo obconico, secundo minuto, brevi, tertio seeundo triplo 
fere longiore, sequentibus sensim paulo brevioribus et latiori- 
bus, 3—4 serratis, 5—10 pectinatis, ultimo elongato; flavae, 
pubescentes. Thorax transversus, antice truncatus, basi 
medio leviter rotundatus, utrinque sinuatus et profunde im- 
pressus, lateribus ante medium parum angustatis, angulis pos- 
tieis fere rectis, reflexis, acutiusculis; flavus, nitidus, flavo- 
pilosus, disco vix disperse —, lateribus dense punctulatis. 
Scutellum elongato-triangulare, nitidum, pubescens. Elytra 
thorace latiora, elongata, vix striolata, rugulosa, punctulata, 
flavo-pubescentia; dilute-picea, basi flava. Corpus subtus ni- 
tidum, flavum, sparsim —, abdomen magis punctulatum, 
flave-pubescens. 

Das 5 meiner Sammlung, welche der früher Lederer- 
schen entnommen ist, war mit Malacogaster adustus Chevr. 
bezeichnet. Die runden Augen deuten schon darauf hin, dass 
es kein Malacogaster ist, Chevrolat giebt für seine Art, welche 
ich übrigens für einen Drilus halte, braune, gesägte Fühler, 
deren erste zwei Glieder roth sind, an und bezeichnet den 
Körper mit „rufo-brunneus“. Hier die Diagnose des Chevro- 
latschen 

„Malacogaster adustus: pubescens, rufo brumneus; capite 
rotundato, antice eireulatim depresso, erebre punctato, rufo; 
antennis serratis, brunneis, duobus primis artieulis rufis; tho- 
race subquadrato, leviter convexo, rufo-nitido, in dorso sub- 
remote punctulato; scutello laevi, rufo; elytris rugulosis antice 
rufis, postice obseuris. Long.: 7Y, mm., lat.: 3mm.* 

(Saida in Syrien, Revue et magasin 1854. p. 398). 
auf welche die folgende neue Art bezogen werden könnte, 
wenn nicht Chevrolat ]. e. ferner sagte: „les antennes ont 
les eing penultiemes artieles formes comme dans le genre 
Pelonium*, | 
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Drilus frontalis: rufo-pieeus, pubescens, thorace, abdomine 
pedibusque rufo-testaceis; capite transverso; thorace trans- 
verso, lateribus angulisque rectis; elytris ereberrime punetu- 
latis, antennis exceptis articulis duobus primis nigris. 

‚Long. 8 mm., lat. 4), mm. 

Habitat in Asia minori (Mersin). 

Caput transversum, subnitidum, nigrum dense punetu- 
latum; fronte inter oculos fere triangulariter impressa, rufo 
testaceum, subpolitum. Oculi parum prominuli, rotundati. 
Antennae articulis duobus primis rufo testaceis, secundo 
minuto, brevi, tertio secundo triplo longiore, sequentibus nigris, 
sensim paulo brevioribus et latioribus, tertio serrato, 4—10 
pectinatis, ultimo elongato. Thorax subquadratus, trans- 
versus, antrorsum vix angustatus, basi media leviter rotunda- 
tus, utringue impressus, angulis postieis reflexis, rectis, sub- 
acutis; rufo-testaceus, dense — (disco subremote) — punetu- 
latus, laete pilosus. Scutellum elongato-triangulare, testa- 
ceum, punctulatum. Elytra elongata, densissime punctulata, 
nigra, nigro-pubescentia, vix striolata. Corpus subtus rufo- 
piceum, nitidum, laete pubescens, abdomen artieulis duobus 
ultimis rufo-testaceis, articulo penultimo medio semicirculari 
EXCISO. | 

Das Exemplar meiner Sammlung stammt aus Mersin. 
Dr. frontalis unterscheidet sich, wie aus dem Maasse ersicht- 
lieh, von Dr. bicolor durch breitere, viel weniger rauhe 
Flügeldecken, durch vorn nicht verengtes Halsschild, durch 
dunkle Fühler und die Farbe überhaupt; das vorletzte Hinter- 
leibssegment ist in der Mitte tief, halbkreisförmig ausge- 
schnitten. 

Drilus rectus: Elongatus, niger, laete pilosus, thorace 
abdomine pedibusque rufo-testaceis; capite transverso; thorace 
transverso, lateribus rotundatis, angulis obtusis, basi media 
leviter exeiso; elytris creberrime punctulatis, abdomine seg- 
mento penultimo late emarginato. 

Long. 7Y,—8 mm., lat. 2/,—2°/, mm. 

Habitat in Syria (Beirut, Antiochia). 

Caput transversum, subnitidum, nigrum, dense puncta- 
tum; fronte inter oculos impressa. Oculi parum prominuli, 
rotundati. Antennae artieulis duobus primis rufo-testaceis, 
parvis, tertio elongato quartoque serratis, sequentibus sensim 
paulo brevioribus et latioribus, 5—10 peetinatis, ultimo elon- 
gato, 3—11 nigris. Thorax transversus, antice truncatus, 
basi fere trisinuatus utrinque valde impressus, lateribus leviter 
rotundatis, angulis postieis fere rectis, refllexis, obtusis; rufo- 
testaceus, dense punctatus, disco laeviusceulus, laete pilosus. 
Seutellum elongatum-triangulare, longitudinaliter carinatum, 
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testaceum, punetulatum, laete pubesscens.. Elytra valde 
elongata, densissime punetulata, nigra, nigro-pubescentia, vix 
striolata. Corpus subtus nigrum, laete pilosum, nitidum; abdo- 
men artieulis duobus ultimis rufo-testaceis, articulo penultimo 
late emarginato. 

Die wenigen Exemplare, welche ich von Beirut und 
Antiochien besitze, zeigen einige Abweichungen in der Form 
des Eindruckes zwischen den Augen, im gering vorhandenen 
oder fehlenden Glanz daselbst und in der Form der Hinter- 
ecken des Halsschildes, welche von rechteckig bis abgerundet 
auftreten. Diese Art ist dem Dr. frontalis täuschend ähnlich, 
die geringe breite Ausrandung gegenüber der scharfen halb- 
kreisförmigen am vorletzten Hinterleibsringe unterscheidet 
jedoch sofort, ebenso das Halsschild, welches in der Mitte am 
breitesten ist, die schmalere Gestalt und das Schildchen, 
welches bei allen mir bekannten Stücken dieser Species längs 
der Mitte bedeutend erhöht ist. 

Drilus amabilis: brevis, testaceus, ochraceo-hirsutus; capite 
subquadrato, postice punctulato; thorace transverso, antice 
subconstrieto, lateribus rotundatis, angulis postieis rectis; ely- 
tris punetato-rugosis, ochraceo hirsutis. 

Long. 5 mm., lat. 2 mm. 

Habitat in insula Menorca (Hispania); leg. auct. 

Caput nitidum, postice utrinque punctatum, fronte inter 
oeulos late transversim et utrinque longitudinaliter impressa. 
Oeculi vix prominuli, fere rotundati. Antennae capite 
thoraceque plus duplo longiores, crassiores, articulo primo 
parvo, secundo subquadrato, tertio obeconico, basi truncato, 
4—11 longitudine latioribus, 4—5 serratis, 6—10 pectinatis, 
ultimo elongato. Thorax transversus, antice truncatus, sub- 
constrietus, basi rotundatus, leviter trisinuatus, lateribus rotun- 
datis, late marginatis, angulis postieis obtusis; nitidus, disco 
sparsim punctatus, ad basin utringue impressus et dense pun- 
etatus. Elytra thorace multo latiora, striata, rugosa, pun- 
etata. Totus testaceus, ochraceo-hirsutus. 

Dieses reizende Thierchen, welches von mir im Beisein 
des vielversprechenden jungen Entomologen, Herrn $. Brannan 
bei Mahon auf der Insel Menorca im Mai d. J. gefunden 
ward, scheint mir bestimmt zu sein, den Uebergang von 
Drilus zu Malacogaster zu vermitteln. Die Augen sind nicht 
sanz rund und nicht hervorstehend wie bei Malacogaster 
(und Drilus posticus!), die Mandibeln jedoch, soviel ich sehe, 
ohne das Thier zu zerstören, nicht von Drilus abweichend. 

Malacogaster nigripes: niger, unguieulis, abdomine tho- 
raceque rufis; thorace antice angustato, laevi, sparsim obsolete 
punctato; elytris rugulosis. 
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Long. 6'/, mm., lat. 2, mm. 

Habitat in Hispania or.; leg. auet. 

Statura Mal. Passerinii, sed thorace antice angustato, 
tibiis tarsisque nigris distinguendus. 

Caput fere rotundatum, nitidum, leviter punctulatum, 
postice disperse profunde punctato-piliferum, pilis nigris, fronte 
inter oculos convexa utrinque longitudinaliter impressa, nitida, 
Oeuli ovales, prominuli. Mandibulae tenues (inermes?), 
apice rufo-brunneae. Antennae capite thoraceque parum 
longiores, crassiores, articulis duobus primis parvis, sequentibus 
‘sensim paulo brevioribus et latioribus, intus serratis. Thorax 
longitudine latior, antice truncatus, in medio parum sinuatus, 
basi leviter rotundatus, lateribus rectis, antice angustatis, de- 
flexis, angulis postieis reflexis, acutis; rufus, fulvo-hirsutus, 
nitidus, disco laevi, ante basin et ad angulos anticos disperse 
sat profunde punctatis. Scutellum nigrum, nitidum, utrinque 
punctulatum. Elytra thorace latiora, rugulosa, postice 
rugosa, fere seriatim punctulato-pilifera, pilis brevibus nigris. 
Meso- et metathorax pedesque nigri, nigro-pubescentes, 
unguibus testaceis. Abdomen rufum, fulvo-hirtum. 

. Ein Exemplar käscherte ich im Juni dieses Jahres bei 
Valeneia. 

Diese schon durch ihre ganz schwarzen Beine ausge- 
zeichnete Art nähert sich in der Form des Halsschildes dem 
Melac. thoracieus Rossi (Rdtb. faun. austr. p. 525), ist aber 
nieht grösser als M. Passerinii Bassi. 
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Revision der von Herrn Uhler beschriebenen 
Odonaten | 


von 


Dr. H. Hagen. 


Libellula albistyla Selys. 


Diese Art ist offenbar von Villers Entom. III pag. 6 als 
L. eancellata beschrieben, wie aus dem Zusatz hervorgeht: 
in nostris speciminibus anus albus, appendice albo. Selys hat 
sie in Guerins Revue zool. 1848 T. II p. 15—19 L. albistyla 
benannt, Revue des Odonat. p. 13 genauer beschrieben und 
die Unterschiede von L. cancellata festgestellt. Die Angabe, 
dass L. frumenti Villers mit ihr synonym sei, ist unrichtig. 
Letztere Art ist nach Müller angeführt und bei ihm .L.. ean- 
eellata Linne. Müller’s L. eancellata ist nämlich L. seotiea. 
In Europa ist als Fundort dieser Art bis jetzt bekannt Süd- 
Frankreich, Lyon und Biarritz im Juli; vielleicht: ist ein 
Weibehen in van der Lindens Sammlung aus Bologna in Ita- 
lien; in Oesterreich ist sie bei Steyr durch Brittinger, bei 
Wien ‘durch Brauer nachgewiesen, in Ungarn durch. Fri- 
valdsky. Aus Brussa in Kleinasien besitzt das Berliner Mu- 
seum ein treffliches Pärchen, von Thirk gefangen. Die Ver- 
breitung der Art geht aber durch ganz Asien hindurch. Unter 
den Odonaten der Galathea-Expedition fanden sich vier Stücke 
mas et fem. aus China, Ende Juli und August bei Tschusan 
und Shanghai gesammelt. Letztere sind von mir ohne-Be- 
schreibung in Overs. K. Dansk. Vidensk. Selsk. Forhandl. 1855 
pag. 108—125 als L. obnixa Hag. aufgeführt. Die Stücke 
waren jung, zum Theil unausgefärbt, und obwohl mir’ die 
Aehnlichkeit mit L. albistyla so gross zu sein schien, dass 
ich (wie ich aus meiner damals gefertigten, nicht veröffent- 
liehten Beschreibung ersehe) an der Artverschiedenheit zwei- 
felte, so konnte ich nicht völlig sicher urtheilen, da ich da- 
mals L. albistyla nicht besass und nur die Beschreibung vor 
mir hatte. Ich erkannte aber schon damals, dass zwei. un- 
vollständige Männchen meiner Sammlung aus Japan, die: aus 
Charpentiers Sammlung herrührten und den Sammlungsnamen 
L. Japoniea Charp. führten, damit: identisch seien. . Beiden 
fehlt das Ende des Abdomen mit den  characteristischen 
weissen Appendices. Gegenwärtig liegen mir 11 Stücke vor, 
und ich kann versichern, dass selbe nebst folgenden Syno- 
nymen mir alle zu L. albistyla zu gehören scheinen. Näm- 
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lich mas et fem. aus Wien von Brauer L. albistyla. Sie sind 
die kleinsten Stücke, long. corp. 49 mill., long. alar. post. 
38 mill.; pterost. 3—3Y, mill. Ferner L. obnixa mas et fem. 
aus China, jung, ohne den blauen Reif, long. eorp. 52—55 
mill., al. post. 39—40 mill., pterost. 3Y, mill., L. Japonica 
mas et fem., jung und alt, aus Charpentiers Sammlung und 
ein Pärchen aus Jokuhama bei Jeddo, im Juli 1858 von 
Herrn v. Osten-Sacken gefangen, und ein Männchen aus dem 
Petersburger Museum, long. corp. bis 57 mill., alae post. 
40—43 mill., pterost. 3/,—4 mill. Zu den Stücken aus 
China, also L. obnixa, scheint mir nach der Beschreibung 
bestimmt zu gehören L. albicauda Brauer, Verhdl. Wien. 2. 
B. Ges. T. 15 p. 905, von der Novara-Expedition in Shanghai 
len Brauer bemerkt dabei schon: L. albistylae simil- 
ima, und in der Beschreibung finde ich keine Artdifferenz. 
Endlich hat Uhler Proc. Acad. Se. Philadelph. 1858 p. 29—31 
. einige Odonaten von der North Pacifie Expedition unter 
Capt. J. Rodgers beschrieben und mir von seinen Typen mit- 
getheilt. Seine L. speciosa p. 30 no. 3 aus Japan, Takano- 
sima und Simoda ist auch identisch mit L. Japonica Charp. 
und L. albistyla Selys. Uhler bemerkt, dass seine Beschrei- 
bungen nach zum Theil schlecht erhaltenen Spiritusstücken 
gemacht seien. Von L. speciosa beschreibt er nur das Weib- 
chen, doch ist unter den mir übersendeten Typen mas et fem., 
beide jung, enthalten. Das zerstörte Männchen hat nur noch 
die zwei Basalglieder des Leibes. Uhlers Beschreibung stimmt 
zut und macht die Identität zweifellos. Die Japanischen 
Stücke der Weibchen haben die äusserste Flügelspitze etwas 
bräunlich. Uhlers Sendung enthielt noch zwei Weibchen bei 
L. speciosa. Eines derselben gehört aber zu Lib. Sabina, das 
andere zu L. Japonica Uhler, von welcher Art er nur das 
Männchen beschreibt. Ich bemerke noch als ein characteristi- 
sches Merkmal für L. albistyla (obnixa, albicauda, speciosa), 
dass die erhabene “uerleiste auf dem zweiten Hinterleibs- 
gliede in der Mitte unterbrochen ist. 

Der L. albistyla steht eine andere Art aus China in 
Grösse, Form und Färbung, aber mit schwarzen Appendices, 
sehr nahe. Ich habe sie in der Galathea-Expedition als L. 
carcerata angeführt; mas et fem. aus Hongkong u. Danish 
Island; Tschusan. Eine dritte sehr nahe stehende Art, L. 
cupida Hag. aus Angola, besitze ich nur in einem Weibchen, 
dem leider die Spitze des Leibes fehlt. Endlich steht L. coe- 
lestis Selys aus Neuholland und Nord-Ostindien (?) diesen 
Arten nahe. 

Lib. Japonica Uhler ]. e. p. 29 no. 1. Uhler beschreibt 
nur das Männchen aus Hakodadi. Die mir übersendete Type 
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aus Simoda mas gehört zusammen mit dem erwähnten Weib- 
ehen von L. speciosa aus Hakodadi. Ueberdies besitze ich 
noch zwei alte Männchen aus Japan. Diese Art ist in Form 
und Färbung so nahe der L. cancellata L., dass ich ihr 
Zusammengehören vermuthete. Ich meine aber Merkmale zu 
finden, die sie vorläufig als Art, und wenn sich später 
Zwischenstufen finden sollten, wenigstens als Race absondern 
lassen. Dahin gehört die schräge, dunkelbraune, stark schwarz 
gerandete Binde auf den Seiten des Thorax, und beim Männ- 
chen die kaum getrennte Spitze der piece anterieure unter 
dem zweiten Abdominalgliede und die gelbe Färbung der 
Flügelbinde. Oestlich. von Kasan ist übrigens L. cancellata 
bis jetzt nicht nachgewiesen. 

- Eine neue, der L. Japonica nahestehende, Art ist L. 
triangularis Selys vom Himalaya und aus Ceylon. 

Lib. trivialis Rbr. Diese Art ist nach der Type iden- 
tisch mit L. phalerata Uhler l. e. pag. 30 no. 2. Uhler be- 
schreibt nur das Weibchen aus Takanosima, Japan. Ich be- 
sitze diese, wie es scheint, gemeine Art aus Java, Timor, 
Manilla, Nikobaren, Tranquebar, Bengal. Meerbusen. Mit ihr 
identisch ist Lib. virgo de Haan Mus. Leyd. Grösse und Fär- 
bung sind variabel. 

Lib. Sabina Drur. Uhler führt diese Art ohne nähere 
Beschreibung auf, da die Stücke meist sehr zerstört waren. 
Seine Vermuthung, dass seine L. speciosa vielleicht das Weib- 
chen von L. Sabina bilde, findet darin ihre Begründung, 
dass unter den mir als L. speciosa übersendeten Typen wirk- 
lieh ein Weibchen von L. Sabina sich befindet. L. Sabina 
ist eine weit verbreitete Art; ich besitze sie aus China (Bur- 
meisters Type coll. Winthem), Hongkong, aus Java, Batavia, 
Timor (Type von L. leptura Br. und L. gibba F. Mus. Berol.), 
Nicobaren, Nangcovri, Manilla, Luzon, Ceylon, Japan, Hako- 
dadi, Loo-Choo-Inseln, Celebes und Nord-Ostküste von Neu- 
holland. Wie schon anderweitig bemerkt, sind wahrscheinlich 
Lib. arabica Hag. aus Arabien und Syrien, und vielleicht selbst 
L. ampullacea Schneid. aus Kleinasien nur Racen derselben 
Art. Die letzte entfernt sich am weitesten von der Stammart. 
Dagegen gehören die von Burmeister T. II pag. 857 eitirten 
Stücke von den Comoren aus Sommers Sammlung bestimmt 
zu einer differenten Art. 

Cordulia viridiaenea UÜhler l. e. pag. 31. Mir liegt 
die Type fem. aus Hakodadi, Japan, vor. Es ist eine neue 
Art, wie schon Uhler bemerkt, zwischen C. metallica und 
flavomaculata stehend. Das Stück ist sehr schlecht erhalten. 

Mnais strigata Hag., mas fem. aus Hakodadi, wird 
von Uhler nur erwähnt (als Mn. pruinosa); die Typen liegen 
mir vor. 
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Ausser den Odonaten beschreibt Uhler noch Panorpa 
leucoptera Uhl. fem. aus Hakodadi und Panorpa Japo- 
nica Thunb. fem. aus Simoda, deren Typen mir gleichfalls 
vorliegen. Die erste Art ist sicher neu; die zweite durch 
ein drittes schmales Basal-Querband der Flügel vielleicht von 
Thunberg’s Art, die ich aus Japan besitze, verschieden. Ich 
bemerke dabei, dass ich eine vierte neue Art aus Japan mit 
ganz schwarzen, weiss gefleckten Flügeln aus dem Leydener 
Museum besitze. 

Herr Uhler hat in Proc. Acad. N. Se. Philadelph. March 
1857 pag. 87—88 veröffentlicht: Contributions to the Neu- 
ropterology of the United States No. 1. Leider haben andere 
entomologische Arbeiten, hoffentlich nur für einige Zeit, Herrn 
Uhler von den Neuropteren abgeleitet. Ich besitze durch 
seine Güte die Typen der beschriebenen Arten nebst erläu- 
ternden Bemerkungen und gebe darüber hier Aufschluss. 

Nannophya bella Uhler p. 87, Hag. Synops p. 186. 

Ubhler hat nur das Weibchen aus Baltimore beschrieben. 
Bei der Ausarbeitung der Synopsis lag mir nur Uhlers Be- 
schreibung vor, die ich wörtlich wiedergab. Vor dem Ab- 
druck hat Uhler selbe wesentlich vervollständigt; sie ist 
also ganz sein Eigenthum, so wie die Angabe der Fundorte 
Neu Yersey, Maine, Connecticut. Das unvollständige Männ- 
chen, dessen Beschreibung folgt, war von mir nach einem 
Stück des Wiener Museums als N. unicolor Hag. beschrieben 
und ist, wie spätere Ermittelung bewies, sehr richtig von 
Uhler mit seiner N. bella vereint. Später habe ich von Uhler 
beide Geschlechter erhalten und meiner Beschreibung zuzu- 
fügen, dass die App. anales schwarz, die oberen a an der Spitze 
weiss sind. 

Von der andern nordamerikanischen Art N. maculosa 
Hag. habe ich nur zwei Männchen aus Georgien von Abbot 
gesehen. 

Aus Süd- Amerika habe ich Synops. p. 320 gleichfalls 
zwei Arten aus Brasilien aufgeführt. N. prodita Hag., zu 
welcher ich jetzt auch das Männchen als N. inermis Selys 
besitze, und N. semiaurea Mus. Berol., die ich jetzt vergebens 
in meiner Sammlung suche, und über die ich gegenwärtig 
keine Auskunft zu geben vermag. Vielleicht habe ich sie 
nur in der Berliner Sammlung gesehen. Als dritte schöne 
Art kann ich nach Vergleich der Typen im Münchener Mu- 
seum jetzt Lib. Phryne Perty Deleet. Anim. 135 1.25 f. 3 
beifügen, die ich Synops. p. 317 als Dythemis Phryne auf- 
geführt habe. Identisch damit sind die Synops. p. 317 als 
Dythemis apiealis Hag. aus Rio und Surinam aufgeführten 
Stücke. Da der Name D. apicalis dadurch frei geworden, 
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habe ich ihn einer neuen Dythemis-Art aus Surinam bei- 
gelegt. | 

N. Phryne Perty ist äusserst merkwürdig durch einen 
langen schwarzen Dorn auf der Unterseite des Metathorax, 
der den übrigen Nannophya-Arten durchweg fehlt. Von allen 
mir bekannten Odonaten hat nur Diplax bispina Hag. aus 
Morotai und Nord-Halmaheira, und zwar nur das Männchen, 
eine ähnliche Bewaffnung auf der Bauchseite des Thorax, aber 
hier zwei Dorne. 

Endlich hat ein unvollständiges Männchen in Selys Samm- 
lung aus Peru, das sonst N. Phryne sehr ähnlich aussieht, 
den Zahn anders geformt und die Basis der Flügel gelb ge- 
färbt. Vollständige Stücke werden über die Artrechte ent- 
scheiden. 

Zu diesen Nannophya-Arten, von denen die Südamerika- 
nischen Dythemis besonders nahe stehen, tritt noch hinzu N. 
australis Brauer Verhdl. Z. B. Ges. Wien T. 15 p. 502 aus 
Neu-Holland. Brauers Beschreibung ist nach einem alten blau 
bereiften Männchen gemacht. Ich besitze diese Aıt aus 
West-Australien auch in jüngeren Männchen, die ich später 
beschreibe. | | 

Endlich besitze ich von Nannophya noch zwei Arten. 
Ramburs Stammart N. pygmaea aus Pulo Penang von Wester- 
mann, mas et fem., und N. exigua aus Nord-Halmaheira und 
Celebes, mas et fem. Beide Arten gehören einem bestimmten 
Typus an, für den später Ramburs Name bleiben muss. Der 
Hinterleib der Männchen ist walzig, kaum verdünn:, während 
alle übrigen Arten den Habitus von Dythemis zeigen, einen 
dünnen, kurz vor dem Ende stark erweiterten Hinterleib. 

Es sind also bis jetzt höchstens 9 Arten Nannophya be- 
kannt. Der Gattung Nannophya steht eine neue mit noch 
unregelmässigerem Geäder nahe, Hypothemis Hag., mit der 
einzigen Art H. irregularis Hag. aus Celebes und Nord-Hal- 
maheira. Zwei andere mit sehr einfachem Geäder und einer 
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D. vacua Hag. von Saskatschevan, Hudsonsbay, entfernen sich / 
weiter vom Nannophya-Typus. 

Libellula bistigma Uhler p. 87. 1 mas. Diese Art 
ist das blau bereifte Männchen von L. quadrupla Say, Hag. 
Synops. pag. 157. Uhler, von dem ich die Typen von L. 
bistigma mas und L. quadrupla mas fem. besitze, hat diese 
Bestimmung als richtig anerkannt. 

Libellula plumbea Uhler p. 87. 2, Hag. Synops. p. 
157. Von dieser seltenen neuen Art habe ich nur ein Männ- 
chen von Uhler und ein Weibchen aus Carolina gesehen. 


Libellula confusa Uhler p. 87. 3 mas et fem. Diese 
Art ist nach den Typen L. pulchella Drur., und zwar jüngere 
Stücke, das Männchen mit braunem, nicht blau bereiftem Hin- 
terleibe. Als Lib. pulchella Drur. hat mir Uhler ein älteres, 
blau bereiftes, kleineres Männchen geschickt nnd damit als 
Weibchen irrig ein Stück von L. trimaculata De Geer. Diese 
Verwechselung war der Grund der Unsicherheit in Betreff 
. der Bestimmung. Uebrigens habe ich später L. trimaculata 
mas fem. von Uhler richtig bestimmt erhalten. 

Libellula saturata Uhler p. 85. 4. Uhler hat diese 
Art nach einem sehr zerstörten Männchen aus Californien 
semacht, die Type habe ich nicht gesehen; meine Beschrei- 
bung ist nach mas et fem. aus Mexico entworfen und von 
Uhler bei der Uebersetzung und Redaction meiner Synopsis 
nicht beanstandet. Ich erwähne dies ausdrücklich, da ich 
1861 von Uhler ein Männchen aus Californien, Cap St. Lucas 
(No. 240), mitgetheilt erhielt ohne Bestimmung. Ich meine 
aber, dass meine Art die richtige Uhlers ist, obwohl er in 
einem späteren Briefe ausdrücklich sagt: ihe large Libellula 
with the red abdomen is closely allied to my L. saturata but 
is not the same. 

Libellula Julia Uhler p. 88. 5. Ich besitze nur ein 
Männchen von Uhler von Fort Steilacoom, Washington Terri- 
tory, ein Spiritusexemplar, und habe es Synopsis p. 153 be- 
schrieben. Uhler lat später von Racine, Wisconsin, ein 
frisches Pärchen erhalten und mir die Beschreibung mitgetheilt. 
Bei der Ausarbeitung meiner Synopsis habe ich selbe leider 
übersehen, und da auch Uhler bei der Redaction derselben 
sie nicht beigefügt hat, so hole ich sie hier nach‘ 

Mas. Trophi and front testaceous; front witlı an oblique 
excavation each side, above deeply emarginate, a transverse 
shallow impression extending the whole width a little above 
the middle; vertex a little excavated, a slightly elevated 
point each side; eyes brown, posterior lobe yellowish; thorax 
villose, plumbeous above, humeri each with a black line, 
pleura and pectus ferruginous; wings hyaline, with a trigonal 
ferruginous spot at the base of the posteriors, and a line of 
the same color in the space subcostal, extending as far as 
the first eross vein; 15 cross veins to the humeral portion, 
11 to the eubital portion, triangle very acute, crossed by 
two nervules, three rows of discoidal areolets, pterostigma 
1%/, lines long; all the wings very acute at tips, and with 
the posteriors broadly dilated at base, but not so broad as 
in L. Carolina Dr.; anal membran broad, white; interalary 
surface pale ferruginous; legs black, pale ferruginous upon. 
the coxae and beneath the femora; abdomen blue pulverulent, 
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triquetral, tapering slenderly; superior caudal appendages 
yellow, fusiform, acute, inferior appendage broad, not so long 
as the superiors, hardly emarginate. Whole abdomen elothed 
with sparse shorte white hairs. 

Length of abdomen including cerei 13 lines; inferior 
wing 15 lines; external nervure of triangle 14, lines long. 
The description in the Proceedings is from an individual kept 
in aleohol for a long time, which has thereby lost the prin- 
eipal part of its coloring; this will account for the difference 
in the two descriptions. 

Fem. Much more robust than the male, of a pale ferru- 
ginous color, with fulvous abdomen, having a black line upon 
the middle, and a slender marginal one, conflued to the ca- 
rinate edge. Wings with a fulvous tint upon the espace 
basilaire and first humeral areole, triangle erossed by one 
nervule, same number of cross nervules to the humeral space 
as in the male. Legs tawny upon the femora. Bord vulvaire 
very small, deeply emarginate, not extending beyond the 
eishth segment; caudal appendages broken off. 

Abdomen 11'/, lines long; eighth segment 1'/, lines broad, 
but not broader than the preceding one. The other measure- 
ments are the same as in the male. 

Uhlers Zusatz zu meiner Beschreibung in der Synopsis, 
this is the North American analogue of the European Lib. 
fulva, and belongs to the same groupe, ist so richtig, dass ich 
nochmals beide Arten genau verglichen habe, um mich über 
ihre Verschiedenheit zu versichern, um so mehr, als die nahe 
stehende europäische L. quadrimaculata L. sich ja auch in 
Nord-Amerika vorfineet. Nach dem einen Männchen von L. 
Julia zu urtleilen, muss ich beide Arten für verschieden er- 
klären. Die Hauptunterschiede sind: 1. L. Julia hat gelbe 
Appendices, L. fulva schwarze; 2. die Hamuli sind zwar 
von analogem Bau, aber in den Verhältnissen different; bei 
L. Julia ist der innere Haken fast so gross als der äussere, 
stark aufgerichtet, kräftig; der innere dreieckig; bei L. fulva 
ist der innere Haken constant klein, kaum erhaben, viel 
schwächer als der äussere, der wesentlich grösser und eiför- 
miger, platter ist als bei L. Julia; 3. bei L. Julia fehlt der 
schwarze Basalstrich der Vorderflügel, der bei L. fulva stets 
vorhanden ist, auch hat L. Julia 2 bis 3 Anteeubitales mehr 
als L. fulva. 

Immerhin sind die Differenzen gering genug, und ihre 
Beständigkeit wird durch mehr Stücke von L. Julia bestätigt 
werden müssen. 

Libellula assimilata Uhler l. ce. p. 88. 6. — Hag. 
Synops. 174. 1, 
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Uhler hat diese Art nach drei unvollständigen Stücken 
von Fort Union, Nebraska, beschrieben und fügt brieflich über 
selbe Folgendes hinzu. Diese Art hat den Habitus von L. 
rubicundula Say, ist aber robuster und gehört zu Diplax 
Charp.; es sind 7 Anteeubitales und 7 Posteubitales vorhanden: 
die Innenseite des Dreiecks ist unregelmässig, nicht gerade. 
Pterostigma 1 Linie lang, an der Spitze etwas schmaler als 
an der Basis; Hinterflügel 11 Linien lang. In einem späteren 
Briefe heisst es nach Vergleich mit von mir ihm gesandten 
Stücken von L flaveola L.: Ich vermuthe, dass L. assimilata 
und L. flaveola identisch sind, doch unterscheidet sich L. fla- 
veola etwas durch die Form der Hamuli, der Genitalien und 
in einigen andern Kleinigkeiten. 

Ich habe Uhlers Typen von Nebraska nicht gesehen, doch 
hat er mir ein Pärchen aus Süd-Illinois, als L. assimilata be- 
stimmt, 1858 gesendet. Nach selbem und einem Dutzend 
Stücke meiner Sammlung aus Chicago, Pennsylvanien, Was- 
hington, St. Louis, Rock Island habe ich die Beschreibung 
in der Synopsis gearbeitet. Später hat sich eine Meinungs- 
Verschiedenheit insofern herausgestellt, als Hr. Walsh die 
L. assimilata Uhler für die ächte L. rubieundula Say erklärt. 

In Betreff des Vergleiches mit L. flaveola L. lag zuvör- 
derst die von Uhler geäusserte Vermuthung ihrer Identität 
mit L. assimilata sehr nahe. Form, Grösse, Färbung und der 
ganze Habitus sind durchaus ähnlich bis zur Täuschung. Ueber- 
dies ist L. flaveola durch ganz Nord-Asien bis zu der Amerika 
gegenüberliegenden Küste nachgewiesen; ich besitze Stücke 
aus Kasan, aus der Kirgisensteppe, aus Irkutsk und Ajan, die 
bestimmt nicht von den europäischen abweichen. Dagegen 
zeigt die Form der Hamuli und Appendices der Männchen 
und die Eierklappe der Weibchen augenblicklich, dass beide 
Arten sicher verschieden sind. Die genaue Angabe der Diffe- 
renzen ergeben die Beschreibungen beider Arten. 

Dass die von mir beschriebenen beiden Arten, Diplax 
assimilata und rubieundula wirklich different sind, giebt auch 
Walsh zu. Die erste Art ist gemein im Juli, die letzte im 
September. Seine Angabe, dass D. assimilata die Schenkel 
der Vorder- und Mittelfüsse, D. rubieundula nur die Schenkei 
der Vorderfüsse hinten gelb habe, ist unrichtig. Ich finde 
unter meinen Stücken von D. rubieundula auch solche, deren 
Mittelfüsse an den Schenkeln hinten gelb sind, während die 
Form der Geschlechtstheile sie als D. rubieundula sicher stellt. 

Endlich hat Hr. Seudder Proc. Bost. $. N. H. X p. 219 
D. rubicundula und assimilata einer sehr genauen Unter- 
suchung unterworfen und die Formen der männlichen und 
weiblichen Geschlechtstheile genau beschrieben. Es ist gewiss 


95 


richtig, dass die Formen jener Theile in bestimmten Gränzen 
veränderlich sind, dem unerachtet kann ich nieht Sceudders 
Vermuthung theilen, dass beide Arten zusammen gehören. 
Gerade bei den Diplax-Arten ist die Aehnlichkeit leicht so 
gross, dass ein sicheres Auseinanderhalten der verwandten 
Arten mitunter recht schwierig ist. Ich erinnere nur an D. 
vulgata L. und D. striolata Chp. Scudder hat Uhlers Typen 
und die in Harıis Sammlung untersucht, der seine L. rubi- 
eundula von Say erhalten hat. Unter den vier Exemplaren 
waren drei D. vieina Hagen, auf die Says Beschreibung nicht 
passt, da die schwarzen Striche am Abdomen fehlen, und 
ein Exemplar der von mir für D. rubieundula gehaltenen 
Art. Letzteres ist vielleicht das von Say mitgetheilte Stück. 

In meiner Synopsis pag. 176 habe ich L. ambigua Rbr. 
irrig bei D. rubicundula eitirt. Sie bildet offenbar (die Type 
liegt mir jetzt nicht vor) das Weibchen von D. albifrons 
Charp., bei welcher Art in der Synopsis auch die ausführ- 
liche Beschreibung beider Typen in der Revue des Odonates 
p. 325 richtig angeführt ist. Die Wiederholung dieses Citates 
bei D. rubieundula ist ein Schreibefehler. 

Schliesslich erlaube ich mir zu vermuthen, dass die bei 
Say beschriebene Varietät von L. rubicundula wirklich L. 
assimilata sein mag. 

Das von mir bei L. rubieundula Synops. p. 177 zuletzt 
erwähnte Männchen aus Chicago bildet eine neue Art, D. 
obtrusa Hagen. 
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Revision der von Herrn Scudder beschriebenen 
Odonaten 
von 


Dr. H. Hagen. 


In den Proceed. Boston Soc. N. H. vol. X hat Herr 
Scudder zwei Arbeiten geliefert, in welchen Odonaten be- 
schrieben werden. Seine Beschreibungen sind trefflich, so 
dass es mir zumeist sogleich gelang, die Arten mit denen 
meiner Sammlung und meiner Synopsis zu vereinen. Dass 
Hr. Scudder mehrfach die von mir beschriebenen Arten ver- 
kannt hat, spricht nicht für die Güte und Klarheit meiner 
Beschreibungen. Jedenfalls bin ich mir selbst folgende Er- 
klärung über diesen Punkt schuldig. Die Arbeit, zu welcher 
ich mich gegenüber der Smithsonian Institution verpflichtet 
hatte, sollte einfach ein Verzeichniss der beschriebenen oder 
mir bekannien Arten und ihrer Synonyme bilden. Nach 
Vollendung dieser Arbeit, die natürlich nur wenige Bogen 
umfasste, schien es mir vortheilhaft, für die neuen Arten so- 
genannte descriptive Diagnosen beizufügen. Daraus ergab 
sich von selbst auch die Anfertigung solcher Diagnosen 
für die übrigen Arten. Obwohl ich dabei so sorgfältig als 
möglich verfuhr, entgingen mir keineswegs die wesentlichen 
Schwächen dieses Theils meiner Arbeit, und ich habe deshalb 
ausdrücklich mich dagegen verwahrt, dass man ihn für mehr 
als ein von mir zugegebenes Beiwerk zu der Synopsis und 
Synonymie der Arten ansehen möge. In letzterer werden sich 
nur wenige Irrthümer vorfinden. Ich habe dabei aber aller- 
dings übersehen, dass sich die Kritik an solche Reservationen 
sehr wenig kehrt, und so muss ich denn mich darin fügen, 
den Theil meiner Arbeit als Hauptsache betrachtet zu sehen, 
den ich als gelegentliche Beigabe geliefert hatte. Amerika- 
nischen Entomologen gegenüber ist meine Lage aber noch 
misslicher. Die grössere Anzahl der von mir beschriebenen 
Thiere lag mir in einzelnen oder wenigen alten Stücken vor. 
Einige derselben sind sicher mehr als 60 Jahre alt. Aber 
auch die Sendungen Amerikanischer Forscher zu meiner Ar- 
beit umfassten meistens Thiere, die einige Jahre alt waren, 
und es wird kaum ein Stück in meine Hände gekommen sein, 
das jünger als vor Jahresfrist gefangen war. Dieser Umstand 
ist gerade bei den Neuropteren von Bedeutung, und es wird 
bei einigen Familien und Gattungen dadurch eine sichere 
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Bestimmung erschwert oder unmöglich, um so mehr, als 
neben der Farbe sich auch die Form wesentlich durch Ein- 
trocknen ändert. Sollte zum Beispiel ein Amerikanischer 
Entomologe eine lebende oder noch frische Chrysopa nach 
meinen Diagnosen bestimmen wollen, so wird es ihm schwer 
fallen, Sicherheit zu erlangen, während getrocknete, etwa ein 
bis zwei Jahre alte Stücke hoffentlich weniger Schwierigkeit 
bieten dürften. Mein Wunsch, diesen Umstand in der Vorrede 
zu erwähnen, um mich gegenüber darauf gegründeten Vor- 
würfen zu wahren, ist nicht erfüllt. Natürlich erkenne ich 
ohne Weiteres an, dass die Forderung eine berechtigte sei, 
in einem derartigen Werke die Beschreibungen der Arten so 
zu finden, dass frische lebende Stücke darnaclı bestimmt wer- 
den können. Diese Forderung kann aber begreiflicher Weise 
nieht durch mich, sondern nur dureh Amerikanische Forscher 
in der Art befriedigt werden, dass die Farben und Formen 
der lebenden Thiere neben jenen der todten verzeichnet wer- 
den. Einige derartige Angaben, namentlich bei Agrion, habe 
ich nach den von Hrn. v. Sacken mitgetheilten Notizen meiner 
Synopsis beifügen können. Die gleich zu erwähnende Arbeit 
des Hın. Scudder liefert bei der Mehrzalıl der Arten ausführ- 
liche Angaben über die Farben der lebenden Thiere. Einer 
reichen Sendung des Hrn. Gundlach waren die Beschreibungen 
der Farben der lebenden Thiere für die Neuropteren Cubas 
beigefügt, und sollen selbe umfassend von mir benutzt werden. 
Es ist nicht zu verkennen, dass eine derartige Bearbeitung 
der Neuropteren äusserst umfassend und schwer zu fertigen 
sein wird. So müssten beispielsweise bei den Ephemeren, 
die in Form und Farbe sich nach dem Tode beträchtlich: 
verändern, für jede einzelne Art 8, sage acht, Beschreibungen 
zu fertigen sein, nämlich für Männchen und Weibchen, Imago 
und Subimago, lebend und todt je vier. Rechnet man hierzu, 
dass die Ephemeren sich im Tode wesentlich anders verändern, 
je nachdem man ganz frisch ausgeschlüpfie oder alte Thiere 
nach der Begattung spiesst, so mehrt sich noch die Zahl der 
Schwierigkeiten, und es dürfte manches Jahrzehnt vergehen, 
bis die Wissenschaft derartig genügende Arbeiten aufweisen 
kann. 

I. Notes upon some Odonata from the Isle of Pines 
p. 187—19. 

Die Odonaten sind auf der 50 Meilen von Cuba entfernten 
‚ Insel gefangen, und zwar bei Santa F€ vom 10. bis 13. Mai, 
Das reiche Material, welches mir für die Fauna Cubas durch 
die Güte der Herren Poey und Gundlach vorliegt, erlaubte 
mir, Scudders Arten zu bestimmen. Da ich mit Nächstem 
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umfassend über die Fauna Cubas Bericht zu erstatten gedenke, 
so begnüge ich mich hier einfach mit Angabe der Synonyme. 

'Agrion Maria Se. ist Neoneura palustris Hag., von 
der die fleischfarbene N. carnatica Hag. vielleicht nur eine 
Altersstufe bildet. Mit A. exsulans hat diese Art nichts ge- 
mein, wie Sceudder irrig vermuthet. Das beschriebene Stück 
ist übrigens ein Männchen und nicht, wie das Zeichen angiebt, 
ein Weibehen. Meine Namen sind noch nicht publieirt, obwohl 
Beschreibung und Zeichnung für die Addenda der Synopsis 
der Protoneura längst fertig vorliegt. 

Ich bemerke dabei, dass gerade für diese interessante 
anomale Gruppe neuerdings wesentliche Zuträge eingetroffen 
sind. Nämlich Protoneura caligata Hag. von Cuba, P. capil- 
laris Rbr. in beiden Geschlechtern von Cuba, während früher 
nur ein sehr unvollständiges Stück vorlag, P. capilliformis 
Bates, P. tenuissima Bates, P. exigua Selys, alle drei vom 
Amazonenstrom, Neoneura silvatica Hag. aus Brasilien, N. 
fulvicollis Sel. vom Amazonenstrom und die beiden oben er- 
wähnten Arten aus Cuba. 

Agrion coecum Hag. ist die von mir beschriebene Art, 
und zwar eine Varietät, die ich mit dem Namen A. Cardenium 
bezeichnet habe. 

Aeschna virens Rbr. ist die von mir beschriebene Art. 

Macromia cubensis Seud. ist Erythemis longipes 
Hagen. Ich glaube jetzt, dass die Stücke aus Cuba, nach 
welchen übrigens die Beschreibung von mir gefertigt ist, von 
den aus Brasilien verschieden «ind, und habe im brieflichen 
Verkehr mit Poey die Cuba-Art als E. specularis bezeichnet. 

Tramea insularis Hag. ist Tramea abdominalis Rbr. 
Die dabei erwähnte L. cophysa Kollar ist aus Brasilien und 
wurde von Selys auf meine Angabe hin aufgenommen. Ich 
hatte sie damals mit T. insularis irrig vereint. 

Lib. auripennis Burm, ist die bekannte Art. 

Lib. angustipennis Rbr. gleichfalls richtig. 

Lib. vinosa $Seud. ist Dythemis rufinervis Burm. 

Dyth. frontalis Burm. richtig; auch mir liegen jetzt 
beide Geschlechter in verschiedenen Altersstufen vor. 

Dyth. pleurostieta Burm. richtig. 

Mesoth. Poeyi Seud. ist Dy themis dierota Hag. 

Mesoth. Gundlachii Scud. ist Mesoth. sim plieicollis Say. 

Dipl. ochracea Burm. richtig. 

Dipl. Justiniana S$el. richtig. 

Dipl. abjeeta Rbr. richtig. | 

Perithemis Domitia Drur. ist Perith. Metella Sel. 

Neu bleibt demnach die bis jetzt unpublieirte Neon. Maria 
Seud., jedenfalls ist aber die Arbeit durch die sorgfältige 
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Beschreibung der Arten und Angabe der Farben der lebenden 
Thiere von wesentlicher Bedeutung, und behalte ich mir ihre 
genaue Benutzung für den Bericht über die Fauna Cubas vor. 

Ich erlaube mir, aus einem Briefe des Herrn Uhler eine 
Mittheilung über die Odonaten der nahe gelegenen Insel 
St. Domingo herzusetzen. Sie ist um so mehr von Interesse, 
als von der Fauna jener Insel fast nichts bekannt ist. 

Hr. Uhler hat 1865 in den Monaten April und Mai bei 
Jeremie in Hayti gesammelt. Es war gerade die schlechte 
Saison für beträchtliches Sammeln von Insecten; alle an- 
geführten Arten sind im Umkreise von 30 Meilen von jener 
Stadt gefunden. Lib. diseolor und umbrata waren die gemein- 
sten Arten, ausserdem erhielt er noch wenige Stücke von 20 
anderen Arten. Aeschna ingens flog beim Grand’Anee River; 
er erbeutete nur ein sehr beschädigtes Stück. Tramea insu- 
laris war gemein an Zäunen und flog sehr hoch in der Luft. 
Ein Pärchen von Dythemis frontalis fing er über einem Bruche 
fliegend, der auf der Spitze eines Berges 1000 Fuss über dem 
Meere liegt. Dythemis rufinervis flog im Acacien- Walde. 
Ein neuer Gomphus, einige Agrion und ein schöner Platy- 
enemis? wurde erbeutet. Agrion Dominicanum wurde auf 
Sümpfen häufig angetroffen, zwei Männchen auf dem erwähnten 
Gebirgssumpf. 

Ausser den erwähnten 22 Arten, von denen nur 9 nam- 
haft gemacht sind, kenne ich von St. Domingo: Mecistogaster 
Lueretia, Aeschna Dominicana, Lepthemis vesieulosa, Dythemis 
pleurostieta. Es würden also höchstens 26 Arten bekannt 
sein, etwa der dritte Theil der dort wahrscheinlich vorhan- 
denen Arten, wenn man die Fauna Cubas als Vergleichspunkt 
wählt. | 

II. Notes on some Odonata [rom the white Mountains 
of New Hampshire. 

Die beschriebenen Arten wurden zusammen mit Herrn 
Shurtleff in wenigen Wochen im Sommer 1862 beim Glen 
in den White Mountains gefangen. Meistens beim Hermit 
Lake, einem kleinen Gewässer im Walde bei Tuckermans 
Ravine, und zwar so häufig, dass Dutzende der einzelnen 
Arten in einer Stunde erbeutet wurden. Im Ganzen sind alle 
zusammen in etwa drei bis vier Stunden erbeutet. Auch hier 
sind die Farben der lebenden Thiere angegeben. Es hat mir 
nieht gelingen wollen, eine Zahl der beschriebenen Arten in 
meiner Sammlung nachzuweisen. Wahrscheinlich werden sie 
aleo neu sein. 

Cordulegaster lateralis Scud. Hieher gehört zwei- 
fellos ein Männchen aus Massachusett, von Uhler erhalten. 
Belys und ich hatten selbes als fraglich zu C. Sayi gehörend 
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betrachtet, obwohl ihm der doppelte gelbe Ring auf den 
Hinterleibssegmenten fehlt. Die Beschreibung von C. Sayi ist 
sehr ungenügend und beruht auf einer vor Jahren von Selys 
gemachten kurzen Diagnose. Es wird also eine neue Prüfung 
der Typen im Brit. Mus. erforderlich sein. 

Aeschna constrieta Say richtig. 

Aeschna eremita Scud., mir unbekannt. 

Aeschna propinqua Scud., mir unbekannt. 

Cordulia eremita Scud. ist vielieicht doch nur C. 
albieineta Burm. 

Cordulia forcipata Scud.; ich besitze diese Art von 
Fort Resolution, Hudsons Bai Territ. und halte sie für identisch 
oder wenigstens äusserst nahe stehend der europäischen C. 
arctica. 

Cordulia Shurtleffii ist von mir ohne Beschreibung 
als C. bifurcata Sel. in der Synopsis aufgeführt. 

Cordulia Walshii Seud., mir unbekannt. 

Cordulia elongata Scud., mir unbekannt. | 

Diplax rubicundula Say, richtig. Ich habe die 
äusserst sorgfältige Prüfung dieser Art und der ihr nahe 
stehenden D. assimilata schon bei Uhlers Odonaten erwähnt. 
Es sind also 4, vielleicht sogar 6, Arten als neu für die 
Fauna Nord-Amerikas zu betrachten. 


Einige neue Lepidopteren (sämmtlich aus der 
Sammlung des verstorbenen 0. Gruner) 
von 
Dr. ©. Staudinger in Dresden. 


Lyeaena lueifera Kinderm. in litt. Alis supra nigro- 
fuseis (limbo excepto), aeruginoso squamatis; subtus 
canis, ocellatis, anteriorum ocello basali nullo, poste- 
riorum maculis ocellaribus 7 antemarginalibus viridi 
argenteis, intus fulvo marginatiss 30 mm. d. 

Diese ausgezeichnete Art findet sich in nur einem männ- 

lichen Exemplar in Gruner’s Sammlung als Lueifer Kin- 
derm. in litt. vor und stammt aus Ust-Kamenogorsk im Altai 
(westliches Sibirien). Das Stück hat die mittlere Grösse der 
gemeinen Lycaena Icarus Hufn. (Alexis $S. V.), gehört der 
Oberseite nach etwa neben L, Alsus oder Donzelii; der Unter- 
seite nach würde es eher neben Lye. Argus zu stellen sein. 
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Die Oberseite ist dunkelbraun wie bei L. Alsus, zeigt aber 
im riehtigen Lichtreflex überall, mit alleiniger Ausnahme des 
Aussenrandes, einen prächtigen spangrünen respective bläu- 
lichen Schiller, etwa von der Färbung der L. Donzelii. Die 
grünblauen Schüppehen stehen aber bei L. Lucifer lange nicht 
so dieht beisammen; auch ist der dunkel bleibende Aussen- 
rand bei Donzelii viel breiter. 

Die Unterseite der Flügel führt ein lichtes Aschgrau 
und die gewöhnlichen schwarzen, weiss umrandeten Augen- 
flecken. Auf den Vorderflügeln ist kein Basalfleck, und die 
Randflecken zeigen keine Spur von Rothgelb. Die Hinter- 
flügel haben fast bis zur Flügelmitte hin spangrüne Schuppen, 
2% Basal-, 1 Mittel- und 9 Mittelfeldaugen. Ganz am Aussen- 
rande, dicht vor der feinen schwarzen Limballinie befinden 
sich 7 stark auftretende Silberpunkte, die nach innen zu von 
rothgelben, schwarz umrandeten Flecken begrenzt sind. 

Stirne, Scheitel, Thorax und Leib sind bläulich behaart, 
letzterer ist nach unten weisslich. Zu verwechseln ist diese 
Lyeaena mit keiner andern mir bekannten aus dem europäi- 
schen Faunengebiet. 

Zygaena Erebus. Nigricans, abdomine tenui, piloso, 
alarum anteriorum maculis 3 elongatis, rubris, ut in 
Zygaena Scabiosae, macula media nonnunguam dis- 
secta; alis posterioribus rubris late nigro marginatis. 
26-= 30: mm.) &.: 

Hiervon befinden sich zwei Männchen in Gruner’s Samm- 
Jung mit der Bezeichnung „aus dem südlichen Russland“, ein 
drittes & besitze ich ee der v. Weissenborn’schen Sammlung 
mit der Unterschrift „ex Caucaso“. Alle drei Stücke stammen 
zweifelsohne vom verstorbenen A. Kindermann her. Zyg. 
Erebus ist zwischen Z. Brizae und Scabiesae zu stellen, sowie 
sie gleichfalls der var. Freyeri sehr nahe steht. Die "Fühler 
nehmen nach dem Ende hin nur sehr wenig an Dicke zu, 
noch weniger als bei Z. Brizae, und enden stumpf, während 
sie bei Zyg. Scabiosae spitz enden. Der Leib ist verhältniss- 
mässig sehr lang, schlank und stark behaart. Die Vorder- 
flügel von durchsichtiger blauschwarzer Färbung, etwa wie 
bei Z. Meliloti, haben in der Anlage die drei langen rothen 
Flecke der Minos-Gruppe. Der obere an der Basis des 
Vorderrandes ist bei den drei Exemplaren nur kurz. Der 
untere lange Fleck ist breit und am Ende etwas keulenförmig, 
was daraus entsteht, dass dieser rothe Fleck nicht, wie 
stets bei Brizae, an Rippe 1a anliegt, sondern sich bei Z. 
Scabiosae oberhalb dieser Rippe ausbuchtet. Vielleicht kann 
sieh auch dieser Fleck , wie öfters bei Z. Scabiosae, m zwei 
Flecke auflösen. Der dritte mittlere Keilfleck hat sich bei 
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zwei Stücken in zwei Flecke aufgelöst, und ist auch bei dem 
andern Stück die Neigung dazu vorhanden, da der Fleck 
nach der Basis zu durchaus nieht, wie wohl stets bei Z. 
Brizae, den äussern Theil der Mittelzelle vollständig roth 
ausfüllt.. Der äussere Theil dieses Flecks verbreitet sich 
nieht, wie bei Z. Minos, von Zelle 3 nach 2 hinein, sondern 
endet breit und scharf begrenzt in Zelle 4, 5, 6 und 7. 

Die‘ karmoisinrothen Hinterflügel führen einen sehr 
breiten schwarzen Aussenrand, namentlich am Vorderwinkel, 
während derselbe unmittelbar am Innenwinkel ganz aufhört. 
Auch die Basis dieser Flügel ist schwärzlich. 

.. Z2yg. Erebus unterscheidet sich nun von Z. Brizae durch 
die oben beschriebene andere Gestaltung der beiden unteren 
rothen Vorderflügelflecke, sowie durch die dünneren Fühler, 
den breiten schwarzen Aussenrand der Hinterflügel ete. Von 
2. Scabiosae unterscheidet sie sich namentlich durch die 
nicht spitz endenden Fühler, den längeren schlanken Leib, 
den breiten Aussenrand der Hinterflügel. Zyg. v. Freyeri 
hat ein ganz anderes, lebhafteres Roth, mehr ein Ziegelroth, 
und ein nicht so durchscheinendes Schwarz; auch endet hier 
die Aussenbinde der Hinterfligel, wenn sie breit vorhanden 
ist, nie so plötzlich vor dem Innenwinkel, wie dies bei den 
3 2. Erebus der Fall ist. Ferner hat Z. Freyeri in den mir 
vorliegenden 6 Stücken statt des mittleren Keilflecks stets 
zwei weit getrennte runde Flecke, die viel runder und 
zanz anders geformt sind als bei den beiden Stücken von Z. 
Erebus, ‚wo dieser Keilfleck gleichfalls getrennt auftritt. Doch 
zweifle ich keinen Augenblick daran, dass diejenigen, welche 
den darwinistischen Anschauungen besonders zugethan sind, 
in Z. Erebus nur eine Localform irgend einer der drei Arten, 
mit denen ich sie verglich, sehen werden, was indessen jeden- 
falls nicht dieser Form die Berechtigung zu einem eigenen 
Namen entzieht. 

Aretia Kindermanni. Nigra; antennis, fronte abdo- 
mine utrimque subtusque et alarum posteriorum disco 
flavis; alis anterioribus nigris, linea alba ex basi 
oriente et in maculam maximam albam, deformem, 
varie sinuatam, ter costam, semel marginem posticum 
tangentem dilatata, macula parva costali prope basin 
albo. 30 mm. 8. 

Eine ausgezeichnete Art, von der sich ein leidlich ge- 
haltenes $ in Gruner’s Sammlung vorfindet, das Kindermann 
im Ural, wahrscheinlich im Orenburg’schen Gouvernement 
fand, und das ich ihm zu Ehren benenne. Die Art steht 
wohl am besten zwischen A. Costa und Latreillei, etwa von 
der Grösse der ersteren. Die schwarzen, breit weiss gezeich- 
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neten Vorderflügel zeigen in der Zeichnungsanlage keine Ana- 
logie mit irgend einer mir bekannten Arctia, während die 
gelben, schwarz gezeichneten Hinterflügel fast gleiche Zeich- 
nungsanlage mit A. Latreillei haben. 

Der Kopf ist gelb behaart, nur ein Rand vor den Augen 
und. der oberste Theil des Scheitels bleiben schwarz. Die 
kurzen Palpen haben ein sehr spitzes, kleines Endglied. 
Die gelblich weissen Fühler sind etwa eben so stark ge- 
kämmt wie bei A. Latreillei, also schwächer als die der 
bekannten A. Maculosa. Der Thorax ist schwarz, nur der 
Prothorax (Halskragen) ist nach hinten gelblich weiss behaart, 
ebenso die Schulterdecken nach auswärte. Die Beine sind 
gelblich, nur die Schenkel und zum Theil die Schienbeine 
bleiben dunkel. Der gelbe Hinterleib hat oben ein sehr breites 
schwarzes Dorsalband und unten jederseits eine Reihe schwar- 
zer Flecke (je 5), die nach hinten an Grösse abnehmen. 

Die Vorderflügel sind schwarz mit weisser Zeichnung; 
jedoch so, dass das Weiss fast ebenso viel Raum einnimmt 
als das Schwarz. Das Weiss beginnt mit einem schmalen 
Streifen, der sich mitten aus der Flügelbasis in den Flügel 
hineinzieht und bald in einen sehr grossen, unregelmässigen, 
gezackten weissen Fleck übergeht, von dem sich drei Zacken 
bis an den Vorderrand erstrecken und einer in den Aussen- 
rand ausläuf. Nach dem Innenrand zu sind nur zwei Aus- 
buehtungen, die aber denselben lange nicht erreichen. Es 
kann dieser weisse Fleck auch als aus drei Querbinden be- 
stehend angesehen werden, die sich in der Mitte breit ver- 
einen und vom Vorderrande beginnend den Innenrand nicht 
erreichen, nur die äusserste, schmälste läuft gegen den Aussen- 
rand aus. Ausserdem befindet sich noch am Vorderrande, 
gleich hinter der Basis, ein kleiner, schmaler weisser Fleck. 
Der ganze scharfe Vorderrand sowie die Spitzen der Franzen 
sind weiss. Die Unterseite ist wie oben, nur matter gefärbt, 
und an der Basis das retinaculum für die Haftborste der 
Unterflügel besonders stark entwickelt, von gelber Farbe, 
wie hier überhaupt die weisse Farbe an der Basis und am 
Vorderrande mehr in Gelb übergeht. 

Die Hinterflügel sind gelb mit schwarzem Basaltheil 
und schwarzer Aussenbinde, die etwa in der Mitte gelb durch- 
brochen wird, so dass zwei lange schwarze Flecke entstehen. 
Ausserdem befindet sich am Ende der Mittelzelle ein schwarzer 
Mondfleck. Zu verwechseln ist diese Aretia Kindermanni 
auch nicht im entferntesten mit irgend einer schon bekannten 
Art; doch ist es sehr wahrscheinlich, dass sie in einer grösseren 
Anzahl von Exemplaren ziemliche Verschiedenheiten unter 
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einander darbieten wird; vielleicht kann sogar das vorliegende 
Stück eine Aberration sein. 

Arctia Gruneri Kinderm. in litt. Pubescenti -alba, 
palpis, thoracis maculis 3, abdominis maculis dorsali- 
bus, punetis lateralibus, fusceis subtus, alarum ante- 
riorum maculis longitudinalibus striolisgue numerosis, 
posteriorum maculis 4 antemarginalibus magnis nigris; 
alis posterioribus rubescentibus.. 40 mm. Ö. 

Auch diese schöne Art befindet sich in einem einzigen 
gut erhaltenen Männchen in Gruner’s Sammlung und wurde 
von Kindermann bei Ust-Kamenogorsk im Altai gefunden, der 
ihr bereits den Namen Gruneri beilegte. Arctia Gruneri ge- 
hört entschieden zur Maculosa-Gruppe, kann aber niemals als 
Varietät dazu gezogen werden. Abgesehen von der viel 
bedeutenderen Grösse (etwa wie A. Curialis), ist sowohl die 
Zahl, als namentlich die Disposition der schwarzen Flecke 
und Strichelchen der Vorderflügel so verschieden, dass sie 
nie aus den Flecken der A. Maculosa erklärt werden können. 

Die Grundfarbe des Thiers ist ein röthliches Weissgelb, 
ähnlich wie bei der Arct. Honesta Ev. Von dieser Farbe. 
ist die Behaarung des Kopfes mit Ausnahme der kleinen 
schwarzen Palpen und einer kleinen schwarzen Partie vor 
den Augen. Die ganz hellen Fühler scheinen etwas kürzer 
sekämmt zu sein als bei A. Maculosa und Verwandten, 
zeigen hingegen mehr Kammzähne, die sich allmäliger nach 
der Spitze hin verkürzen. Der Prothorax ist ganz hell ohne 
schwarzen Mittelfleck. Der übrige Thorax zeigt, wie bei 
A. Maculosa, oben drei schwarze Flecke (Streifen), einen 
mittleren und zwei seitliche (letztere befinden sich auf der 
- Mitte der beiden Schulterdecken). Die Füsse sind röthlich 
gelb, nach innen schwärzlich. Der röthlieh gelbe Leib führt 
eine schwarze Dorsalfleckenlinie und seitwärts an der Grenze 
des Bauchs zwei kleine schwarze Fleckenreihen. Am Bauch 
sind die Segmente schwarz und nur hinten hell gerandet; die 
ersten Segmente sind auch in der Mitte hell. 

Die hellen Vorderflügel zeigen je 20—22 kleine, sehr 
unregelmässig geformte schwarze Flecke oder Striche, die 
aber alle in der Richtung der Rippen hin lang gezogen und 
öfters ganz schmal sind. So stehen am Aussenrande, stets 
in der Mitte zwischen zwei Rippen, je ein schwarzer Fleck, 
der in Zelle 1b und 5 punktartig wird. In Zelle 1a steht 
an der Basis ein schwarzer Fleck; in Zelle 1b stehen 3 an 
Rippe 1 und 2 an Rippe 2, hiezu kommt noch der Randfleck. 
In Zelle 2 stehen 3 Flecke, in Zelle 3 und 4 nur je einer; 
in Zelle 5 deren drei, von denen jedoch der an die Mittel- 
zelle stossende mit dem 2. auf dem linken Flügel zusammen- 
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geflossen ist. In Zelle 6 stehen zwei, in Zelle 7 ein Fleck. 
Ferner stehen 2 Flecke in der Mittelzelle und ein langer an 
der Basis des Vorderrandes. Die Unterseite dieser Flügel ist 
viel mehr röthlich und lässt nur die grösseren der schwarzen 
Flecke durchscheinen. Bei A. Maculosa und Verwandten hin- 
gegen treten die oberen schwarzen Flecke unten mindestens 
eben so stark auf. 

Die Hinterflügel sind röthlich wie bei A. Maculosa 3; 
die darauf befindlichen schwarzen Flecke sind gelblich um- 
randet. Es finden sich nur vier grosse schwarze Flecke vor, 
drei am Rande und einer am Ende der Mittelzelle, den’ 
gewöhnlichen Flecken der A. Maculosa entsprechend. Der 
oberste Randfleck ist durch Rippe 6 und 7 eigentlich in drei 
Theile getheilt. Von der Basalfleckenreihe, die auch oft bei 
A. Maeulosa ganz verschwindet, finden sich bei der vorliegen- 
den A. Gruneri nur Andeutungen. Unten sind hier die Flecke 
ebenso deutlich wie oben. 

Obgleich diese A. Gruneri sicher, wie fast alle Arectia- 
Arten, sehr veränderlich sein wird, und das einzelne vor- 
liegende Stück möglicherweise gerade eine Aberration sein 
kann, so glaube ich doch bestimmt, dass dies nie eine Maecu- 
losa var. sein kann; um so weniger, als Kindermann bei Ust- 
Kamenogorsk eine Arctia fand, die dort wahrscheinlich die 
A. maculosa vertritt, und die ich in Folgendem besprechen will. 

Arctia maculosa var.? Caecilia Kinderm. in litt. 
Schon Herr Lederer erwähnt in den Schriften des zool. botan. 
Vereins zu Wien 1853 pag. 14 dies von Kindermann im Altai 
gefundene Thier, von dem er ein Weibchen vor sich hatte. 
In der Gruner’schen Sammlung befindet sich hievon ein, wie 
es scheint, gezogenes Pärchen, von dem das 5 am Hinterleib 
und den Hinterflügeln allerdings stark beschädigt ist. Ich 
halte dies Thier auch nur für eine Localform der A. Maculosa, 
die der var. Honesta am nächsten steht, aber sicher ebenso 
gut, als diese einen Namen verdient. 

- Die Thiere messen etwa 28 mm. in der Flügelspannung, 
sind also kleiner als gewöhnliche A. var. Honesta. Der Kopf 
beim 2 ganz schwarz behaart, hat beim & den Scheitel und 
die obere Stirnpartie weiss behaart. Auch der Thorax 
ist bei var. Caecilia vorwiegend schwarz, beim 2 finden sich 
nur ein äusserst schmaler heller Halskragen und hell um- 
randete Sehulterdecken vor; beim $ sind diese Theile heller, 
obwohl lange nicht in dem Umfange wie bei A. var. Honesta 
oder Maculosa. Der Hinterleib des 2 ist oben roth mit breiten 
zusammengeflossenen schwarzen Dorsalflecken; nur die letzten 
beiden Segmente wie der ganze Bauchtheil sind ganz schwarz. 
Beim vorliegenden 3 ist der Hinterleib leider zu verdorben, 
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um darüber etwas sagen zu können. Die Beine sind beim 2 
fast ganz schwarz, beim 5 vorwiegend hell. Ä 

Die Vorderflügel sind äusserst grell schwarz und weiss 
(letzteres mit röthlichem Anflug) gezeichnet, fast ganz wie 
bei der var. Honesta. Die Färbung ist aber bei var. Caeecilia 
bedeutend greller, und das Schwarz herrscht mehr vor. Das 
? der var. Caecilia hat einen ganz dunkeln Vorderrand. Die 
Unterseite ist wie die Oberseite gezeichnet, nur ist das Weiss 
hier fast ganz in Rosa übergegangen, und das Schwarz tritt 
matter auf. Das S hat hier wie bei der var. Honesta einen 
gelben Vorderrand. Die Hinterflügel führen bei var. Caecilia 
ein viel lebhafteres Roth als bei der var. Honesta, wenn sie 
gleich nicht so ziegelroth sind wie bei manchen A. Maculosa, 
2%. Die schwarze Zeichnung besteht hier zunächst in einer 
sehr vollständigen Basalbinde, etwa auf Y, der Flügellänge 
aufsitzend, die sich nach dem Innenrande zu wieder ganz 
hakenförmig nach der Basis heraufzieht, wie ich sie ähnlich 
bei keiner der mir vorliegenden A. Maculosa oder var. Ho- 
nesta finde; nur eine var. Simplonia zeigt etwas Aehnliches. 
Am Ende der Mittelzelle steht der schwarze Mondifleck, und 
die breite schwarze Randfleckenbinde besteht aus drei grösseren 
schwarzen Flecken, hinter denen noch oben zwei kleinere 
stehen, die unmittelbar in die Franzen auslaufen. Die Unter- 
seite ist fast ganz wie oben. 

Agrotis nigrina Kinderm. in litt. Nigricanti-grisea, 
antennis in & pectinatis, alarum anteriorum punetis 
marginis postiei, strigis tribus, externa dentieulata, 
maculis tribus ordinariis obsolete nigris, alis posterio- 
ribus in S ubique, in 2 basi albieantibus. 34 mm. 8X. 

Hievon steckt ein nicht sehr schön erhaltenes Pärchen 

in Gruner’s Sammlung, das Kindermann bei Ust-Kamenogorsk 
im Altai auffand und unter obigem Namen versandte. Das 
ganze Thier ist schmutzig schwarzgrau, grob bestäubt, etwa 
wie Agr. Valesiaca, nur viel zeichnungsloser. ‘ Kopftheile, 
Thorax und Hinterleib sind einfarbig, namentlich der Pro- 
thorax olıne alle Zeichnung; beim & sind alle diese Theile 
etwas heller als beim 2. Die Fühler des $ sind ziemlich 
stark gekämmt, etwa wie bei Agr. latens. Die kräftig be- 
dornten drei Beinpaare haben schwarz und weiss geringelte 
Tarsen. Die grob bestäubten, einfarbigen Vorderflügel führen 
sehr einfache Zeiehnungen, nämlich die drei gewöhnlichen 
Querlinien, von denen die erste hart an der Basis nur eine 
halbe ist, und die letzte, nach aussen stark gezähnt, nur am 
Vorderrande eine Krümmung macht. Dann sieht man die 
drei sehr undeutlich schwarz umzogenen Makeln und ebenso 
verloschene schwarze Limbalpunkte. Unten sind die Flügel 
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heller, und man erkennt nur am Vorderrande die äussere 
Zackenlinie sowie einen dunkeln Mittelfleck. 

Die Hinterflügel sind beim 5 fast ganz weiss mit dun- 
keln Rippen, beim 2 mit Ausnahme des Basaltheils, nament- 
lich in der Mittelzelle, der weiss bleibt, stark grau angeflogen. 

Diese Agrotis ist mit keiner mir bekannten zu ver- 
wechseln. Die mir unbekannte Agr. Murina Ev. soll ein 
schwarzes Halsband und eine schwarze runde sowie Keil- 
makel haben, auch noch robuster als Agr. Cinerea sein, was 
auf unsre Art Alles nicht passt. Agr. Nigrina würde am 
besten bei Valesiaca einzureihen sein. 

Agrotis excellens Kinderm in litt. Cinerea, antennis 

in 5 eiliatis; palpis exterius infra nigris, ceterum cum 
fronte canis; prothorace (collari) eano nigroque fa- 
sciato; alis anterioribus einereis basi discoque (ma- 
eulas 3 ordinarias distinetissimas gerente) nigricanti- 
bus, strigis 3 ordinariis non serratis nigris, secunda 
tertiaque prope dorsam confluentibus, striolis limba- 
lıbus cuneatis lineaque marginali nigris; 'alis poste- 
rioribus albis. 38 mm. Ö. | 

Diese prächtige Art, welche sich in einem sehr schön 
erhaltenen & in der Gruner’schen Sammlung befindet, wurde 
gleichfalls von A. Kindermann bei Ust-Kamenogorsk gefunden 
und unter obigem Namen versandt. Sie passt hinsichtlich 
der Zeichnungs- Anlage zu keiner mir bekannten Agrotis, 
möchte aber am besten hinter Insignata Led. zu setzen sein. 
Die Fühler sind schwach bewimpert, etwa wie bei Insignata. 
_ Die Palpen sind unten seitlich schwarz, oben (die obere Be- 
haarung des breiten zweiten Gliedes und das kleine dritte 
Glied) sowie die Stirne aschgrau. Scheitel dunkelgrau mit 
eigenthümlicher Behaarung, die dieht vor den Fühlern je eine 
Vertiefung bildet. Der Prothorax ist grau, schwarz und weiss 
gewellt, etwa so: ganz oben fein weiss, dann breit schwarz, 
dann breit grau, dann fein weiss, dann grau, dann schwarz, 
und endlich wieder grau. Auf dem grauen Thorax sind 
Schulterdecken und Schildehen fein schwarz umrandet. Der 
Hinterleib ist weisslich grau. Alle Beine sind sehr schwach 
bedornt, namentlich die vorderen Schienbeine, ihre Farbe ist 
weissgrau. 

Die äusserst bunt gezeichneten Vorderflügel führen 
eigentlich als Grundfarbe bis zur letzten Querlinie ein lichtes 
Asehgrau, hinter dieser Querlinie sind sie schwarzgrau. Die 
drei gewöhnlichen Querlinien, welche ganz ungezähnt, schwarz 
mit einer inneren hellen Begrenzung sind, zeigen die grosse 
Eigenthümlichkeit, dass die 2. und 3., statt in den Innenrand 
auszulaufen, sich kurz vor demselben zu einander hinwenden 
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und vollständig verbinden. Auch die erste halbe Querlinie 
nähert sich am Vorderrande der 2. Querlinie der Art, dass 
sie verbunden erscheinen, so dass also alle drei Querlinien 
zusammen die Form eines unregelmässigen liegenden n zeigen. 
Zwischen der 1. und 2. Querlinie stehen ein Paar grosse 
schwarze Wische, und im Mittelfeld ist die ganze Mittelzelle, 
mit Ausnahme der darin befindlichen beiden hellen Makeln, 
sowie die die Nieren- und Pfeilmakel nach aussen begren- 
zenden Theile schwarz. Die 3 Makeln treten äusserst scharf 
hervor und zeigen in ihrer Mitte einen weissen, schwarz um- 
schatteten Kern. Hinter der dritten Querlinie befinden sich, 
vom Vorder- bis Innenrande gehend, schwarze Keilflecke 
(6—8), die an ihrer gelblich berandeten Basis zusammen- 
hängen, Dann kommt ein eintöniges schwarzgraues Aussen- 
feld (Band) und vor der hellen Limballinie noch eine schwarze 
Linie. Die Franzen sind an der Basis dunkel, an der Spitze 
heller grau. Die Unterseite dieser Flügel ist weisslich, nach 
aussen grau bestäubt, mit dunklem Mittelmond, äusserer 
Querlinie und feiner schwarzer Linie vor den Franzen. Der 
Vorderrand ist bis zur Querlinie ziemlich scharf begrenzt, 
weissgrau bestreut. Die Hinterflügel sind weiss, nur die Rip- 
pen und Limballinie dunkler, unten auch der Vorderrand grau 
bestäubt. 

Botys eultralis. Alis subpellueidis flavidis, anteriori- 
bus longe acuminatis, costae basi, puncto ante, ma- 
cula post medium, striga post eam undulato-angulata 
faseciaque antemarginali fuscescentibus; posteriorum 
margine medio subsinuato, striga media fasciaque mar- 
ginali fuscescentibus. 35 mm. Ö. 

Hievon befindet sich ein sehr gut gehaltenes 5 in der 
Gruner’schen Sammlung, das er von Kindermann aus dem 
Caucasus erhielt. Die äusserst schmalen, spitzen Vorderflügel 
und die fast doppelt so breiten dreieckigen Hinterflügel geben 
diesem Thiere eine eigenthümliche Gestalt und lassen es mit 
keiner andern Botys verwechseln. Die Grundfarbe ist ein 
Blassgelb, auf den Flügeln halb durchscheinend. Die Palpen 
sind nach aussen rauchbraun, ebenso die Vorderschienen, 
während sonst die Füsse weisslich sind. Auf den sehr langen, 
spitzgezogenen gelben Vorderflügeln sind folgende rauchbraune 
Zeichnungen: der Vorderrand etwa bis zur Mitte, ein grosser 
Fleck am Schluss der Mittelzelle, ein kleiner Punkt in der 
Mitte der Mittelzelle, am Vorderrande anhängend, eine un- 
scheinbare Basalquerlinie, eine gebogene Linie hinter der 
Mitte, die auf Rippe 2 und 7 einen spitzen Winkel nach 
innen macht, und eine breitere Aussenrandbinde, welche vor 
der Flügelspitze aufhört. Vor den gleichfalls bräunlichen 
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Franzen befindet sielı eine feine (doppelte) Limballinie. Die 
sehr breiten, noch durchsichtigeren Hinterflügel haben das 
Ende der Mittelzelle fein braun begrenzt, und dicht dahinter 
eine eigenthümlich gezeichnete Mittellinie, die nach oben einen 
vollständigen nach aussen gekehrten Halbkreis bildet und 
dann in gerader Linie nach dem Innenrande zu verläuft. 
Ausserdem befindet sich hier eine braune Randbinde, die nur 
durch eine feine Linie gelber Grundfarbe von den dunkleren 
Franzen getrennt wird. Die Unterseite aller Flügel zeigt 
die Zeichnungen der Oberseite, ist aber viel lichter, gelblich- 
weiss. | 
Botys (Pyrausta) trimaculalis. Nigra, alarum eilüs 
exterius albidis, anteriorum maculis tribus orbiculari- 
bus, posteriorum fascia media utrimque abrupta au- 
u... 12 mm. d. 

Diese reizende kleine Art befindet sich in einem ‚gut 
gehaltenen 5 in Gruner’s Sammlung und wurde von Kinder- 
mann bei Amasia gefunden. Das ganze Thier ist dunkel- 
braunschwarz; die Palpen sind nach unten, ebenso die Vor- 
derschienen gelblichweiss. Die äussersten Spitzen der Franzen 
sind auf allen Flügeln weiss; die Vorderflügel führen drei 
ziemlich grosse, kreisrunde orange Flecken, zwei dicht am 
Innenrande an dessen Basis und Mitte, der 3. quer oberhalb 
des zweiten nach vorne, hinter dem Schluss der Mittelzelle. 
Die Hinterflügel haben in der Mitte eine breite orangegelbe 
Binde, die aber kurz vor dem Innenrande und Vorderrande 
aufhört, also auch als länglicher brauner Fleck angesehen 
werden kann. Auf der Unterseite ist das Orange in Gelb 
übergegangen, und der erste Basalfleck der Vorderflügel fast 
ganz verdunkelt. | | 

Crambus argentarius. Alis anterioribus non emar- 

sinatis, argenteis totis, striga post medium bis acu- 
tissime fracta et supra plicam cum linea longitudinali 
eonjuncta strigisgque duabus posticis geminatis bis 
marginem tangentibus luteis alis posterioribus eanis. 
23 mm. ...d. 

Von dieser schönen Art befindet sich ein sehr gut er- 
haltenes & in Gruner’s Sammlung und wurde ihm von Kin- 
dermann als aus dem Ural stammend gesandt. Cr. Argentarius 
ist von allen bekannten europäischen Crambiden wesentlich 
verschieden, würde aber etwa zwischen Cr. Uliginosellus und 
Pascuellus einzureihen sein und scheint dem nordamerikanischen 
Cr. Agitatellus Clem. gleichfalls nahe zu stehen. Die weissen 
Palpen sind nach aussen rauchbraun; Füsse und Fühler ganz 
rauchbraun. Die Vorderflügel sind glänzend silberweiss, der 
Vorderrand ist bis über die Hälfte fein gelbbraun; es beginnt 
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hier eine ebenso gefärbte Querlinie, die zwei sehr spitze 
‘Winkel naclı aussen macht und sich vor dem Innenrand mit 
einer gelbbraunen Linie verbindet, die aus der Flügelbasis 
entspringend dem Innenrande parallel läuft. Die beiden 
Zacken dieser Querlinie verlaufen in eine breite gebogene 
Doppellinie vor dem Aussenrande, die in der Mitte stark 
nach aussen gebogen zwei Zacken bis zum Aussenrand schickt, 
und die, kurz vor dem Innenwinkel den Innenrand erreichend, 
sich noch auf diesem bis zur Hälfte fortsetzt. Die Limbal- 
linie ist gleichfalls gelblich und führt oberhalb des Innen- 
winkels nur drei äusserst kleine schwarze Pünktchen. Die 
stark glänzenden Franzen sind nach aussen dunkler. Die 
Unterseite ist ganz rauchgrau, nur der Innenrand, die Basis 
der Franzen und ein Fleck oberhalb des Innenwinkels, in dem 
die 8 schwarzen Pünktchen stehen, sind weiss. Die Hinter- 
tlügel sind schmutzig grau mit ganz weissen Franzen. 


Entomogripischer Nachtrag. 
(Conf. Seite 364 des Jahrg. 1866.) 


Herr Redacteur! 

Gestatten Sie mir, den von Ihnen praeconisirten Insecten- 
fisehern mit elastischem Gummi-Gewissen noch einen würdigen 
Stiehlisten aus der mit Recht gescheuten Familie Ptinus zu 
gesellen, einen vollblütigen Agnaten derer von Fur, Latro, 
Raptor ete. etc. 

Den Lesern der Zeitung, welche bisher in gutem Glauben 
lebten, das Land der Erbweisheit und der Prügelstrafen sei 
ein durchweg in hoher Agrieultur stehendes, wird meine Be- 
hauptung vielleicht befremdlich dünken, dass Wüstenei und 
beduinische Räuberei darin zu finden. Nachstehende Tlat- 
sache verbürge ich mit meines Namens Unterschrift. 

Ein junger Beduine mit entschieden meklenburgischem 
(nicht Strelitzer) Dialeet hat sich vor nun 5 Jahren um 
meine Käfersammlung das entschiedene Verdienst erworben, 
darin aufzuräumen. Wern ibm von mir ausser den ver- 
sprochenen Reisekosten auch noch diejenigen ersetzt worden 
sind, welche er über die Abrede hinaus noch extra ausgeiegt 
hatte, so hat er sich dafür dankbar zu beweisen betlissen 
und mir nicht blos manches Duplum eingeordnet, sondern 
auch manches schöne und sellne Unicum ausgeführt. Seine 
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edlere Natur hat ihn wohl späterhin gezwungen, diese mehr- 
jachen Verwechslungen von Mein und Dein zu bekennen, aber 
er al vermuthlich mit, Falstaff über das Schuldenbezahlen 
homogen 

I do not like that paying back, 't is a double labour. 
Wenigstens waren meine mehrfachen Versuche, die eingeständ- 
lich gepaykullten Unica wieder zu erlangen, nicht von Er- 
folg gekrönt. 

Es liegen mir Briefe des Prof. Dr. R. aus Erlangen vor, 
welche beweisen, dass. mein Beduine auch im spanischen 
Gebiete der ritterlichen Räuberei obgelegen hat; meinem 
alten Freunde R. in Kassel hat er ein Viaticum vor Jahren 
abgeborgt und ist seitdem — wohl aus Gedäclhtniseschwäche 
— auf die Erstattung noch nicht wieder verfailen. 

. Ueber alle diese Peccadiglien gegen das neunte Gebot 
würde ich wie bisher auch noch ferner geschwiegen haben. 
Es hat aber vor Kurzem besagter Wüstenräuber einen Streich 
verübt. den ich mich in meinem Gewissen verpflichtet fühle, 
an die grosse Glocke zu schlagen, damit womöglich ähnlicher 
‘Verdruss mir erspart bleibe. 

Er hat nämlich damals vor 5 Jahren auf re 
der Einordnung meiner Dupla wegen der Vaterlandsangaben 
u. s. w. nothwendig auch Einsicht in meine Correspondenz 
mit meinen damaligen werten Tauschfreunden erlangt, und 
einer von diesen, Herr Puton in Remiremont, ist von ihm 
durch Bezugnalıme auf mich in den begreiflichen Irr- 
thum inducirt worden, er habe es mit einem Gentleman zu 
thun. Herr Puton hat ihm in diesem guten Glauben eine 
Sendung von 340 guten, meist centralspanischen Käfern und 
eine Zalıl Hemipteren zur Determination gesandt — — aber 
seitdem ist die „Stimme aus der Wüstenei* rein verschollen 
und verstummt. 

Damit nun nicht unter ähnlichem perfidem Vorgeben auch 
andre meiner werthen Tauschfreunde von diesem Beduinen 
gezelintet werden, mache ich dies hiemit bekannt. 

" Lippstadt, Ende November 1866. 

Dr. H. Müller. 
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Intelligenz. 


Australische Käfer, gut erhalten, in den Colonien Vie- 
toria, Hauptstadt Melbourne (bei Castlemaine und Maldon), 
und Queensland, Hauptstadt Brisbane (bei Rocklıampton am 
Fitzroyflusse) gesammelt, in Centurien, von denen jede 50- 
‚Arten enthält, geordnet (in 30 Cent. sind 82 Arten vertreten) 
a 4 Thaler, sowie Cent., nur 10 Arten in je 10 Exemplaren 
‚enthaltend, & 2 Thaler als Tauschmaterial, ausserdem Vogel- 
bälge, Reptilien und Golderze sind zu kaufen bei 

Hermann Clement, 
Poststrasse 4. Barmen. 


Die ausgezeichnete Käfersammlung des Dr. Steffahny 
(Verf. der Monographie von Byrrhus), bestehend in 5500 Arten 
europ. Käfer, meistens in 5 und mehr Exempl. vertreten, von 
Herrn v. Dommer auf mindestens 500 Thlr. taxirt, in 2 
Schränken mit 80 Glaskasten enthalten, soll billig verkauft 
werden. Liebhaber wollen sich in frankirten Briefen an den 
Eigenthümer, derzeit in Danzig wohnhaft, wenden. 


Inhalt: 


Neujahrs-Maculatur. Mitglieder-Verzeichniss. Rede zur Stiftungs- 
feier. Zeller: Europ. Setinen. Mac Lachlan: Europ. Phryganiden. 
Cornelius: über Eichengallen. Speyer: Lepid. Mittheilungen. Ein 
Brief Fischer’s von Waldheim. Pfaffenzeller: Gelechia petasitis, 
Stainton: Gelech. Sepiella und G. triannulella.. Schaufuss: Beitr. 
zur Gruppe der Malacodermata. Hagen: Ulhler’s Odonaten. Hagen: 
Scudder’s Odonaten. Staudinger: Neue Lepidopteren. Müller: 
Entomogrip. Nachtrag. Intelligenz. 
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Descriptions de six nouvelles especes du genre 
Ichthyurus (Thelephorides) 


par 
Leon Fairmaire. 


1. I. Semperi. — Long. 11 mill. — Elongatus, sub- 
filiformis, compressus, pallide flavus, capite fere 
albido, summo nigro, prothorace immaculato, 
antice marginato, medio subtiliter striato, abdo- 
mine segmentis primis supra utrinque fusco si- 
snato, subtus late plagiatis, segmento ultimo angu- 
latim fisso, spinis eonicis, apice nigris;, antennis 
nigris, artieulo primo subtus flaviecante; pedibus 
nigris, femorum basi flavida, pedibus antieis fla- 
vidis, tibiis tarsisque infuscatis; alis hyalinis, 
costa fusca. 

Tres-allonge, presque filiforme, comprime lateralement, 
d’un beau jaune elair, moins net sur l’abdomen. T&äte d’un 
jaune presque blanc, avec le sommet noir. Antennes noires, le 
premier article jaunätre en dessous. Corselet sans tache, re- 
borde en avant, ayant au milieu une faible strie assez courte. 
Elytres sans taches, un peu sinu&es au bord externe, mais non 
au bord sutural, ayant une apparence de cöte oblique par- 
tant de l’epaule et se dirigeant vers l’extr&mite de chaque 
elytre qui est un peu creusee en cuillere. Ailes tr&s-hyalines, 
enfum&es & la cöte interne. Abdomen ayant sur le cöte des 
premiers segments une impression noirätre; dernier segment 
allonge, parallele, fortement et anguleusement &chanere, les 
pointes laterales coniques et noires & l’extr&mite. Dessous des 
quatre premiers segments abdominaux noir avec le tour jaune. 


8 


114 


Pattes noires, base des femurs jaunätre; les deux pattes an- 
terieures jaunätres avec les tibias et les tarses brunätres. — 
Ile Luzon (Coll. Semper). 

Differe de l’Ich. forfieuloides, outre la coloration 
par la forme encore plus £troite, le corps plus comprim& et 
le dernier segment dont l’eclıanerure, au lieu d’&tre arrondie 
au fond, est nettement angulee; les Elytres sont aussi diffe- 
rentes par la suture non sinuee, par la cöte humerale qui 
n’existe pas chez le suivant et par leur forme plus &troite. 
C'est Pespece la plus allongee et Ja plus parallele de celles 
que nous de&erivons. 

2. 1]. forfculoides. — Long. 13 mill. — Elongatus, 
pallide flavus, capite summo, prothoraeis macula 
diseoidali transversa, elytrorum vitta marginali, 
intus dentata nigris, abdominis segmentis supra 
nigro-plagiatis, subtus fuscis, flavo-marginatis, 
sesmento ultimo supra flavo, elongato, spinis pa- 
rallelis nigris; pedibus flavis, tibiis extus fuseis, 
tarsis fuscis. 

Tres-allonge, d’un jaune elair faiblement brillant. T&te 
noire au sommet. Antennes noires, les premiers articles jau- 
'nätres avee une tache noire en-dessus. Corselet ayant au 
milieu une petite car&ne longitudinale, n’atteignant pas la 
base, et en arriere une faible impression transversale qui 
releve le bord posterieur; sur le disque, une etroite tache 
transversale noire; une autre, plus petite, sur le milieu du 
bord anterieur. Elytres & suture droite a la base, puis sinuee, 
tres-dehiscentes apres le milieu; ayant une bande externe 
noire, assez etroite, un peu dentee en dedans vers la base. 
Ailes presque hyalines, rembrunies & la cöte. Abdomen ayant 
en-dessus sur chaque segment une petite tache noire; le der- 
nier, assez allonge, parallele, sans tache avec les &pines 
longues, droites, paralleles, noires. Dessous du corps d’un 
brun noirätre soyeux, un peu brillant; cötes de la poitrine 
et bords des segments abdominaux d’un jaune clair. Pattes 
Jaunätres, tibias bruns en dehors, tarses bıuns, le dernier article 
päle. — Sarawak (Coll. Dohrn). 

3. I. Dohrnii. — Long. 8 & 9 mill. — Elongatus, [fla- 
vus, capite summo nigro, prothoracis macula dis- 
eoidali nigra, postice dentata, elytris fuscis, apice 
flavis, abdominis segmentis utrinque fusco notatis 
ultimo profunde acangulatiminciso, spinis erassis, 
eonieis; subtus fuseus, peetore utrinque flavo late 
maculato, segmentis abdominalibus flavo margi- 
natis, ultimo flavo, pedibus fusecis. 

Allong£, d’un jaune assez brillant sur la t&te et le corselet. 
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Tete ayant le sommet noir avec une fine strie mediane. An- 
tennes noires, dessous du premier article jaunätre. Corselet 
uni, lisse, ayant au milieu une bande noire, transversale, qui 
atteint les bords lateraux et est dentel&e en arriere. Elytres 
divariquees, mais non sinudes au bord sutural, d’un brun mat 
avec l’extremite jaune. Ailes presque hyalines, avec la cöte 
noire. Abdomen parallele, ayant sur le cöt& de chaque seg- 
ment une impression marquee de brun; dernier segment pas 
plus large que les autres, fortement @chanere, avee le fond 
de l’echanerure angul&E, &pines £Epaisses, coniques, noires. 
Dessous du corps d’un brun noir, avec une grande tache 
jaune de chaque cöte de la poitrine; segments abdominaux 
bord&s de jaune, le dernier entierement jaune. Pattes d’un 
brun noir. — Luzon (Coll. Dohrn). 

Cette espece varie pour la coloration; la tache noire du 
eorselet pälit et devient m&me indistincte; les elytres passent 
au brun roussätre et les pattes prennent aussi cetie derniere 
couleur. La forme est plus courte que dans les deux espe£ces 
precedentes. 

4. 1. seripticollis. — Long. 10 & 11 mill. — Elongatus, 
flavus, eapite summo nigro, prothoracis macula 
diseoidali nigra, postice dentata, scutello basi ni- 
gro, elytris extus nigro-vittatis, et ante basim vitta 
transversali nigra ornatis, abdomine supra fusco 
plagiato, segmento ultimo fere toto nigro, profunde 
ac angulatim inciso, spinis erassis, conieis, subtus 
niger, pectore utrinque flavo maculato, segmentis 
abdominalibus flavo marginatis, pedibus nigris, 
femorum tibiarumque basi flavis, 

Allonge, etroit, d’un brun jaune. T’&te un peu creus6e 
au milieu, ayant au sommet une teinte noire, formant une 
pointe en avant. Antennes noires avec les deux premieres 
artieles jaunes. Corselet un peu inegal, & bord anterieur an- 
guleusement arrondi au milieu et tache de noir; au milieu 
du disque une bande transversale noire, touchant presque les 
bords, un peu sinu6e en avant, fortement bident&e en arriere, 
avec une dent plus courte au milieu. Elytres mates, retr&cies 
peu & peu en arriere, tres-faiblement sinudes au bord sutural, 
sur chacune une bande noire le long du bord exterieur, se 
rejoignant lune & l’autre par une bande {ransversale noire, 
un peu avant la base. Abdomen ayant en-dessus des taches 
noires qui envahissent parfois presque toute la surface; dessous 
noir avec une tache jaune de chaque cötE de la poitrine et 
les segments &troitement bordes de cette m&me couleur; dernier 
segment un peu moins parallele que dans les autres especes, 
legerement retr&ci vers la base, fortement et anguleusement 
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echanere, les pointes Epaisses, coniques. Pattes noires. Ailes 
hyalines avec la cöte enfum&e. — Luzon (Coll. Dohrn). 

Ressemble beaucoup au precedent par la coloration du 
corselet, mais celle des &lytres est toute differente et se 
rapproche de celle du forfieuloides chez qui la bande 
transversale est interrompue. 

La ceouleur varie comme chez ll. Dohrnii et chez un 
individu il n’existe plus de tache noire sur le corselet et les 
deux derniers segments de l’abdomen sont entierement jaunes. 

5. 1. bicaudatus. — Long. 13 mill. — Flavus, eapitis 
basi, prothoracis disco, elytrorumque plaga magna 
basali, antennis nigris, articulo primo excepto; pe- 
dibus nigris, femorum basi flava, abdominis seg- 
mentis basi supra anguste, subtus late, nigris, ar- 
tieulo ultimo nigro, brevi, late bifido, spinis validis, 
sat brevibus, alis sat infuscatis, extus obseurio- 
ribus, pedibus nigris, femoribus basi flavis. 

Assez allonge, parallele, assez Epais, d’un jaune un peu 
ochrace, le sommet de la tete, une large tache transversale 
sur le disque du corselet, une large tache couvrant les elytres 
sauf un espace £troit & la base et l’extr&emite, les pattes, 
sauf la base des femurs, noirs; abdomen & dernier segment 
entierement noir, les autres n’ayant en-dessus qu’une bande 
basilaire tres-courte noire, mais tout noirs en-dessous avec 
une bordure jaune; une large tache de cette couleur sur les 
cötes de la poitrine. Antennes noires, sauf le premier article. 
Corselet assez fortement rebord& & la base et au bord ante- 
rieur qui est un peu saillant au milieu; disque un peu inegal. 
Elytres sinu6es au bord sutural apres le milieu et fortement 
dehiscentes, un peu rugueuses et tres-mates sur la partie noire, 
l’extr&emite bien arrondie. Ailes un peu enfumees, plus foncees 
en dehore. Abdomen & segments impressionnes sur les cötes 
en-dessus, le dernier court, large, largement et assez fortement 
ecehanere. Dessous du corps noir avec une grande tache jaune 
de chaque cöt& de la poitrine, segments abdominaux borde&es 
de jaune. Pattes noires, base des f&murs jaunes. — Ceylan. 

Cette espece est la plus grande et la plus robuste; elle 
differe en outre des precedentes par le dernier segment abdo- 
minal plus eourt et & &ehancerure moins profonde. Coll. Dohrn. 

6. IL inermis. — Long. 6 & 9 mill. — Oblongo-elonga- 
tus, ater, opacus, elytrorum apice abdomineque 
flavis, articulis duobus ultimis nigris, ultimo sat 
leviter emarginato, capite flavido bimaculato, an- 
tennarum articulo primo flavido, elytrorum sutura 
sinuata, alis infuscatis, 
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Allonge, plus que le biecaudatus, mais bien moins que 
les autres, d’un noir mat avec l’extremit& des elytres et l’ab- 
domen sauf les deux derniers segments, jaunes; deux taches 
sur le front et le premier artiele des antennes jaunätres. 
Corselet un peu inegal, ayant une l&gere fossette ou impres- 
sion au milieu de la base. Elytres courtes, sinu&es au bord 
sutural. Abdomen £troit, le dernier segment plus large, un 
peu renfle, simplement &chanere ou sinu& avec les angles 
& peine indiques ou obtus. Ailes enfumees. — Ceylan (Coll. 
Dohrn). 

Cette espece est remarquable par le peu de saillie que 
forment les pointes du dernier segment abdominal, qui est en 
outre plus renfle que les autres et qui, quelquefois, est 
a peine sinue. MR 


Miscellanea entomologica 
von 
3. H. Kawali. 


Coeliodes punctiger Schh. und Olibrus bicolor Fb. 


Bereits im Jahre 1859 hatte ich an vielen Samenköpfen 
von Taraxacum offieinale Wigg. — dem Löwenzahn — welche 
wie beborstet ihre Fiedersamen bereits ausgestreckt hielten, 
wenn die Samen entfernt waren, die Fruchtboden oben stell- 
weise mit braunen, ausgefressenen Löchern gesehen, ohne 
doch die Urheber dieses Frasses im Inneren zu finden. End- 
lich glückte es mir, einen Samenkopf zu erlangen, wo in 
einer der Oeffnungen im Fruchtboden eine fusslose weissliche 
Made sich bewegte. Ich brachte diesen Fund in eine Dose, 
das Thierchen kam aber nicht zur Entwiekelung, denn die 
Made vertrocknete, wahrscheinlich aus Mangel an Feuchtig- 
keit. Im folgenden Jahre suchte ich vergeblich nach solchen 
Maden. Angefressene Fruchtboden waren genug zu finden, 
immer aber waren sie leer. Ebenso suchte ich im Mai 1861 
anfangs vergeblich, weil ich eben nur die völlig geöffneten 
Samenköpfe betrachtete und in den Blüten auch nichts hatte 
entdecken können. Nun versuchte ich es, die Samenköpfe 
zu untersuchen, welche zwar die oberen vertrockneten Blüten- 
enden eben abgestossen hatten, oder bei der Berührung leicht 
abfallen liessen, aber noch geschlossen waren, also ihre fast 
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reifen Samen noch nicht ausgespannt hatten. Und da fand 
ich denn endlich am 30. Mai (a. St.), und. zwar reichlich, 
die Maden noch im Fruchtboden, innerhalb dessen sie ihre 
Gänge bilden, und den sie zum Theil ausfressen, so dass sie 
sich eher von dem Inhalte dieses, als von dem Samen nähren. 
In einem Samenkopfe fand ich bis vier Maden. Diese. ver- 
lassen, sobald die Samen ausgebreitet dastehen, den Frucht- 
boden, fallen auf die Erde, kriechen in dieselbe und. gehen 
da in den Puppenstand über. Die Entwickelung zur Imago 
geschieht also nicht in den Samenköpfehen. Anfangs hatte 
ich geglaubt, aus den Maden werde Trypeta leontodontis 
hervorgehen, und gehofft, über die Metamorphose dieser Bohr- 
fliege genauere Auskunft zu erhalten, da Löw sagt: „Es 
werden von Tryp. leontod. sehr verschiedene Nahrungspflanzen 
angegeben, keine derselben ist sicher, da diese Art meist mit 
ihren nächsten Verwandten zusammengeworfen wird“ (s. All- 
gem. Naturhist. Zeitung 2. Jahrg. 4. Heft, Dresden u. Leipzig 
1847, p. 295 — vergl. auch Linnaea entom. 1. Bd., Berlin 
1846, 8. 513 ff). Das Ergebniss war aber ein ganz anderes. 
Die Made war eine Käfermade. . 

Sie ist fusslos, faltig gerunzelt, die Ringel weisslich; 
11/,”' lang, beim Kriechen ausgestreckt 2’ lang, Y,‘’ dick, 
mit hellbraunem Kopf und dunkleren Fussspitzen. Kopf klein, 
rundlich, nicht so breit noch so hoch als der Leib. Körper 
vorn und hinten etwas verjüngt, rundlich, nackt. 

Es erschienen aus den am 30. Mai eingezwingerten Maden 
am. 26. Juni Käfer, zuerst in sechs Exemplaren, und zwar 
Coeliodes (Cryptorhynchus) punetiger Schh. Die Zeit bis zur 
Verwandlung beträgt also 37 bis 28 Tage. 

Am 8. Juni 1865 fand ich sogar 10 Maden dieses Käfer 
in einem Samenkopfe der genannten Pflanze. 

Ich hatte aber in den Samenköpfen derselben Pflanze 
gleichzeitig auch zwischen den Samen und diese anfressend 
andere Maden gefunden. Diese sind 1'/,‘ lang, dünner als 
von C. punctiger, mit schwärzlichem Kopfe, scharf bezeich- 
neten Ringeln, drei Paar schwärzlichen Füssen. Sie bewegten 
sich sehr lebhaft zwischen den Samen, mehr am oberen Theile 
derselben und waren von Farbe weisslich. Die Zucht ergab 
nach derselben Zeit von vier Wochen den Käfer Olibrus 
bieolor Fb. 


Strangalia quadrifasciata L. 


setzte ihre Eier in die Spalten und hinter flache Rinden- 
stücke eines trockenen, etwa zwei Zoll dicken Ellernbolz- 
stückes ab. Nördlinger hat die Larve in morschem Pappel- 
holz (Populus eänadensis) gefunden, s. Stett. Entom. Zeitung 
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1848 $. 257. _ Büttner, der sie in faulem, weissem Ellernholz 
fand, will sie auch unter Birkenrinde gefunden haben und 
hält den Heleon ruspator für einen Feind der Made. 


Melolontha vulgaris L. 


Am 8. Juni 1864 fand ich eine merkwürdige Varietät 
von Melolontlıa vulgaris L. 5. Dies Individuum ist oben und 
unten glatt. glänzend, unbehaart. Thorax in der Mitte nur 
sehr zerstreut punktirt, sehr glänzend. Schwarz ist: der 
Unterleib, Thorax nebst Schildehen und der Kopf, mit Aus- 
nahme des Kopfschildes, welcher, nebst den Fühlern, dem 
Munde und Unierhalse, sowie den Flügeldecken, dem After- 
Segmente oben und unten und den Füssen, hell kastanienbraun 
ist. Hüften und ein Längsstreif' an der Basis der Hinter- 
schenkel unten braunschwarz. Etwas bräunlicbh sind auch 
die Endränder der Tarsenglieder, besonders an den Hinter- 
füssen. Weisse Flecken unten an der Seite der Segmente 
fehlen durchaus. Aeusserst dünne, kurze und sehr zerstreute, 
‚kaum bemerkliche Behaarung an den Seiten der Unterbrust, 
des Thorax und des Hinterleibes. Ich fand das Thierchen 
als ein ganz frisch entwickeltes in meinem Garten. Länge 12“. 


Paedisea immundana Fisch. 


Im December 1862 liess ich Erlenkätzchen sammeln. 
Aus diesen, welche mit einer Tortrix-Raupe reichlich besetzt 
waren, erschienen im Januar 1863 Schmarotzer in grosser 
Menge, nämlich zwei Species von Microgaster und Eubadizon 
pecetoralis Gw. Aus jenen Kätzchen, so wie aus solchen, die 
im Januar und Februar eingesammelt waren, kamen die Tor- 
trixraupen in verschiedenen Grössen zum Vorschein. Die. 
kleineren waren grünlich mit braunem Kopfe. Die grösseren 
hatten eine Länge von 4° oder 7 Millimeter, waren °/,‘’ 
(oder 1,4 mm.) breit. Die drei Paar Brustfüsse dunkelbraun, 
die vier Paar Bauchfüsse und die Nachschieber grünlich 
weiss; Kopf dunkelbraun; Körper oben fleischrötlilich, am 
meisten an den Brustringen. Auf dem ersten Brustsegmente 
vorn zwei hell bräunliche, hinter diesen zwei dunkelbraune 
Flecken. Auf jedem Ringe querüber vier warzenartige, 
schwache Erhöhungen, und hinter den beiden mittleren noch 
zwei grünlich weisse, auf jedem ein Haar. Auf dem Kopfe 
auch einige Haare. Der unterhalb grünlich weisse Körper 
ist übrigens nackt. Die Raupe liess sich gern an einem 
Faden fallen und fing bald an, sich in ein weisses Gespinnst 
zu hüllen. Aus den Puppen entwickelte sich Tortrix immun- 
dana — Paedisca immundana Fisch. (T. amentana Ratzeburg 
Ichn. d. Forstins. I $. 68). Der eine Microgaster ist M. amen- 
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törum Rtzb., welchen Ratzeburg auch in Menge zog und 
zuerst beschrieb. Eubadizon pectoralis war auch von Nörd- 
linger aus verschiedenen Tortrix-Arten gezogen worden; eben 
so von Brischke. 

Es erschienen im Laufe des Februar und März eine 
Menge von Eubad. und von beiden Microgastern, nach diesen 
aber erst T. immundana, und diese letzteren fortgesetzt bis 
in den Juni hinein. 


Phryganophilus. 


Phryganophylus ruficollis Fb., bisher weder in Kurland 
noch in Lievland entdeckt (auch nicht in Ostpreussen), erhielt 
ich in einem im Mai bei Pussenenken-Wasseneek, etwa 1Y/, 
Meile von Pussen — (Kurland) — gefundenen Exemplare. 


Cyrtoneura stabulans Fall. 


Vor einigen Jahren bereits zog ich aus Maden, die in 
altem, weichem, einheimischem, scharf duftendem Käse sehr 
zahlreich hauseten, nachdem sie sich verpuppt hatten: Homa- » 
lomyia caniceularis L. 5?, Homalomyia scalaris Fb. $? und 
Cyrtoneura stabulans Fall. $?. Letztere ist wohl die, welche 
Nördlinger als Larve für Musca carnaria gehalten hat. Ich 
finde nirgends angegeben, dass die Maden jener Fliegen den 
Käse angehen. Die Puppen der Cyrtoneura sind braune 
Tonnenpuppen. 


Rhyssa leucographa Grv. 


Ein 2 bei Schleck gefangen, 14° lang, besitzt einen 
Bohrer von 26°‘ Länge. Das dritte Segment ist wie das 
zweite. ! 


Coelinius Nees. 


scheint kleine Fliegenspecies sich zur Speisung seiner Nach- 
kommenschaft auszuersehen. Auf Coelinius niger N. habe 
ich bereits im Bulletin des naturalistes de Moscou 1865 No. IV 
S. 365 aufmerksam gemacht. Einen anderen führe ich gegen- 
wärtig an. Schon im Jahre 1860 hatte ich im August eine 
Quantität Gerstenblätter gesammelt, welche mit Minirmaden 
und Puppen besetzt waren, so dass davon mehr oder weniger, 
aber auch bis an 13 in einem Blatte sich befanden. Die mei- 
sten waren gegen die Mitte des August bereits verpuppt, als 
hellbraune, walzenförmige, an beiden Enden etwas verjüngt 
abgerundete Puppen. Aus diesen ergab sich Hydrellia gri- 
seola Fall. in grosser Menge. Die Puppen lagen dicht unter 
der sehr dünnen gelblichen Oberhaut auf der Unterseite der 
Blätter; die Hydrellia beeinträchtigt jedenfalls den gesunden 
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Zustand der Blätter und damit das Wachsthum der Pflanze 
überhaupt, und die Ausbildung der Aehren ist also als dem 
Getreide schädlich zu bezeichnen. 

Ausser diesen Puppen aber fanden sich in den Blättern 
andere, von Parasiten herrührende, welche von den Hydrellia- 
Larven gezehrt hatten und sich als längergestreckte, dunkler 
braune Puppen darstellten. Diesen entschlüpften Daeusoiden, 
und zwar. eine Coelinius-Species, für die ich keine Beschrei- 
bung auffinden konnte und, falls sie noch keinen Namen haben 
sollte, den folgenden vorschlage: 


Coelinius hydrelliae n. sp. 


Das Thierchen ist 1‘ lang, schwarz. Hinterleib spatel- 
förmig, so lang wie Kopf und Thorax zusammen. Mandibeln 
zweizähnig. Kopf und Vorderthorax glänzend, eben so die 
Seiten des Thorax zwischen den Vorder- und Mittelfüssen 
glatt und glänzend, das Uebrige des Thorax gerunzelt. Das 
erste Segment des Hinterleibes schmal, fein gestrichelt, die 
anderen Segmente glatt, aber alle Hinterränder sparsam mit 
Wimperhaaren besetzt. Füsse schwarzbraun, nur die Tro- 
ehanter des Basisdrittheils der Schenkel und die Basis der 
Tibien hellbräunlich. Flügel hell; Stigma bei dem 5 dunkel- 
braun, bei dem: 2 hellbraun. Endrand der Vorderflügel und 
Hinterrand der Hinterflügel haarig gewimpert. 


Ammophila sabulosa L. 


Am 18. September 1866 bemerkte ich an einem Blumen- 
beete in meinem Garten eine Ammophila sabulosa L., die 
überaus lebhaft und aufgeregt beschäftigt an einer Stelle 
umhersprang. Bei genauerem Hinsehen fand ich diese Land- 
wespe an der Oeffnung einer Höhle, die sie gebildet und 
wahrscheinlich bereits mit einer Futter-Raupe oder Spinne 
versehen, diese auch wohl schon mit einem Eie belegt hatte; 
allein sie war sehr beunruhigt und belästigt durch viele kleine 
Ameisen, welche sowohl um die Oeffnung sich bewegten, als 
auch in dieselbe eindrangen. Da war es nun gar belustigend, 
zu sehen, wie die Wespe die Ameisen an der Höhle, nach 
allen Seiten hin hüpfend, mit ihren Füssen fortschnellte, da- 
zwischen selbst in die nicht tiefe Höhle drang und aus dieser 
die Eindringlinge mit den Kiefern herauszog und eine kleine 
Strecke von da entfernt fortwarf. Mit dieser Arbeit hatte 
sie lange zu thun, bis die Ameisen sich so ziemlich verlaufen 
hatten. Nach kurz dauernder eigener Entfernung von der 
Stelle kehrte die Wespe wieder, fand abermals Ameisen vor, 
die wieder zahlreich zusammengekommen waren, bemühte 
sich, dieselben wie früher zu entfernen, und als ihr das doch 
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nicht ganz gelang, brachte sie eiligst Erdklümpehen, grössere 
und kleinere, zusammen, die sie in den Eingang der Höhle 
warf, dazwischen auch mit den Füssen rückwärts Sand ein- 
sprühend, bis der Zugang verdeckt war. In ihrem Eifer 
hatte die Wespe einmal auch ein ziemlich grosses Steinchen 
ergriffen, um es als Thürverschluss zu gebrauchen; was aber 
dem Cyelopen-Polyphem leicht war, war für sie zu schwer, 
oder sie wollte sich dabei nicht zu lange aufhalten, es war 
perieulum in mora; da sie das Steinchen nicht so rasch, als 
sie wollte, bewältigen konnte, liess sie es liegen und griff zu 
anderem Material. Nachdem die Oeffnung geschlossen und 
der Verschluss geebnet war, entfernten sieh die Ameisen und 
die Wespe. 

Bei einer früheren Beobachtung vor wenigstens zwanzig 
Jahren, als eine Ammophila sab. ungestört eine Raupe ein- 
getragen und ihre Höhle sorgfältig verschlossen hatte, wie 
es schon von Frisch beschrieben ist (s. dessen Beschreib. von 
allerlei Ins. T. 11 p. 6 — Berlin 1721), hatte der ganzen 
Arbeit eine Schlupfwespe — ich glaube, es war ein Ephialtes 
mit langem Bohrer, es ist mir aber nicht erinnerlieh, welche 
Species — in einiger Entfernung ruhig zugesehen. Als die 
Landwespe davon gegangen war, eilie die Schlupfwespe 
herbei und versenkte ihren Bohrer durch den Sand in die 
von ihr wohlgemerkte Höhlensteile. 

Den Kampf einer Spinne mit einer Sandwespe beschreibt 
schon P. Belonius in Observationum lib. IH c. 22 (welcher 
Schrift in Hagens Bibl. entom. nicht gedacht ist). 


Pimpla sagax und Glypta resinanae Hart. 


habe auch ich aus Coceyx resinana gezogen. 


Coceus.n. sp. 


Bei seitlich gedrelten Verdieckungen der Blattstielbasis 
mit den Nebenblättern zur Seite an jungen Trieben von 
Salix acutifolia W., die oberhalb eine röthliche Färbung 
zeigten und die neuen künftigen Blätterknospen umschlossen, 
waren, wenn man diese Stielverdiekung ablösete, an den 
beiden inneren, concaven Seiten der Nebenblätterbasis braun- 
rothe Tlierchen zu sehen, welche, dicht neben einander 
gedrängt, bis 38 auf jeder der Seiten gezählt werden konnten, 
Die Thierchen sassen unbeweglich fest, und durch sie war 
jene Krümmung und wohl auch das Roth der Oberseite ver- 
ursacht. Ich zähle sie den Coceinen zu und bezeichne sie 
als Weibehen, deren Männchen noch erst aufzufinden. sind. 
Ieb beobachtete sie im August und bis in den September 
hinein. 
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Dieser Coceus mag C. eryptus heissen. Er ist, wie be- 
merkt, braunroth, etwas weniger breit als lang, oval geformt. 
Die Länge beträgt 0,3 mm. bis 0,4 mm. 


Die folgenden Notizen verdanke ich grossentheils den 
Mittheilungen meines verstorbenen Freundes, Pastors J. G. 
Büttner zu Schleck. 

Mordella duodecimpunctata Rossi (perlata Hbst.). 
Die Larve in faulen Birken, etwa 3—4'' lang, sehr lebhaft 
weiss mit braunem Kopf. Entwickelt sich im Zimmer in 
14 Tagen. 

Tiresias serra Fb. Die weisse Larve in alten Schwäm- 
men von Pinus Abies. 

Agrilus biguttatus Fb. auf Eichen. Die Larve gelb, 
fusslos, 6—9“' lang, 2‘ dick, walzenförmig, das Halsstück 
etwas dieker als der übrige Kopf. Sitzt an abgestorbener 
Eichenrinde wie cin Messer zusammengebogen. Kopf braun, 
die beiden ersten Körpersegmente durchsichtig. Sehr häufig 
beisammen. Kurz vor der Verpuppung liegt die Larve so 
still, als wäre sie todt. Ist auch von Ratzeburg und Goureau 
beobachtet. In einem Quadratfuss Rinde kommen bis 40, ja 
50 Larven vor, die selır träge und langsam sind. 

Saperda sealaris L. Die Larve unter Ellernrinde, 
weiss mit schwarzbraunem Kopfe, verwandelt sich unter der 
Rinde, dauert als Puppe 8 bis 14 Tage Der Käfer, anfangs 
schwarz und weiss, wird erst nach 3 bis 4 Tagen gelb. 

Chrysobothrys chrysostigmaLl.in Birkenrinde und 
unter Eichenrinde im Juli. Verwandlung im Mai unter der 
Rinde. Die Larve hat einen sehr breiten, fast zirkelrunden 
Hals, an welchem das Hintertheil wie eine Peitsche hängt. 
Der Käfer fliegt bei heissem Sonnenschein so schnell, dass 
man ihn schwer fangen kann. 

In der Mitte des Juli 1812 hatten sich die grossen Feinde 
der Nelken verwandelt. Coccinella 24punctata und 
Phytonomus polygoni Fb. (oder variabilis Hbst.?). Die 
Larve der ersteren skelettirt die Blätter; letztere frisst die. 
Knoten aus, ist grün und hat einen rothen Strich über den 
Rücken vom Kopf bis zum After, gestaltet fast wie eine 
Tenthredo-Raupe. Erstere gelbbraun, 3°’ lang, schmutzig, 
mit langen Borsten. 

Pyrochroa peetinicornis L, entwickelte sich im 
Zimmer den 23. Februar. Die Larve %,“’ lang, gelb, sehr 
flach; Kopf breit; mit 2 Zangen am hintern Ende, wie bei 
Forfieula. Unter der Rinde von Eschen und Birken. Puppen- 
zustand vom 14. bis 23. Februar. Leben wahrscheinlich vom 
Raube; verzehren sich unter einander. 
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Im Februar 1813 in einer an der Erde liegenden alten 
Pinus sylvestris, die von den schwarzen Ameisen ausgehöhlt 
war, unter den schwarzen Ameisen Kohlschnecken ähnliche 
Thiere, halbrund, oben stark gewölbt, der obere Panzer 
durch braune Rippen hellbraun, mit 2 Punkten wie Augen, 
unten weiss; das Maul kommt unten hervor. Glitten wie 
Kohlschnecken an dem feuchten Holze weg und waren sehr 
langsam und träge. Büttner fand keine von den Ameisen 
verletzt oder gefressen. Beim Verwandeln blieben sie am 
Rande des Glases kleben, warfen die äussere Haut nicht ab, 
sondern diese blieb ihnen zur Bedeekung. Das ausgebildete 
Inseet hatte den Schild ausgestossen. Es war Stratiomys 
strigata — Strat. riparia Meig. 

Prionycehus ater Fb. Die Larve fast weiss mit gelb- 
lichen Gliederrändern, ähnlich der Larve von Tenebrio mo- 
litor, nur weit grösser und dicker, wird vor der Verpuppung 
krumm und geht so an dem Rande des Glases im Kreise 
herum, drückt die Erde zusammen, so dass eine ziemlich 
eompacte Halbkugel entsteht, und bespinnt sie mit Seide; 
dann geht sie in die Mitte derselben, höhlt sie gehörig aus, 
glättet die Wände und bespinnt sie. 

Tragosoma depsarium Fb., am Tage hinter Rinde 
von Pinus abies, im Juli zu suchen, besonders an Pinus syl- 
vestris. Die Larve in dem faulen Holze, am Kern, bis 2° 
lang; verwandelt sich im Juni. Der Käfer ist ein Nachtthier. 

Melandrya eanaliculata Fb. Die Larven wie die der 
Saperden in faulen Haseln nahe an der Erde. 

Dicerea aenea L. Die Larve zweijährig in Espen. 

Dicerea berolinensis Fb. Die Larve in morschen 
Schwarzellern in grossen Familien beisammen lebend (2. Juni). 

Lina lapponica L. nur an und auf Birken. 

Aus gelben Maden in Eichensplint, welche völlig wie die 
von Helops gestaltet waren, erhielt B. Mycetocharis bi- 
pustulata Fb. 

Im Februar 1825 nahm B. auf dem Eise umherkriechende 
Maden des Phosphaenus hemipterus Fb. auf, 5 an der 
Zahl. Eine darunter war grösser. Aus diesen erhielt er 
ein 2 des Phosph. hemipt., fast so gross als des £ von Lamp. 
noctiluca. Sie leuchtete vor der Ver fast noch 
stärker als diese. 

Pussen, Pastorat, den 10. November 1866. 
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Bemerkungen über einige englische 
Schmetterlinge 


von 


Dr. A. Speyer. 


1. Lithosia molybdeola Gn. 


Die Mittheilung dieser und einiger anderer bisher nur in 
Britannien und zum Theil in Frankreich und den Niederlanden 
gefundener Arten verdanke ich der Güte der Herren von Hei- 
nemann in Braunschweig und Snellen in Rotterdam. Da ihre 
Artrechte mehr oder minder bestritten sind, so theile ich 
hier mit, was die Untersuchung der (meist von Doubleday 
stammenden) Exemplare ergeben hat. 

Molybdeola und ihre nächste Verwandte, Complana, be- 
sitzen im männlichen Geschlecht eine Auszeichnung, welche 
sie von allen andern mir bekannten Lithosien — und darunter 
sehören sämmtliche in Deutschland vorkommende Arten — 
unterscheidet. Es ist dies ein aus dicht stehenden, abgeho- 
benen und nach unten und vorwärts gerichteten Schuppen 
gebildeter Umschlag auf der Unterseite der Vorderflügel, längs 
der Mitte des Vorderrandes derselben. Er erinnert an die 
analogen, aber zum Theil häutigen, auf der Oberseite der 
Vorderflügel und an deren Wurzelhälfte befindlichen Bildun- 
gen vieler Hesperiden und Tortrieinen. Der Schuppenbesatz 
entspringt längs der Vorderrandverdickung, ist bei Complana 
beträchtlich grösser, von einer gelben Farbe und nimmt hier 
das ganze mittlere Drittel der Vorderrandlänge ein. Er ist 
in der Mitte am breitesten und verjüngt sich gegen beide 
Enden. Bei Molybdeola ist er schmaler und kürzer, mit 
grauen Schuppen gemischt, beginnt kurz vor der Mitte des 
Vorderrands und erreicht kaum das letzte Drittel der Vorder- 
randlänge. Wenn somit Complana und Molybdeola durch 
den Besitz dieser Eigenthümlichkeit von ihren übrigen Gat- 
tungsgenossen sich unterscheiden und als nächst verwandt zu 
erkennen geben, so beweist andrerseits das Abweichende in 
der Beschaffenheit derselben zugleich ihre specifische Ver- 
schiedenheit. Uebrigens würden auch ohne diesen Umstand 
Flügelschnitt, Zeichnung und Färbung genügen, die Artrechte 
von Molybdeola gegen Herrich-Schäffer’s Ansicht (Correspon- 
denzblatt S. 182) zu begründen. Die Vorderflügel sind viel 
schmaler als bei Complana, kaum so breit als bei Unita, die 
Hinterflügel am Vorderwinkel mehr zugespitzt, mit weniger 
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bauchigem Saum, der Hinterleib oben nur an der Spitze gelb- 
lieh, der Vorderrandstreif der Vorderflügel ist schmaler und 
läuft zugespitzt in den Vorderwinkel aus, die Schienen der 
Hinterbeine sind grau u. s. w. 


2. Hadena fasciuncula Haw. (rubeuncula Donz.). 


Ich habe nur zwei männliche Exemplare, ein englisches 
und ein holländisches, dieser westeuropäischen Eule vor mir, 
welche ein sicheres Urtheil über ihre von den Engländern 
behauptete, von den Entomologen des Continents bestrittene 
speeifische Verschiedenheit von Strigilis-Latruncula nicht aus- 
reichend begründen lassen. Ich möchte aber glauben, dass 
die Engländer Recht haben, weniger wegen der Unterschiede 
in der Färbung und Zeichnung als derjenigen, welche der 
Flügelschnitt dieser beiden Exemplare gegen alle meine deut- 
schen Latruneula erkennen lässt. Der Vorderrand der Vorder- 
flügel ist bei Fasciuncula gerader, hinter der Mitte sogar ein 
wenig concav, die Spitze mehr vorgezogen und schärfer als 
bei Strigilis und Latruncula, der Saum springt auf dem zweiten 
Ast der Medianader merklicher stumpfwinklig vor und zieht 
von da schräger zum Innenwinkel. Als auffallendster Unter- 
schied in der Zeichnung tritt die Schmalheit des Mittelfeldes 
in seiner Innenrandshälfte hervor. Es verengt sich hier dureh 
Annäherung der beiden Querstreifen, welche es einfassen, bis 
auf die halbe Breite, die es in der Gegend der Makeln hat. 
Bei keiner meiner Latruneula ist der Unterschied in der 
Breite der obern und untern Hälfte des Mittelfeldes so gross. 
Doch möchte ich hierauf, wie auf die Farbe der unendlich 
variirenden gemeinen Art gegenüber weniger Gewicht legen 
als auf die Flügelform. Im Bau der Körpertheile kann ich 
nichts Abweichendes auffinden. 

3. Larentia filigrammaria HS. 

Das männliche Exemplar, welches Herr von Heinemann 
von Doubleday erhielt und unter diesem Namen mir mit- 
theilte, charakterisirt sich als gute, von Dilutata verschiedene 
Art sogleich durch den Bau seiner Fühler. Der Unterschied 
gegen Dilutata ist schon dem unbewaffneten Auge ersichtlich 
und doch, wie es scheint, bisher unbeachtet geblieben. We- 
nigstens wird es weder von Herrich-Schäffer, noch von 
Guende und Stainton erwähnt. Die Fühler erscheinen bei 
Dilutata dick fadenförmig, bei Filıgrammaria viel dünner, 
besonders gegen die Spitze. Unter der Loupe sieht man (bei 
der Seitenansicht), dass der Fühler der gemeinen Art stark 
eingesehnitten ist: jedes Glied hat unten einen etwas schräg 
vorwärts gerichteten und vorn spitzen Vorsprung. Bei Fili- 
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'grammaria sind die Glieder hier kaum merklich verdickt, die 
Einschnitte zwischen ihnen deshalb viel weniger tief, so dass 
der Schaft wenig von der einfachen Borstenform abweicht. 
Die Bewimperung der Fühler ist bei beiden Arten ziemlich 
lang, doch bei Dilutata etwas dichter und stärker. Dass auch 
der Flügelschnitt verschieden ist, haben ‘schon die genannten 
Sehriftsteller erwähnt. Bei meinem Exemplar ist die Diffe- 
renz darin sehr auffallend: die Flügel sind schmaler als bei 
Dilutata, die vorderen spitzer mit viel schrägerem Saum, so 
dass der Innenrand im Verhältniss zum Vorderrande kürzer 
wird; die Hinterflügel gehen weiter über den Leib hinaus, 
ihre Länge von der Basis bis zur Mitte des Saumes ist grösser, 
ihre Breite viel geringer als bei Dilutata, ihr Hinterrand ist 
stärker gebogen. In der Zeichnung sehe ich dagegen kaum 
einen Unterschied, und auch die Färbung zeigt nur eine leichte 
Differenz. Die charakteristischen Merkmale, welche der Füh- 
lerbau und die Flügelform bieten, reichen aber vollständig 
aus, beide Arten sicher aus einander zu halten. Nach Stainton 
und Guenee soll Filigrammaria erheblich kleiner sein als 
Dilutata. Letztere wechselt aber in der Grösse nicht minder 
als in der Farbe und Zeichnung, so dass auf diesen Umstand 
nicht viel zu geben ist. Meine Filigrammaria hat 16'/, mm. 
Vorderflügelläinge und bleibt damit allerdings hinter dem 
Ausmaass mittlerer Dilutata zurück, übertrifft aber auch um 
1 bis 1%, mm. die kleinsten Exemplare dieser Art, welche 
ich vor mir habe. 

Autumnaria Doubl. (non Boisd.), die Guende (Phalen. X 
265) als Varietät zu Filigrammaria zieht, während sie Stainton 
(Manual II 77) als eigene Art aufführt, kenne ich nicht. 
Vielleicht würde auch hier die Untersuchung der Fühler 
Anhaltspunkte für oder gegen die Artrechte geben. 


4. Eupithecia pulchellata Steph. 


Dass diese Art auch in Deutschland vorkommt, beweist 
ein bei Wildungen gefangenes, mit zwei englischen, von 
Doubleday an Herrn von Heinemann gesandien Stücken in 
allem Wesentlichen übereinstimmendes Exemplar. Alle drei 
sind Männchen. Ob Pulchellata als eigene Art von Linariata 
zu trennen ist, wage ich nach diesem geringen Material nicht 
zu entscheiden. Der Vergleich der drei Exemplare mit zwölf 
theils gezogenen, theils gefangenen Linariata (von hier, 
Berjin und Wiesbaden) lässt keine Verschiedenheit im Bau 
der Körpertheile wahrnehmen. Für die Artrechte von Pul- 
ehellata spricht am meisten die etwas beträchtlichere Grösse 
und eine, wenn auch leichte, Differenz im Flügelschnitt. 
Beide Merkmale sind am auffallendsten an den wildunger 
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Exemplar, wahrscheinlich weil es als Schmetterling gefangen 
und deshalb vollständiger entwickelt ist als die beiden ge- 
zogenen englischen Stücke. Es hat 20 mm. Flügelspannung 
bei 10 mm. Vorderflügellänge. Das eine englische Männchen 
bleibt nur wenig hinter diesem Ausmaass zuiück, das andere 
erreicht nur 9 mm. Vorderflügellänge. Das grösste meiner 
Linariata-Männchen hat dieselbe Grösse, das grösste gefangene 
Weibchen übertrifft sie noch um ein Geringes (Flügelspannung 
18%, mm.). In der Flügelform zeigt sich der Unterschied, 
dass die Vorderflügel von Pulchellata etwas gestreckter er- 
scheinen, die Flügelspitze sowohl der Vorder- als der Hinter- 
flügel ist mehr vorgezogen, der Saum der ersteren etwas 
mehr bruchig, der der Hinterflügel zwischen Vorderwinkel 
und Mitte merklich concav, am meisten bei dem wildunger 
Exemplar. Auch die Zeichnung bietet nur leichte Differenzen. 
Das durch weisse, beiderseits schwärzlich eingefasste Quer- 
streifen begrenzte dunkle Mittelfeld tritt am Vorderrande ein 
wenig weiter von der Flügelspitze zurück, springt dagegen 
auf Ader 6 stärker eckig vor als bei Linariata. Die Hinter- 
flügel sind schärfer gezeichnet, besonders ist die weisse Wellen- 
linie deutlich tiefer und regelmässiger spitz gezeichnet. Der 
Mittelfleck der Vorderflügel ist gross und tiefschwarz; die 
Unterseite ebenfalls schärfer gezeichnet als bei Linariata, die 
Wellenlinie hier auch auf den Vorderflügeln deutlich weiss 
und scharf gezähnt, das weisse Band der Hinterflügel scharf 
schwärzlich eingefasst, der Grund zwischen ihm und der 
Wurzel weisslich, von (vier) schärferen dunkeln Parallellinien 
durchzogen. 

Nach englischen Angaben soll Pulchellata im Mai fliegen, 
während Linariata erst im Juni und Juli erscheint. Die Fang- 
zeit meines wildunger Exemplars habe ich nicht notirt. 

14. October 1866. 
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Literatur. 


F. Th. Köppen: Ueber die Heuschrecken Südrusslands; nebst 
einem Anhange über einige andere daselbst vorkommende 
schädliche Insecten. St. Petersburg. 8. pag. 214 
von 
Dr. H. Hagen. 


Die Arbeit ist der freien öconomischen Gesellschaft in 
Petersburg zu ihrem hundertjährigen Jubiläum gewidmet. 
Ihr Inhalt ist wesentlich reicher, als der Titel angiebt, und 
umfasst die Geschichte der Wanderheuschrecken im weitesten 
Umfange, dann die von Caloptenus Italieus, Stauronotus va- 
stator, Pezotettix pedestris und alpina, Stenobothrus pra- 
torum. Ein Anhang giebt, nach allgemeinen Bemerkungen 
über Taurische Insecten, ein Verzeichniss der dort als schäd- 
lieh beobachteten Insecten und bespricht zuletzt den Einfluss 
der Waldanpflanzungen in der Steppe auf die Vermehrung 
Insecten fressender Vögel. | 

Es ist stets behaglich, ein Werk zu studiren, welches 
wie das des Verfassers sich bemüht, den Stoff in jeder Rich- 
tung auszubeuten und zu erschöpfen. Ein dreijähriger Aufent- 
halt im südlichen Russland gestattete die eigene Beobachtung 
der Wanderheuschrecke und der anderen erwähnten Insecten. 
“ Die betreffende Literatur ist mit Sorgfalt benützt; die An- 
saben über die in Russland erschienenen Arbeiten sind um 
so dankenswerther, da selbe ausserhalb Russlands zumeist 
unbekannt sein dürften. Ein Theil derselben giebt nur die 
Uebersetzung bekannter Werke. 

Die in Südrussland von Hrn. Köppen beobachtete Wan- 
derheuschrecke gehört durchweg zu P. migratorius L., im 
Gegensatz zu der von Autoritäten gemachten Behauptung, die 
Wanderheuschrecke des Ostens von Europa sei P. einera- 
scens F._ Der. Verfasser glaubt, die wesentlichen Wider- 
sprüche in den Angaben der Schriftsteller dadurch erklären 
und heben zu können, dass P. migratorius und cinerascens 
nur Varietäten derselben Art bilden. Die russischen Namen 
der Wanderheuschrecke sind Prusi, vom Springen abgeleitet, 
ähnlich den. Benennungen Sprengsel und Sauterelle, und 
Ssarantschä, vielleicht, die Herkunft aus dem Sarazenen-Lande 
bezeichnend. 

Die Widerstandsfähigkeit der Eier gegen Kälte ist, sehr 
beträchtlich; 26° R. that keinen Schaden. Nässe, Luft und 
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Licht vertragen sie weniger. Die Angaben über die Zahl 
der Häutungen bis zur Imago schwanken bei den Beobachtern 
zwischen drei bis fünf. Verfasser glaubt mit Bestimmtheit 
vier Häutungen durch eigene Beobachtung nachgewiesen zu 
haben. Hier ist aber die von Körte beschriebene, von Köppen 
aber nicht beobachtete Häutung beim Verlassen der Eier 
nicht mitgezählt, so dass eigentlich doch fünf Häutungen 
stattfinden. 

Ich habe auf eine erste Häutung der Inseeten unmittelbar 
beim Verlassen des Eies mehrfach aufmerksam gemacht und 
selbe bei eigentlichen Neuropteren (Osmylus, Chrysopa) und 
Hemipteren (C. baccarum) nachgewiesen; ihr Nachweis bei 
Orthopteren hat ein wesentliches Interesse und sprieht dafür, 
dass die von Pagenstecher als vor der ersten Häutung bei 
Mantis religiosa beschriebene Form schon eine Häutung beim 
Verlassen des Eies überstanden haben wird. Für diese An- 
sicht sprieht auch die Anwesenheit der zahlreichen, auf der 
Körperhaut aufsitzenden kleinen Stacheln, die Pagenstecher 
erwähnt. Bei Osmylus liegen selbe unter der abzuwerfenden 
ersten Haut und richten sich beim Verlassen derselben in 
die Höhe. Diese erste Haut ist um so interessanter, weil an 
derselben der verschieden geformte Eisprenger haftet und mit 
ihr abgeworfen wird. Da nun wohl alle Inseeten zum Ver- 
lassen des Eies einen derartigen Apparat bedürfen, so lässt 
sich auch als nothwendige Folge eine erste Häutung beim 
Verlassen des Eies annehmen. 

Von Interesse ist die Beobachtung von Köppen, dass die 
Heuschrecken sich zur Häutung an den Füssen mit dem Kopfe 
nach unten aufhängen. Es ist mir immer auffällig gewesen, 
dass die mechanische Art und Weise der Häutung so wenig 
in Betracht gezogen wird. Es ist zweifellos der eigentliche 
Act der Häutung fast der merkwürdigste Moment des In- 
seetenlebens. Ich habe früher die mechanischen Mittel zur 
Häutung von Ephemera beschrieben; hier bei den Heuschrecken 
wird offenbar das eigene Gewicht des Körpers zu Hülfe 
genommen, um die Kopfhaut zu spalten und die Entwickelung 
des Thieres durch die Spalte zu erleichtern. Die Heuschrecken 
brauchen etwa sechs Wochen vom Verlassen des Eies bis zur 
lmago, leben dann etwa drei bis vier Monate und sterben nach 
Begattung und Ablage der Eier. Herr Köppen beschreibt in 
sehr anziehender und umfassender Weise die Ernährung der 
Thiere, ihre Fortpflanzung, Sitten, Wanderungen, Zeit, Ort 
und Menge ihres Vorkommens. Ferner die sie begünstigenden 
und hemmenden Einflüsse, also die atmosphärischen Einflüsse, 
Nahrungsmenge, ihre Feinde, Krankheiten. Die geographische 
Verbreitung der Heuschrecken, das allmälige Fortrücken von 


131 


Osten nach Westen, die periodischen Verheerungen; ihre 
Bedeutung für den Landwirth, die Erzeugung von Epidemien 
durch dieselben. Endlich wird die Vorbeugung ihrer Beschä- 
digungen einer sehr genauen Erörterung unterzogen. Eines 
Auszuges, insbesondere eines kurzen Auszuges, sind die 
erwähnten Capitel nicht fähig, es wird aber Niemand das 
Buch aus der Hand legen, ohne selbes mit Interesse und Be- 
lehrung zu Ende gelesen zu haben. Herrn Köppens Werk 
bildet einen werthvollen Fortschritt in unserer Kenntniss der 
so merkwürdigen Verhältnisse dieser Thiere. 


Ueber den Fang und die Behandlung der 
Microlepidopteren 
von 
Di. Schleich in Stettin. 


Der Wunseli, es möchten auch die Microlepidopterologen 
mehr und in noch weiterem Kreise, als bisher geschehen, 
auf Herstellung möglichst reiner und gut behandelter Exem- 
plare für ihre Sammlungen und ihren Tauschverkehr bedacht 
sein — bedarf er noch einer ernstlichen Rechtfertigung? ist 
es nicht schon eine sehr begründete Forderung des einfachen 
Schönheitssinnes eines blossen Liebhabers unserer Thierchen, 
sie möglichst in ihrem ursprünglichen Schmucke zu besitzen? 
wie viel mehr aber noch gehört dies zu den gerechten Postu- 
laten des wissenschaftlichen Forschers! denn dieser besonders 
wird die unlädirten, regelrecht gespiessten und gespannten 
Exemplare kaum entbehren können, mindestens aber bei seinen 
Untersuchungen weniger unerquickliche Mühe und mehr Freude 
an einem reinen Material haben, dessen Präparation ihm die 
genauere Betrachtung durch Loupe und Microscop mit Leich- 
tigkeit gestattet. 

' Schon im Jahre 1841 hat Dr. W. Sodofisky (Bull. d. 1. 
soc. imp. d. natural. de Moscou, annee 1841, pag. 529) eine 
Fang- und Behandlungsweise der Microlepidopteren beschrieben, 
wie sie damals von Herrn v. Heyden geübt und empfohlen 
wurde. Aber wie alles Vortreffliche, oft selbst das Beste, 
einer langen Zeit und wiederholter Anregung bedarf, um 
nach Verdienst Gemeingut Aller zu werden, so scheint es 
auch mit jenen Heydenschen Vorschlägen gehen zu sollen, 
die ausser Frankfurt a. M. nur hie und da einen fruchtbaren 
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Boden gefunden haben. Hier freilich, in der Heimat. des 
Herrn v. Heyden, in seiner unmittelbaren Nähe wurden seine 
Grundsätze für die Behandlung der Microlepidopteren schnell 
und allseitig adoptirt, und wie fruchtbar sein Einfluss in 
dieser Hinsicht gewesen, das beweisen die in der That unüber- 
trefflich präparirten Kleinschmetterlinge, wie sie aus der 
Hand des Herrn Anton Schmid in Frankfurt a. M. hervor- 
gehen. Obwohl ich mich schon vielfach selbst bemüht hatte, 
die Thierchen auf die zweckmässigste Weise für die Samm- 
lung herzurichten, habe ich doch erst an diesen Frankfurter 
Musterstücken und zum Theil aus brieflichen Mittheilungen 
meines verehrten Freundes Schmid selbst gelernt, wie die 
Sache anzufangen sei. In dem Masse, als ich mich in der 
richtigen Behandlung der kleinen Thiere übte und an dem 
allmäligen Gelingen Freude hatte, regte sich auch der Wunsch 
in mir, möglichst allgemein gültige Grundsätze für ihre zweck- 
mässigste Präparation aufzustellen. Einige Anfragen, die in 
neuerer Zeit von jungen, noch unerfahrenen Sammlern in 
dieser Beziehung an mich ergangen sind, geben mir nun den 
willkommenen Anlass, zur Verwirklichung jenes Wunsches 
mein Theil beizutragen und die oben erwähnten Heydenschen 
Vorschriften wieder in Erinnerung zu bringen; denn diese, 
obwohl seit 1841 mannigfach modifieirt, bilden doch im 
Wesentlichen die dauernde Grundlage für alle die Verfah- 
rungsweisen, wie sie heute in Frankfurt a. M., Zürich, Mün- 
chen, Wien, Dresden, Breslau, Prag, Braunschweig, Regens- 
burg, Wiesbaden ete. von unsern namhaftesten Mieropteren- 
Sammlern geübt werden. | 

Es wird kaum zu bestreiten sein, dass es am vortheil- 
haftesten sei, die kleinen Thierchen, welche man im Freien 
gefangen, lebend nach Hause zu bringen und erst hier in 
aller Musse und Ruhe zu spiessen. Zu diesem Behufe bediene 
ich mich zum Fangen nicht der sogenannten Scheere, sondern 
des gewöhnlichen Beutelkäschers von Mull oder feinem Tar- 
latan, aus dem man die Thierchen leicht in kleine trans- 
portable Käfige laufen lassen kann. Kleine mit Glasdeckeln 
oben und unten versehene Pappschachteln, wie sie Herr 
v. Heyden seiner Zeit empfahl, kann ich nach meiner Erfah- 
rung ebenso wenig praktisch finden wie die in England 
üblichen Schachteln, denen die Glasdeckel noch dazu fehlen. 
Abgesehen von der Schwierigkeit, einen am Stamm, an der 
Erde oder gar auf einem Blatt sitzenden Falter unmittelbar 
und mit der nöthigen Sicherheit in ein solches Schächtelchen 
zu bringen, hat ihre Anwendung manches Nachtheilige im 
Gefolge, was erst für die später beim Betäuben der. kleinen 
Falter nöthigen Proceduren von Bedeutung wird. Viel besser 
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habe ich kleine mit einem gewöhnlichen Korkpfröpfchen ver- 
schlossene Gläser in der Form der gewöhnlichen Reagenz- 
Gläschen gefunden, nur viel kürzer, 1%, bis höchstens 2 Zoll 
lang, von möglichst starkem, weissem Glase und verschie- 
denen Kalibers, von 24/,, 3, 4 und resp. 51/, Linien Durch- 
messer. Das beste Modell dazu habe ich bei Herrn v. Heine- 
mann in Braunschweig gesehen, der sie dort von ‚einem 
gewöhnlichen Glaser anfertigen lässt, wie er überhaupt den 
Gebrauch derselben schon im Jahre 1848 (Stett. Ent. Zeit. 
Jahrg. IX p. 191) empfohlen hat. Bei der Herstellung der- 
selben muss darauf Bedacht genommen werden, dass sie 
keinen eingeschnürten Hals, auch keinen umgebogenen, sondern 
einen ganz glatten, möglichst gleichmässig abgeschliffenen 
Rand haben. Nachdem man das betreffende Thierchen in ein 
solches Glas hat laufen lassen, was bei einiger Uebung und 
Ruhe unter allen Umständen mit grosser Leichtigkeit zu 
bewerkstelligen ist, wie es Herr v. Heinemann in dem schon 
oben citirten Aufsatze ausführlich beschrieben hat, schliesst 
man dasselbe mit einem gut passenden gewöhnlichen Korken. 
Ob es zweckmässig ist, diese Gläschen ganz oder theilweis 
schwarz anstreichen zu lassen, wage ich nicht zu entscheiden, 
möchte aber anempfehlen, damit zu experimentiren. Sehr 
beachtenswerth oder vielmehr unumgänglich ist die Vorschrift, 
die mit den Insecten gefüllten Gläschen sofort ins Dunkle 
und möglichst an einen kühlen Ort zu bringen, da das Licht 
die Thierchen leicht zu lebhaften, ihnen schädlichen Bewe- 
gungen anreizt, und die Wärme sie vor der Zeit abmattet 
und oft sogar tödtet. Im Nothfalle und bei kurzen Excur- 
sionen reicht es aus, die Gläschen in einer Rocktasche lose 
nach Haus zu tragen; bequemer aber und sicherer ist es, 
nach dem Vorgange v. Heinemann’s ein paar Dutzend solcher 
Fanggläser in einem Blechkasten mit sich zu führen, in wel- 
chem patrontaschenartig Blechhülsen zur Aufnahme der einzel- 
nen Gläschen angebrachi sind. In einem solehen Blechbehälter 
bleiben sie kühler und sind auch weniger dem Zerbrechen 
ausgesetzt. Sehr empfehlenswerth ist es, dem Beispiele Stain- 
ton’s zu folgen und die zur Aufnahme der Falter bestimmten 
Gläschen in eine gewöhnliche grössere Blechkapsel zu werfen, 
die man beim Beginne einer Excursion mit frischem, kühlem 
Grase gefüllt hat, wovon man in dem Masse herauswirft, wie 
die Kapsel sich mit Gefangenen füllt. Am Schlusse der Ex- 
eursion legt man wieder frisches Gras hinein, soviel der Be- 
‚hälter davon fassen kann. Stainton trägt auf seinen Jagden 
eine solche Blechkapsel in der einen und die leeren Fang- 
gläschen resp. Schächtelehen in der anderen Tasche. — Die 
grösseren Arten, wie einige Pyraliden und Crambiden, wird 
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man immer besser thun, gleich auf frischer That nach dem 
Fange auf die Nadel zu bringen. Aber selbst unter den 
Kleineren giebt es einzelne Species (die man erst aus Erfahrung 
kennen lernen muss), welche auch in der Dunkelheit ihres 
kleinen Käfigs lebhaft umher flattern und sich dadurch leicht 
ruiniren, wie z. B. einige Pterophoriden, die Opostegaarten 
und gewiss noch andere. Bei diesen mache ich denn auch 
eine Ausnahme von der Regel und spiesse sie sofort nach 
dem Fange, der dann auch wohl am zweckmässigsten mit 
der so genannten Scheere bewerkstelligt werden mag, wenn 
man es nicht vorzieht, bei solcher Gelegenheit die beim 
Macropternfange übliche Fangflasche in Gebrauch zu ziehen. 

Um nun einen kleinen Falter leicht und sicher spannen 
zu können, kommt Alles darauf an, dass man ihn regelrecht 
auf die Nadel bringt. Zu dem Ende muss er nothwendiger- 
weise vorher betäubt werden. 

Stainton, der, wie schon bemerkt, den Schachtelfang 
übt, wirft sofort nach jeder Jagd seine ganze in den Papp- 
schächtelchen enthaltene Beute in eine durch einen luftdicht 
eingeschliffenen Glasstöpsel verschlossene Flasche, welche mit 
möglichst frischen, also zuweilen zu erneuernden, Blättern von 
Prunus laurocerasus gefüllt ist. Die Ausdünstung derselben 
soll die Thierchen in den Schachteln schnell tödten und 
trotzdem mehrere Tage lang frisch und spannbar erhalten. 
Leider habe ich wegen Mangel der frischen Pflanze nicht mit 
den Kirschlorbeerblättern experimentiren können, zweifle aber 
kaum, dass die Blausäure- Ausdünstung derselben auch die 
porösen Korken meiner Gläschen durchdringen und auf die 
darin enthaltenen Thierchen dieselben Wirkungen haben wird. 
Im Falle ich mich in dieser Erwartung täuschen und die 
Porösität des Korks überschätzen sollte, so liesse sich doch 
durch irgend eine Vorrichtung, vielleicht loseres Aufsetzen 
des Korkstöpsels, das Eindringen der Blausäuredünste er- 
leichtern. 

Ich bediene mich nach dem Vorschlage v. Heyden’'s zur 
Betäubung der kleinen Falter des gewöhnlichen Schwefel- 
äthers. Unpraktisch ist es, die Procedur in denselben Gläs- 
chen, die zum Fang und Transport gedient, vorzunehmen, 
weil sich der Dunst des Aethers darin erhält und sie dann 
auf längere Zeit unbrauchbar macht. Besser ist es schon, 
das zu betäubende Thierchen in ein eigens dazu bestimmtes 
etwas grösseres Gläschen überzusiedeln und dies dann mit 
einem äthergetränkten Korken oder Watten-Büschel zu 
schliessen. Nachdem es mir aber dabei einige Mal begegnete, 
dass das Thierchen unter der ersten Einwirkung des Aethers 
einen plötzlichen Sprung gegen den noch feuchten Pfropf 
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machte und daran, natürlich zu seinem argen Schaden, kleben 
blieb, ziehe ich es vor, von einer kleinen, sehr praktischen 
Erfindung Gebrauch zu machen, die ich der gütigen Mitthei- 
lung unsers geehrten Freundes, des Herrn Rentier Hartmann 
in Arnswalde verdanke, nach dessen Angabe ich eine etwa 
21/, Zoll lange recht starke Glasröhre zum Betäuben benutze. 
Dieselbe ist an ihrem einen Ende mit einer straff über- 
gespannten und festgeklebten Lage feiner Gaze, an dem andern 
mit einem Kork geschlossen. Sie muss so beschaffen sein, 
dass sie mit ihrem Gazeende auf der Oeffnung eines mit 
Aether gefüllten Gefässes bequem aufrecht stehen kann. Der 
verdunstende Aether steigt dann durch die Gaze in die Röhre 
hinein und betäubt die darin befindlichen Falter sehr schnell. 
Ist dies geschehen, so schütte ich den Betäubten aus der 
Röhre auf ein Stückchen feiner, möglichst glatter, am besten 
schwarzer, nicht zu glänzender Seide, welches ich über die 
Höhlung eines Holzkästchens, dessen Grösse und Facon gleich- 
gültig ist, möglichst straff aufgespannt habe. Gewöhnlich 
fällt der Schmetterling schon auf die Bauchfläche, d.h. in 
die Position, in welcher er gespiesst werden muss; nur selten 
wird es nöthig sein, ihn mittelst einer feinen Nadel zurecht 
zu rücken. Die Thierchen von oben her durch den Thorax 
zu spiessen ist gewiss als Regel festzuhalten, nur die überaus 
zarten Neptikeln verlangen eine Ausnahme. Nach dem Vor- 
sange der Frankfurter Entomologen spiesse ich diese von der 
Bauchseite aus, ein Verfahren, das bei einiger Uebung sehr 
leicht und sicher gelingt. Die kleineren Motten spiesse ich, 
obwohl ich mich sehr guter Augen eıfreue, ohne Ausnahme 
unter einer feststehenden Loupe, die nicht stark zu sein 
braucht, aber möglichst einen so grossen Durchmesser (von 
2—2/, Zoll) haben muss, dass man bequem mit beiden Augen 
hindurch schauen kann, und eine so grosse Focaldistanz be- 
sitzt (21/, Zoll), dass die darunter operirende Hand in keiner 
Weise durch sie genirt wird. Zur Spiessung der kleineren 
Thierchen, der Gracilarien, so wie sämmtlicher Lithocolle- 
thiden, Elachisten, Neptikeln, der Coleophoren und Gelechien 
geringeren Ausmaasses etc. benutze ich, wie Herr v. Heyden 
schon, und später Herr Justitiarius Boie, vorschlug, durch- 
gängig feinen Silberdraht, wie er vom Nadlermeister Herrn 
Joseph Müller in Wien (Leopoldstadt, Karmelitergasse Nr. 2) 
in sehr schön zugespitzten Endehen von etwa 6 Linien Länge 
für den Preis von 3%, Gulden pro 1000 Stück geliefert wird. 
Die grösseren Arten bringe ich auf kurz abgeschnittene, 
schwarz lackirte Nadeln von jedesmal entsprechender Stärke. 
Silberdraht und diese lackirten Nadeln schützen noch am 
besten gegen die Bildung von Grünspan und Schimmel, welche 
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die Thierchen, wenn sie auf die gewöhnlichen weissen Na- 
deln gebracht sind, oft so schnell und immer rettungslos 
verderben. 

Wenn das betäubte Thierchen auf der ausgespannten 
Seide richtig gelagert ist, so halte ich mit der linken Hand 
das Kästchen, über welches die Seide gespannt ist, recht fest, 
fasse mittelst einer guten spitzen, gehärteten und ungezähnten 
Stahlpincette den Silberstift möglichst nahe der Spitze, tauche 
diese ganz zart in eine Nicotinlösung*) und stosse dann unter 
der feststehenden Loupe den Draht möglichst senkrecht und 
gerade durch die Mitte des Thorax mit einer festen und 
sichern Bewegung hindurch. Es ist nothwendig, dass man 
dies Manöver mit einer gewissen Festigkeit und Sicherheit, 
nicht zitternd (wobei man die Thierchen leicht aus der rich- 
tigen Lage bringt) ausführt. Man schliesse nur die vom 
Daumen und Zeigefinger der rechten Hand ganz kurz vor 
der Spitze gefasste Pincette recht fest um den Silberdraht 
und unterstütze dabei die Hand entweder dadurch, dass man 
den steif ansgestreckten kleinen Finger mit seiner Spitze 
recht straff auf den Rand des mit Seide überspannten Holz- 
kästchens aufstellt, oder dadurch, dass man den Vorderarm 
bis zum frei bleibenden Handgelenk seiner ganzen Länge 
nach auf eine feste Unterlage, etwa ein dickes Buch, auf- 
legt — dann gelingt dies Alies bei einiger Uebung leicht. 

‘Der Silberdraht oder die Nadel**) wird nun so weit 
durch den Falter und die ausgespannte Seide in die Höhlung 
des Kästchens hineingestossen (und zwar immer in senkrechter 
Richtung), dass gerade noch so viel (etwa Y),—%, Linie) 
davon über dem Thorax des Thierchens sichtbar bleibt, dass 
man es mit der Pincette sicher fassen kann. Man hebt dann 


*) Es ist sehr wichtig, dass der Falter bereits todt aufs Spann- 
brett kommt. Die Lösung von Nicotin, dieich zum Tödten gebrauche, 
muss etwas stark sein (1 Scrupel auf 2 Drachmen destillirten Wassers), 
damit schon ein Minimum die erwünschte Wirkung habe. Zu viel 
befleckt die Thierchen leicht und macht sie zu schnell steif. _ 

**) Ich rathe dringend, die schwarz lackirten Nadeln lieber 
erst, nachdem man den zu präparirenden Falter gespiesst hat (wobei 
ich dann die freie Hand ohne Pincette gebrauche) oberhalb des Thorax 
in der erwünschten Höhe abzukneifen. Ich thue das jetzt immer, 
da es mir oft begegnet ist, dass die vorher verkürzte Nadel mir 
beim festen Fassen zwischen den Pincettenbranchen plötzlich ab-, und 
einmal sogar mit grosser Vehemenz zu meinem grossen Schrecken 
und Schmerz in mein linkes Auge sprang, ohne glücklicherweise 
dauernden Schaden zu verursachen, 
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das in Folge der Nicotinwirkung fast immer schon bewegungs- 
lose Insect an dieser Handhabe von der Seide auf und schneidet 
dann den nun lang an seiner Unterseite hervorragenden 
Silberdraht mittelst einer gewöhnlichen kleinen Scheere, oder 
besser noch einer guten Nagelscheere, so weit ab, als Einem 
genügend erscheint; mehr als 1—1", Linien stehen zu lassen 
ist vollkommen überflüssig. Man kann auf diese Weise mit 
einem Müllerschen Silberstiftehen gut 3 bis 4 kleine Falter 
spiessen. Ich verfahre dabei gewöhnlich so, dass ich die 
kurzen, zuletzt übrig bleibenden noch mit der ursprünglichen 
Spitze versehenen Endehen zum Spiessen der kleinen Nepti- 
keln aufbewahre, bei deren Präparation es darauf ankommt, 
alle sonst nothwendigen Proceduren in möglichst geringer 
Ausgiebigkeit auszuführen. 

Was die Spannapparate für die Microptern betrifft, so 
kann ich den von Herrn von Heyden empfohlenen blossen 
Hollundermarkplatten nicht das Wort reden; sie sind gewiss 
zu hinfällig. Ich bediene mich der gewöhnlichen soliden 
Spannbretter von Holz, deren Rinnen mit trockenem Hollun- 
dermark *) ausgelegt, und deren obere gegen einander in 
einen stumpfen Winkel gestellte Flächen mit einer Lage recht 
glatten Korkholzes belegt sind. Die bei jedem Korkschneider 
käuflichen Korksohlen sind dazu sehr brauchbar, solche 
Flächen daraus zu schneiden. Man muss nur möglichst glatt 
und gleichmässig geschnittene auswählen und beim Belegen 
der Bretter darauf sehen, da:s der der Rinne zugewandte 
Rand nicht scharfkantig bleibt, sondern mittelst einiger Feilen- 
züge etwas abgestumpft werde. Meine Spannbretter sind alle 
etwa 14 Zoll lang, /, Zoll hoch und gut 1%, Zoll breit. Ein 
besonderes Kästchen, in welches 12 solcher Brettchen von 
dem einen verschliessbaren Ende aus hineingeschoben werden 
können, ist leicht transportabel und begleitet mich auf allen 
meinen entomologischen Reisen. 

Ist die kleine Motte regelrecht auf die Nadel gebracht, 
d. h. senkrecht und genau durch die Mitte des Thorax ge- 
spiesst, so ist das nun folgende Spannen eine leichte Arbeit. 
In das die Rinne des Spannbretts ausfüllende Mark dringt 
selbst eine stumpfe Nadel und der Silberdraht immer mit der 
grössten Leichtigkeit ein; man stecke nun den Falter so auf 
das Spannbrett, dass der Leib und die Beinchen in der Rinne, 
ruhend auf dem sie ausfüllenden Mark, und die Fühler ent- 


*) Es empfiehlt sich von selbst, dass das Mark die Rinne des 
Spannbretts so hoch ausfüllen muss, dass der gerade ausgestreckte 
Leib des Thierchens darauf ruhen kann und gegen dessen ig 
nicht etwa einen Winkel bilden darf. 
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weder auch in dieser oder besser noch zu beiden Seiten über 
die Fläche des Spannbretts zu liegen kommen. Ich lege die 
letzteren gerne so, dass sie parallel mit dem Vorderrand der 
beiden Vorderflügel bleiben, Beim Ausspannen der Flügel selbst 
benutze ich, ganz abweichend von dem durch Herrn v. Heine- 
mann in der Stett. Ent. Zeit. v. 1848 $. 209 beschriebenen Ver- 
fahren, möglichst wenig und nur immer sehr schonend eine feine 
spitze Nadel, am besten von Stahl, die höchstens nur unter den 
hintern Rand der Flügel geschoben, nie aber gegen ihre Fläche 
selbst einstechend gebraucht werden darf. Sehr empfehlens- 
werth ist die schon von Herrn v. Heyden angewandte Vor- 
sicht, das Zurechtlegen der Flügel möglichst nur mittelst 
leisen Blasens mit dem Munde zu bewirken, was bei richtig 
gespiessten Thierchen oft in überraschender Weise schon allein 
zum Ziele führt. Auf die richtige Lagerung der Hinterflügel 
möchte ich eine besondere Sorgfalt verwandt wissen. Die- 
selbe lässt sich freilich kaum ohne Hülfe der Nadel bewerk- 
stelligen. Bei einiger Uebung gelingt es Einem bald, damit 
zu reüssiren, ohne das betreffende Thierchen im Geringsten 
zu verletzen. Die Hinterflügel müssen nämlich so gelagert 
werden, dass ihr Vorderrand gerade einen rechten Winkel 
mit dem ausgestreckten Leibe des Thierchens bildet. So prä- 
sentirt es sich nicht allein am besten, sondern behält auch 
seine natürlichste Stellung, denn alle Falter halten im freien 
Fluge ihre Hinterflügel in dieser Position. Dass die Vorder- 
flügel demgemäss hoch genug geschoben werden müssen, ver- 
steht sich von selbst. 

Zum Festhalten der Flügel bediene ich mich feiner 
Streifen des durchseheinenden Pflanzenpapiers (unter dem 
Namen Pausepapier überall käuflich), welches die Lage aller 
schon bedeckten Theile des Falters zu controlliren gestattet. 
Ein jedes dieser Streifehen, nachdem ich es seiner ganzen 
Länge nach leise über die Fingernagelspitze in der Art ge- 
zogen habe, dass seine Ränder in fast unmerklicher Weise 
gebogen abstehen (damit sie beim Auflegen auf die Motte 
nicht eindrücken können), wird mittelst der gewöhnlichen 
kurzen Spannnadeln befestigt, zu deren Einstechen ich eine 
starke, sicher fassende Drahtzange mit ziemlich langem Schna- 
bel gebrauche. Professor Zeller legt, um den feinen Papier- 
Streifen seiner scharfen Ränder zu berauben, denselben lang 
ausgebreitet auf eine glatte Ledermappe und fährt mit der 
convexen Seite der Papierscheere leicht drückend über seine 
ganze Länge hin. Dies mag noch praktischer sein als mein 
Verfahren, bei welchem der feine Papierstreifen leicht auf- 
rollt. Es ist gewiss zu empfehlen, so viele Streifen zu ver- 
wenden, dass die Flügel der kleinen Thierchen in ihrer ganzen 
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Ausdehnung, namentlich aber an ihren Spitzen vollkommen 
bedeekt sind. Nur so lässt sich das beim Trocknen leicht 
eintretende und recht hässliche Umbiegen der Flügel nach 
oben verhüten. Zu beachten natürlich sind dabei die Flügel 
mit Schuppenhöckern, welche immer geschont und von Papier 
frei bleiben müssen, da sie ohne diese Vorsicht leicht flach 
gedrückt werden können. 

Wenn der Falter auf dem Spannbrette trocken geworden, 
so spannt man ihn ab, indem man nicht, wie in dem S$o- 
doffskyschen Aufsatz wohl nur aus Versehen angegeben ist, 
in derselben, sondern gerade in der umgekehrten Ordnung, 
als sie aufgelegt wurden, die Papierstreifen vorsiehtig wieder 
abnimmt. Dann fasst man den Falter an dem seinen Thorax 
überragenden Nadelende mit einer festschliessenden Stahl- 
pincette, zieht ihn vorsichtig aus der Rinne des Spannbretts 
und steckt ihn sofort auf ein Klötzchen von Pflanzenmark, 
am besten des Marks von Helianthus tuberosus. Früher be- 
nutzte ich auch, wie Heyden, das gewöhnliche trockene Hol- 
lundermark; seitdem mir aber durch die grosse Gefälligkeit 
meines entomologischen Freundes, des Herrn A. Hartmann in 
München das Material von Helianthus tuberosus, einer Pflanze, 
die bisher hier nicht eultivirt worden, zufliesst, brauche ich 
nur dieses. Es zeichnet sieh durch seine weisse Farbe und 
seine Gleichmässigkeit in der Consistenz sehr vortheilhaft vor 
dem Hollundermark aus. Ich schneide mir daraus mit einein 
seharfen Rasirmesser länglich viereckige Klötzchen von 5 ver- 
schiedenen Grössen, deren kleinste Sorte von 2 Linien Länge 
und '/, Linie Breite ich nur für die kleinsten Falter benutze, 
während der grösste von 4), Linien Länge und 1 Linie Breite 
für die grössten Micros ausreicht. Die Dieke dieser Klötzchen 
überschreitet auch bei den stärksten nicht _%, Linien. Ein 
solches Klötzchen muss schon vorher, ehe der Falter herauf- 
gebracht wird, an eine lange gewöhnliche Insectennadel von 
genügender Stärke gespiesst sein, die zum Anfassen dient und 
an ihrer Spitze zugleich ein Zettelehen mit dem Namen der 
Fundstelle, dem Tage des Fanges oder des Ausschlüpfens 
des betrefienden Thierchens etc. trägt. Diese Nadel muss 
möglichst senkrecht und möglichst nahe dem einen Ende des 
Klötzchens durchgestossen werden und ist der Sicherheit wegen 
an dasselbe noch mit etwas Gummi- oder Leimlösung zu: be- 
festigen. Ich halte mir schon immer eine grosse Menge 
soleher aufgespiessser Markklötzchen im Vorrath und verwende 
bei ihrer Herrichtung besondere Sorgfalt darauf, dass sie alle 
ohne Rücksicht auf ihre verschiedene Grösse in gleicher Höhe 
stehen, welche die Hälfte der sie tragenden Nadel um nicht 
Vieles übersteigen darf. | 
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Ob das von Herrn v. Heyden empfohlene Bestreichen 
der Markklötzchen mit einer Sublimatlösung (4 Gran auf 
1 Unze destillirtes Wasser) die Falter wirklich gegen die 
Angriffe der Milben dauernd schützen mag, wage ich nicht 
zu entscheiden. Jedenfalls ist das Verfahren in keiner Weise 
nachtheilig. Damit die kleinen Schmetterlinge auf ihren feinen 
Nadeln möglichst fest in dem weichen Marke stehen bleiben, 
ist es sehr nothwendig, entweder, wie Heyden empfahl, die 
Unterseite des Klötzchens mit einer Lösung von Gummi ara- 
bicum zu bestreichen, oder auch die Nadelspitze vor dem 
Einstechen in eine solche zu tauchen. 

Die Einwendungen, welche man von einigen Seiten gegen 
die bisher beschriebene Präparation der Mierolepidopteren, 
namentlich gegen das Spiessen derselben mit kurzen Nadeln 
und Silberstiften erhoben hat, kann ich in keiner Weise gelten 
lassen. Die Behauptung, dass die Thierchen sich schöner auf 
den gewöhnlichen langen Nadeln präsentiren, muss wohl 
selbst, wenn sie gegründet wäre, an ihrer Bedeutung ver- 
lieren den ofienbaren Nachtheilen gegenüber, den die langen 
Nadeln zur Folge haben. Die Leichtigkeit, mit der die fei- 
'neren Nummern derselben (und nur diese sind doch für die 
Microptern verwendbar) beim Einstechen verbiegen, ja selbst 
zerbrechen, ist Jedem bekannt, der Kleinschmetterlinge ge- 
sammelt hat, und die kleinen Motten auf verbogenen Nadeln 
tragen doch gewiss nicht zur Verschönerung einer Sammlung 
bei. Und wem wäre es ausserdem nicht schon begegnet, 
dass trotz der grössten Vorsicht eine leise Erschütterung, das 
‚oft unvermeidliche Umfallen einer langen Nadel einen Fühler, 
ein Bein, den Leib oder gar einen Flügel des oft kostbaren 
Exemplars abspringen macht? Dagegen kann ich versichern, 
dass es mir oft begegnet ist, dass ein auf ‘die beschriebene 
Weise präparirtes Thierchen um- und selbst auf die Erde 
gefallen war, ohne den geringsten Schaden zu nehmen. Die 
Schwierigkeit, mit der die lang gespiessten Microptern sich 
überhaupt hantiren lassen, tritt aber hauptsächlich dann zu 
Tage, wenn man zur Untersuchung der Thierchen stärkere 
Vergrösserungen anwenden will, wobei die nöthige Annähe- 
rung der Gläser oft absolut unmöglich wird, während dieselbe 
bei kurz gespiessten Faltern leicht gelingt, höchstens, und das 
selten, nöthig macht, dass man das Markklötzchen opfert — 
ein leicht ersetzbarer Verlust! 

Auch der Einwand, dass die Nadeln mit den Mark- 
klötzchen zu viel Platz fortnähmen, ist nicht 'stichhaltig, 
wenn man nur sorgfältig darauf achtet, dass die Nadel, 
welche das Klötzchen tragen soll, genau senkrecht auf seine 
Fläche durchgestossen und die richtige, ‘der Grösse des 
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Thierehens entsprechende, Sorte der Klötzchen selbst aus- 
gewählt wird. 

Es ist gewiss, dass, da ja die verschiedensten Wege 
nach Rom führen, auch andere Manipulationen als die be- 
sehriebenen dasselbe Resultat haben können, und Jeder mag 
dieselben nach Geschick und Neigung üben; ja selbst die 
Berechtigung des individuellen Geschmacks bei der Wahl dieser 
oder jener Behandlungsweise der Microlepidopteren fällt mir 
in keiner Weise ein zu bestreiten, aber nur die Präparation 
werde ich für eine berechtigte halten können, welche die 
Falter so herzustellen im Stande ist, dass sie sich nicht bloss 
in den Sammlungen am vortheilhaftesten und in ihrer natür- 
lichen Flugstellung präsentiren, sondern es vor Allem auch 
dem wissenschaftlichen Forscher möglich machen, sich, selbst 
wenn er sein Auge mit Loupe oder Mieroscop von kurzer 
Focaldistanz bewaflnet, von allen Seiten allen den kleinen 
Organen der Thierchen leicht, sicher und ohne Gefährdung 
des Objeetes zu nähern; und ich glaube, dass die in diesem 
kleinen Aufsatz beschriebene Methode geeignet sein wird, diese 
Aufgabe in der erwünschten Weise zu lösen. 
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Rhaebus Beckeri m., ein neuer europäischer Käfer, 
| beschrieben vom 
Schulrath Dr. Suffrian. 


Von der zierlichen Crioceridengattung Rhaebus Fischer 
ist bis jetzt nur eine einzige, und zwar sibirische, Art, der 
von Gebler entdeckte, von Fischer v. Waldheim charac- 
terisirte und später von Lacordaire (Phytoph. I 604 n. 1) 
nochmals in beiden Geschlechtern sehr kenntlich beschriebene 
Rh. Gebleri Fischer, bekannt gewesen. Dem durch seine 
fleissigen Nachforschungen und glücklichen Entdeckungen um 
unsre Kenntniss der Inseeten-Fauna des südöstlichen euro- 
päischen Russlands so verdienten Herın Becker in Sarepta 
ist es jedoch gelungen, noch eine zweite dahin gehörige Art 
aufzufinden, und dadurch nicht allein jene artenarme Gattung 
mit einer neuen Art, sondern auch unsre europäische Käfer- 
Fauna mit einer neuen Gattung zu bereichern, und es ist 
daher nur eine Pflicht der Gerechtigkeit, dass nach Analogie 
des Rh. Gebleri dieser neuen Art der Name Rh. Beckeri 
beigelegt werde. 
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Der Käfer erreicht im Allgemeinen in beiden Geschlech- 
tern die Grösse, wie Lacordaire sie für das d& des R. Gebleri 
angiebt, hinter der aber das mir vorliegende & dieser letz- 
teren Art merklich zurückbleibt. Es ist aber hinterwärts ein 
wenig verbreitert, und zeigt bei oberflächlicher Betrachtung 
eine täuschende Aehnlichkeit mit einzelnen grünen Rhynchiten, 
zumal die aufgetriebenen Hinterschenkel des 5 auch einiger- 
massen an Rhynchites betulae erinnern. Die Farbe des ganzen 
Käfers ist goldgrün, meist etwas dunkler als bei R. Gebleri, 
bei einem der vorliegenden % stark ins Bläuliche fallend, die 
Fühlerenden dunkler erzfarbig; Taster und Kinnbackenenden 
schwärzlich; dabei die ganze Oberseite des Körpers dicht 
runzlig punktirt. Der Kopf trägt eine deutliche, hinterwärts 
bis über die Augen hinausreichende, jederseits von einer feinen 
eingedrückten Längslinie begleitete Kiellinie: die Wurzel der 
Fühler ist dunkel goldgrün, die Unterseite der beiden unteren 
Glieder gelb, welche Färbung bei einem der vorliegenden 
Stücke sich auf die oberen Enden dieser Fühlerglieder be- 
schränkt. Das Halsschild fast um die Hälfte länger als breit, 
nach vorn etwas kegelförmig verschmälert, seitlich tief ab- 
wärts gekrümmt, mit abgerundeten Hinterecken, hinten der 
Länge nach flachgedrückt, auch wohl seicht eingedrückt, und 
dann noch einer kurzen, zuweilen nur angedeuteten, feinen 
ausgeschnittenen Längslinie. Das Schildehen klein, fast gleich- 
seitig dreieckig, in der Mitte eingedrückt. Die Deckschilde 
mehr als doppelt länger als breit, hinterwärts ein wenig ver- 
breitert, mit feinen, aber deutlichen Punktstrichen und ziem- 
lich derb runzlig punktirten, flachen Zwischenräumen, dazu 
mit einer kurzen und dünnen, vorn mehr oder weniger ab- 
geriebenen gelblichen Behaarung bestreut, die sich, wenngleich 
in geringerem Maasse, auch auf der Unterseite beider Ge- 
schlechter und an den stets aufgetriebenen, ins Schwarzbläu- 
liche fallenden Hinterschenkeln des $ wiederfindet. Diese 
Hinterschenkel des & sind stark vergrössert, aber'nicht, wie 
bei R. Gebleri, zusammengedrückt, sondern bauchig .auf- 
getrieben und den Hinterschenkeln eines Oedemera- 3 ähn- 
lich, durch die stärkere Krümmung des Aussenrandes, die 
schwächere des Innenrandes fast mondförmig, längs diesem 
Innenrande nach der Wurzel hin grob längsrunzlig, mit breit 
lamellenförmigen, quer abgestutzten und in der Mitte fast 
seicht ausgerandeten Trochanteren. Die Hinterschienen sind 
gleichfalls vergrössert, etwas gekrünımt, mit leichter Drehung 
um ihre Längsaxe zusammengedrückt, auch die Mitte der 
Innenseite deutlich erweitert. Die Vorder- und Mittelschenkel 
des & sind merklich länger und dünner, mit gleichfalls dün- 
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neren und fast: geraden Schienen. Bei dem: (nicht etwa 
kleineren) 2 sind die Hinter-Schenkel und -Schienen zwar 
auch länger, aber nur wenig stärker als die der Mittel- und 
Vorderbeine. An den Füssen beider Geschlechter sind die 
Sohlen der drei obern Glieder dicht fuchsig behaart, das 
dritte röthlich durchscheinend, die schwarzen Krallenhäckchen 
weit aus einander gesperrt, der innere Zahn jedes Häkchens 
sehr kurz, aber doch deutlich. 

Von R. Gebleri unterscheidet sich diese neue Art sonach 
hauptsächlich durch die kräftigen Kiellinien des Kopfes, die 
gelbe Unterseite der beiden ersten Fühlerglieder, das ge- 
streckte, nicht quadratische Halsschild, die derberen, nicht 
weichen und dabei deutlich punktstreifigen Flügeldecken und 
den abweichenden Bau der Trochanteren an den Hinter- 
schenkeln des 4. 

Zu der Beschreibung des R. Gebleri bei Lacordaire a. a. O. 
habe ich noch hinzuzusetzen, dass bei den mir vorliegenden, 
von Gebler selbst herstammenden Stücken der genannten Art 
die Flügeldecken stets eine schwache Andeutung von Punkt- 
streifen erkennen lassen, und die dünne Behaarung der Flügel- 
decken nicht weisslich, sondern gelblich ist. Auch die von 
diesem Autor gegebene Diagnose bedarf jetzt zur Hervor- 
hebung der Abweichungen beider Arten einer leichten Aende- 
rung bez. Erweiterung, und ich glaube die Diagnosen für beide 
Arten am besten also fassen zu können: 

1. R. Gebleri Fischer. Laete viridi-aureus nitidus, 
supra rugulosus, pube brevi flava parce adspersus, thorace 
quadrato, elytris vix punetato-striati. Long. 1— 2"; lat. 
"ls Ne 

ö5 elongatus, femoribus postieis maximis valde compressis, 
trochanteribus trigonis exsertis, tibiis ejusdem paris validis, 
areuatis, intus in medio dilatatis. 

2 brevior, femoribus postieis modice incrassatis, arcuatis, 
tibiis ejusdem paris gracilibus rectis. 

2. R. Beckeri m. Viridi-aureus aut coerulescens, niti- 
dulus, supra rugulosus, pube brevi flava parce adspersus, an- 
tennarum articulo primo et secundo subtus flavis, thorace 
oblongo, elytris subtiliter punetato-striatis. Long. 1%, —2/,''; 
lat. Y%n—% un 
3 femoribus maximis incrassato-inflatis, trochanteribus 
truncatis exsertis, tibiis ejusdem paris validis, arcuatis, intus 
in medio dilatatis. 

2 femoribus postieis vix inerassatis, tibiis ejusdem paris 
graecilibus rectis. 
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Diese letztere Art wurde von Herrn Becker bei Astrachan 
gefunden, und zwar auf derselben Futterpflanze (Nitraria), 
auf welcher in Sibirien auch der Geblersche Käfer lebt. Mit 
dem letzteren hat er nach dem Entdecker auch die grosse 
Flüchtigkeit gemein. 


Sphenoptera Beckeri Dohrn. 


Im Jahrgange 1866 dieser Zeitung habe ich die Beschrei- 
bung der Sphen. Beckeri nach einem einzigen Exemplare ge- 
liefert. Jetzt liegt mir noch ein halbes Dutzend dieser hübschen 
astrachanischen Art vor, und ich kann demnach jene Beschrei- 
bung zunächst dahin bestätigen, dass die hinzugekommenen 
Stücke sämmtlich einen rothgoldenen Kopf zeigen. Auch 
ist der Apex an allen Flügeldecken dreizackig, und ich 
möchte vermuthen, dass ich nicht ausschliesslich blos Männ- 
chen vor mir habe. In zwei Punkten aber muss ich jene 
Beschreibung genauer dahin praeeisiren, erstens, dass die 
feine Mittellinie des Thorax vor dem Sceutellum nicht als 
Merkmal der Art beizubehalten ist, weil sie an der Mehrzahl 
der neu hinzugetretenen Exemplare nicht mehr erkennbar 
ist — zweitens, dass die Länge des Thieres (damals auf 
51/, Linien angegeben) lauten muss: Long. 4 bis 5'/, lin. 

C.A.D. 
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Eugereon Boeckingi und die Genealogie der 
Arthropoden 
von 
Dr. Anton Dohrn. 
(Hierzu Tafel I des Jahrg. 1867, bezeichnet Taf. XLI.) 


Im XIII. Bande der von Dr. Wilhelm Dunker heraus- 
gegebenen Zeitschrift „Palaeontographica“ habe ich unter 
dem Namen Eugereon Boeckingi ein Insect. beschrieben 
und abgebildet, das ich mit derselben Abbildung*) hier den 
Lesern der entomologischen Zeitung bekannt mache. Eine 
nochmalige ausführliche Beschreibung zu geben halte ich für 
unnöthig, da ich wohl nur die Abbildung zu erläutern hätte, 
die nicht getreu von dem Steinzeichner wiedergegeben ist. 
Statt dessen werde ich mich darauf beschränken, einige 
Worte über die geologischen Beziehungen zu sagen und dann 
ausführlich die Verwandtschaftsverhältnisse und im Anschluss 
daran den Stammbaum der Arthropoden im Ganzen be- 
prechen, wie er uns kürzlich in dem ausgezeichneten Werke 
Haeckel’s „Generelle Morphologie der Organismen“ Band Il 
pag. LXXXV— CU hingestellt ist. 

Der Eugereon ist in einer Eisensteingrube des Hütten- 
Besitzers Herrn Boecking auf Abenteuerhütte im Fürsten- 
‚thum Birkenfeld gefunden worden. Das Gestein, welches 
ibn einschliesst, ist thoniger Sphaerosid erit, welcher 
zwischen der Steinkohlen-Formation und dem Todtliegenden 
sich findet und ausserdem eine Anzahl bekannter Fische 
und den berühmten Archegosaurus enthält, neben Baum- 
fasern als einzigen botanischen Resten. Neuerdings erhielt 
ich aus derselben Grube einen vortrefflich conservirten Ab- 
druck eines Blatten-Vorderflügels, so dass zu hoffen ist, 
die Inseetenfauna der Vorzeit werde von diesem Punkte aus 
noch manche Bereicherung erfahren. Uebrigens ‚hat Fr. 
Goldenberg bereits im Jahre 1856 einige Inseeten aus der 
Saarbrückener Steinkohle und Germar noch früher, im Jahre 
1842, mehrere Arten Blattina aus dem Steinkohlengebirge 
von Wettin beschrieben. Noch ältere Funde sind in Nord- 
Amerika gemacht; Samuel Sceudder beschreibt zwei neue 


*) Zur Verringerung der Kosten wurden die erforderlichen Ab- 
drücke von ar Herausgeber der Palaeontographica erbeten. 
Red, 
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Neuropteren-Formen aus der Steinkohle von Illinois, 
Miamia und Hemeristia, für welche beide er die Auf- 
stellung neuer Familien, der Palaeopterina und Heme- 
ristina, verlangt; ferner aus den noch tieferen, devoni- 
schen Schichten von New-Brunswick Flügel, die von ihm 
als Ephemeriden-Flügel gedeutet werden, einer aber als 
einem Insect gehörend, das zwischen Orthopteren und 
Neuropteren mitten inne gestanden haben muss. Mit 
diesem Fund und mit der Entdeckung des Eugereon sind 
bedeutende Schritte gethan zur Anstellung der genealogischen 
Verwandtschaft der Inseeten-Ordnungen, die bis dahin völlig 
vermisst wurden. 

Was den Eugereon anbelangt, so will ich zur näheren 
Bezeichnung der Stellung, die er nach meiner Meinung im 
Stammbaum einnehmen muss, folgenden Schlussabsatz meines 
Aufsatzes in der „Palaeontographica* hier wiederholen. 

„Vergleicht man die Organisation der erkennbaren Theile 
unseres Petrefacts mit den heute lebenden Insectenformen, 
so gewinnt man das überraschende Resultat, dass wir es mit 
einem Thier zu tlun haben, welches in keine unserer bis 
dahin unerschütterlich festen Inseeten-Ordnungen hineinpasst. 
Nicht nur Herr Forstmeister Tischbein, dessen gütiger Ver- 
mittelung ich den intelleetuellen Besitz des Thieres verdanke, 
auch Herr Dr. Hagen in Königsberg, dem ich es zur An- 
sicht und Begutachtung zusandte, erklärte es für ein Hemi- 
pteron, letzterer jedoch mit der Einschränkung: „Wahr- 
scheinlich bildet es eine ganz neue Form, die der Unterlippe 
halber schwer zu den heutigen Hemipteren passt, aber nur 
allein bei denselben unterzubringen ist.“ Meine ursprüngliche 
Ansicht ging ebenfalls hierhin; doch bin ich jetzt entschieden 
der Meinung, ein Insect vor mir zu haben, auf das unsere 
Eintheilung nicht mehr passt, das also ausserhalb unserer 
Systematik steht. Zu den Hemipteren es zu bringen, hindern 
mich vor Allem die Flügel. Kein Hemipteron entbehrt des 
Clavus am Vorderflügel, bei keinem zeigen die Längsadern 
das Bestreben, den Unterrand zu erreichen, sondern alle 
haben die Richtung nach der Spitze des Flügels. Ausserdem 
giebt es aber auch kein Hemipteron mit Fühlern wie die des 
Eugereon. Die Hemiptern -Fühler sind mehrgliedrig, d. h. 
4—Sgliedrig, oder wenn man genau alle kleinen Verbindungs- 
glieder mitzählt — z. B. bei Eetrichodia — 8—9gliedrig. 
Aber das ist auch die höchste Zahl. Die Gestalt dieser 
Glieder ist dann aber ebenfalls. wesentlich verschieden von 
der der Fühlerglieder des Eugereon. Dort sind sie lang, 
ungleich, stellenweise mit Erweiterungen oder andern Gestalt- 
Verändeiungen versehen — hier ganz klein und eins wie 
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das andre. Dazu kommt noch die Gestaltung der Mund- 
werkzeuge. Der Schnabel der Wanzen besteht bekanntlich 
aus einer fast geschlossenen mehrgliedrigen Röhre, in der 
die fadenförmigen Mandibeln und Maxillen frei beweglich 
sind. Die Röhre besteht aus der mit den Lippentastern ver- 
wachsenen Unterlippe. Bei Eugereon finden wir alle diese 
Elemente vorhanden, aber in ganz anderer Ausbildung. 
Weder sind die Mandibeln und Maxillen fadenförmig, noch 
bildet die Unterlippe eine Röhre. Und doch ist es nahe- 
liegend, diese Bildung der Mundtheile für eine Vorstufe der 
Bildung der heutigen Wanzenmundtheile zu halten. Gesetzt 
die Lippentaster legen sich mit ihrem freien, glatten, inneren 
Rande an einander und fassen die Kieferpaare in sich, so 
haben wir ein durchaus dem Wanzenschnabel analoges Bild 
vor uns. Es bedürfte dann nur des Verwachsens der beiden 
Taster, um die Röhre herzustellen und der allmäligen Um- 
wandlung der etwas stärkeren Kiefer in schwächere, um die 
Gestaltung des Hemipteren-Schnabels zu erreichen. Die Bil- 
dung des Kopfes, die Breite des Thorax, die Gestalt der 
Beine, welche ja so entschieden an die Fulgoriden erinnern, 
sind ferner die deutlichsten Anzeichen, dass wir es mit einem 
Thier zu thun haben, welches den Hemipteren am nächsten 
steht. Andererseits lässt aber die Gestalt der Flügel, das 
Geäder und die Antennen eine Vergleichung mit den Neu- 
ropteren nicht vollkommen von der Hand weisen, und so 
ergiebt sich wohl als Gesammtresultat, dass der Eugereon 
aufzufassen ist als ein sehr altes Inseect, welches auf einen 
noch älteren Stammvater deutet, in dem Hemipteren und 
Neuropteren noch gänzlich ungeschieden waren. Eugereon 
selbst für diesen Stammvater zu halten, wäre unmöglich, 
weil einmal neben ihm bereits Neuropteren lebter, deren 
Reste gefunden sind, andererseits aber es sich schwer absehen 
lassen würde, wie er allmälig die Charactere der einen Ord- 
nung gänzlich verlieren und die andern allein verändern 
und vervollkommnen wollte. Viel verständlicher ist es, in 
ihm eine ausgestorbene Seitenlinie zu schen, welche mit den 
Hemipteren und Neuropteren — wenn anders meine Ansicht 
über die Verwandtschaft der Flügel- und Antennenbildung 
des Eugereon mit dieser Ordnung gerechtfertigt ist — einen 
gemeinsamen Stammvater hatte.“ 

So haben wir also in Eugereon ein Thier vor uns, das 
wieder mit ausserordentlicher Deutlichkeit die Wahrheit der 
Darwin’schen Theorie erweist und zu seinem Theil dazu bei- 
trägt, über die Grundlagen der morphologischen Wissenschaft 
etwas mehr Licht zu verbreiten. Es war zu erwarten und 
wurde von allen vorurtheilsfreien Naturforschern für sicher 
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angenommen, dass die ganze Morphologie durch die Darwin- 
sche Theorie einen gewaltigen Anstoss und eine völlige Um- 
wälzung erleiden würde, und dass ein Riesenschritt in dieser 
Wissenschaft gemacht werden müsste. Schon eher, als irgend 
Jemand erwarten konnte, ist in grossen Dimensionen und mit 
genialer Allseitigkeit dieser Riesenschritt gethan von Haeckel, 
dem berühmten. Zoologen an der Universität Jena. In seinem 
Werk: „Generelle Morphologie der Organismen. 
Allgemeine Grundzüge der organischen Formwissenschafi, 
mechanisch begründet durch die von Charles Darwin refor- 
mirte Descendenz- Theorie. 2 Bände. Erster Band: Allge- 
meine Anatomie der Organismen. Zweiter Band: Allgemeine 
Entwickelungsgeschichte der Organismen. Berlin. Verlag 
von Georg Reimer. 1866“ liegen die Grundlagen einer neuen 
Wissenschaft, der Morphologie. Ich werde Gelegenheit haben, 
an anderer Stelle ausführlich die weitgreifende Bedeutung 
dieses Werkes und seinen überaus reichen und vielseitigen 
Inhalt zu besprechen, hier möchte ich nur Eines herausgreifen: 
den Stammbaum der Arthropoden, der für die Leser 
dieser Zeitung ja besonders interessant sein muss. 

Haeckel leitet die Würmer und Arthropoden aus 
einer gemeinschaftlichen Wurzel ab, welche mit den Infu- 
sorien in genetischem Zusammenhang gestanden haben soll, 
und aus der auch die Rotatorien entsprungen sind. Die 
Arthropoden spalten sich dann in die zwei grossen Ab- 
theilungen (Cladus) der Carides, Krebse (Kiemenathmende 
Arthopoden), und der Tracheata, Kerfe (Tracheenathmende 
Arthropoden). Diese Eintheilung motivirt Haeckel gewiss 
sehr richtig, indem er sagt, die Ordnungen der Spinnen, 
Myriapoden und Inseeten hingen unter einander näher 
zusammen als einzelne Familien der Krebse, und es sei 
wohl ziemlich sicher, dass die Tracheaten sich erst aus 
den Cariden entwickelt hätten. Die Palaeontologie bringe 
hierüber zwar nur geringe Nachrichten, desto mehr aber die 
Entwickelungsgeschichte der einzelnen Individuen, und es ist 
ja bekannt, dass die Larven gewisser Neuropteren lange Zeit 
völlige Kiemenathmung haben, die sie erst nachher mit 
Tracheenathmung vertauschen. Da es aber wohl schon als 
feststehendes Gesetz zu betrachten ist, dass die Entwickelung 
eines Thieres im Ei und im Larvenzustand (die ontogene- 
tische Entwickelung) nur ein verkürztes und theilweis veı- 
dunkeltes Abbild der Entwiekelung eines Stammbaumes (der 
phyletischen Entwickelung) ist. so: haben wir das Recht 
— auch noch aus vielen anderen Gründen — aus einer so. 
auffallenden Erscheinung, wie dem Wechsel des Athmungs- 
modus bei den Neuropterenlarven, diesen tiefgehenden Schluss 
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auf die Abstammung zu: zielen. Daher gewinnt auch die jetzt 
mit neuer Kraft in Angriff genommene Entwickelungsgeschichte 
ganz ausserordentliche Bedeutung, und es steht zu hoffen, 
dass von. Seiten der Entomologen die nothwendige Hülfe 
nieht versagt werde, die ‘wesentlich darin bestehen würde, 
ebenso wie die Besehreibung und Classifieatiön 
der völlig entwickelten Inseeten eine Beschrei- 
bung und Systematisirung der Larven vorzunehmen 
und durch Beobachtung die äusseren Verände- 
rungen festzustellen, welehe der Larvenkörper er- 
leidet, bis er zum fertigen Inseet umgestaltet ist. 

In die Einzelheiten der Crustaceen- Entwickelung und 
Abstammung will ich hier nicht weiter eingehen, sondern nur 
auf die hypotbetische Ordnung der Zo&äpoda hinweisen, 
welche nach Fritz Müller’s, des bekannten Zoologen in 
Desterro, und Haeckel’s übereinstimmender Ansicht den 
Stammvater der Schizopoden (Mysis, Euphausia) und damit 
der aus diesen entsprossenen Stomatopoden, Decapoden 
und sämmtlicher Edriophthalmen, wie auch der Tra- 
cheaten enthalten haben soll. Die Annahme dieser Ordnung 
stützt sich auf die allen Crustaceologen wohlbekannte Zo&a, 
eine Entwickelungsform in der Ontogenese der meisten Podo- 
phthalmen, welche auf die Zo&@poden zurückweist.. Die 
gemeinsame, uns unbekannte Stammform der Arachniden, 
Myriapoden und Insecten muss ein Zo&pode gewesen 
sein, der sich an das Leben auf dem Lande und an .die 
direete Luftathmung gewöhnte: und so allmälig im Laufe 
langer Generationen die sehr characteristische Tracheen-Ath- 
mung erwarb. Er muss sich in dem Zeitraum zwischen der 
Silurzeit und .der Kohlenzeit entwickelt haben, ‘denn in der 
Silurzeit gab es noch keine: landbewohnenden Organismen 
(soweit wir wenigstens bis heute wissen), in der Steinkohle 
aber, sogar schon im Devon (nach den neuesten Mittheilungen 
von 8. Seudder) traten bereits die ersten entwickelten 
Tracheaten, sowohl Inseeten wie Arachniden, auf. 

Die Stammformen der drei Abtheilungen Spinnen, : Tau: 
sendfüsse und Insecten, auf die wir auch nur wieder: Analogie: 
Schlüsse thun können, nennt Haeckel die Protracheata, 
Urkerfe, und characterisirt sie folgendermassen: „Von diesen 
zwischen Silurzeit und Kohlenzeit aus den Zo&poden 'ent- 
wiekelten Stammformen der Tracheaten sind uns zwar keine 
fossilen Reste bekannt. Indessen erlaubt uns die vergleichende 
ÖOntogenie der Malakostraken, Arachniden, Myriapoden und 
Inseeten mit; ziemlicher: Sicherheit auf die Form derselben 
bestimmte Schlüsse 'zu ziehen. Gleich mehreren Zoepoden 
(die uns noch jetzt in Zo&a-Stadien eonservirt sind) und gleich 
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den echten Insecten, zwischen welchen sie mitten inne standen, 
müssen die Protracheaten, als deren Typus man das hypo- 
thetische Genus Zoöntomon hinstellen könnte, drei Paar 
Kiefer und drei Paar locomotorische Extremitäten besessen 
haben. Aus diesen sechsbeinigen Zoöntomiden haben sich 
höchst wahrscheinlich als geradeaus laufender Zweig die In- 
seeten, als schwächerer Seitenzweig die Arachniden 
entwickelt. Die Myriapoden stellen nur ein unbedeutendes 
Seitenästehen der Inseeten dar. Ob jetzt noch Protracheaten 
leben, ist zweifelhaft. Vielleicht könnte man die Solifugen 
hierher stellen, vielleicht auch jene „flügellosen Insecten“, bei 
denen der Flügelmangel ursprünglich nicht dureh An- 
passung erworben ist (falls es unter den lebenden Inseeten 
solche giebt!).* 

Die Spinnen lasse ich hier ebenfalls aus dem Spiele 
und will nur die eine höchst merkwürdige Form erwähnen, 
welche allein in dieser Classe noch den alten Typus con- 
servirt hat, der mit Sicherheit auf die ursprüngliche Zusammen- 
gehörigkeit der Spinnen — und Inseeten-Voreltern schliessen 
lässt — die Solifugae. In dieser Familie finden wir keine 
Verschmelzung des Kopfes und der Brustringe zum Cephalo- 
thorax, sondern noch drei völlig getrennte Rumpfstücke: 
Kopf, Thorax und Abdomen. Der Kopf trägt das Augenpaar, 
das Antennenpaar, zwei Kiefertasterpaare. Die drei Ringe 
der Brust tragen die drei echten Beinpaare. Das anhangs- 
lose Abdomen ist aus zehn Ringen zusammengesetzt. Durch 
Verschmelzung des Kopfes und der drei Brustringe zum 
Cephalothorax haben wir dann die Grundform der Arthro- 
gasteres (Scorpione ete.) und durch noch dazu kommende 
' Versehmelzung der Hinterleibsringe zu einem Stücke die 
Sphaerogasteres (echte Spinnen). 

Die Myriapoden sind aus irgend einem frühen Insecten- 
zweige ausgebrochen. Das beweist deutlich ihre embryonale 
Gestalt und Ausbildung, denn die Embryonen besitzen nur 
drei Beinpaare und gleichen durchaus Insectenlarven. Ausser- 
dem ist die innere Anatomie der Myriapoden so nah mit 
der der Inseeten verwandt, dass über die Richtigkeit ihrer 
Ableitung wohl kein Zweifel bestehen kann. Die grosse Zahl 
von Körpersegmenten, und damit von Beinpaaren, ist eine 
später, nachı der Abzweigung, erworbene Zuthat, wie es ihre 
Entwickelung beweist, und wie die Analogie mit manchen 
Crustaceen (Edriophthalmen) es uns auch zeigt. 

So kommen wir nun zu den wirklichen Inseeten. Hier 
müssen wir vor Allem einem grossen Vorurtheile nach 
dem -Vorgange von Fritz Müller und’ Haeckel entgegen- 
treten, nämlich dem Eintheilungsprineip nach „vollkommner“ 
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und „unvollkommner“ Verwandlung. Das ist, heutzutage ein 
völlig unhaltbares Prineip. Heute wissen wir nicht blos, 
was die Metamorphose überhaupt zu bedeuten hat, und was 
daraus zu schliessen ist, sondern wir haben auch, Dank den 
geistvollen Untersuchungen Fritz Müller’s bei den Crusta- 
ceen, gelernt, welche Modalitäten bedingend auf die Meta- 
morphose einwirken können, sie verlängernd, verkürzend 
oder verändernd, und wissen, dass die sogenannte „vollkom- 
mene“ Metamorphose vieler, vielleicht aller Inseeten eine 
während der Ontogenese "erworbene (nicht von dem 
ursprünglichen Stammvater ererbte) ist. Ausserdem haben 
wir den Thatsachen die Abstraetion abgewonnen, dass die 
Metamorphose immer mehr verkürzt wird, je mehr Gene- 
rationen einander folgen, und dass die Tendenz, wenn man 
so sagen will, der Organismen dahin strebt, auf möglichst 
kurzem Wege von dem Eistadium zum vollendeten geschlechts- 
reifen Thbier zu gelangen. Darum habe ich vorher darauf 
hingewiesen, wie wichtig eine vergleichende Larven-Unter- 
suchung und wie reich an unerwarteten Resultaten sie sein 
wird. Eins der schlagendsten Beispiele von völliger Ver- 
sehiedenheit der Metamorphose bei grösster Aehnlichkeit ihres 
Ausgangs- und Endpunktes (des Eies und des geschlechtsreifen 
Thieres) bietet eine Art der Gattung Gecarcinus, ein 
Brachyure, welcher wie der Flusskrebs sofort in definitiver 
Gestalt das Ei verlässt, während alle übrigen Krabben, sogar 
alle übrigen Arten der Gattung Gecarcinus erst nach aus- 
führlieher Metamorphose ihre definitive Gestalt erreichen. 
Derartige Eigenthümlichkeiten wird uns die genauere Larven- 
Untersuchung gewiss noch viele bieten, und die Begriffe der 
vollkommnen und unvollkommnen Metamorphose werden vor 
sehärferer Sichtung und Kritik der Thatsachen nicht Stand 
halten. 

So hat Haeckel auch völlig diesen Eintheilungsgrund 
aufgegeben und statt dessen die Form der Mundtlieile bei- 
behalten, soweit sie entweder für den Biss oder für das Saugen 
eingerichtet sind. Ob hiermit ein dauerhafteres Prineip an- 
gewandt ist, muss die Folgezeit lehren, welche mehr Beobach- 
tungsmittel wird anwenden können als die Gegenwart, Funde 
wie der Eugereon in palaeontologischer Beziehung und die 
Larve von Sisyra (als Branchiotoma spongillae von 
Westwood beschrieben, siehe Gerstäcker und Carus Zoologie 
pag. 73), welche, wie mir Professor Grube mittheilt, und 
wie ich auch in Gerstäcker’s Handbuch wiederholt finde, 
ebenfalls saugende Mundwerkzeuge hat, trotzdem ihre Imago 
zu den Neuropteren gehört, sind allerdings geeignet, die 
Sicherheit dieser Eintheilung etwas anzweifeln zu lassen. 
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Indessen liegt auch gar nichts daran, ob solcher Eintheilungs- 
grund da ist oder nicht; haben wir die Kenntniss der onto- 
. genetischen und phylogenetischen Entwickelung, so können 
wir nachher ein beliebiges Prineip auswählen und der’ Be- 
quemlichkeit halber anwenden. Für jetzt müssen wir aber 
an der Haeckel’schen Theilung festhalten. Haeckel ist 
der Meinung, dass das erste Protracheat (aus der hypo- 
thetisch angenommenen Familie, die aus den Zo&öpoden 
entstand, aber noch die Keime zu Insecten, Arachniden 
und Myriapoden ungetrennt in sich vereinigte), welches 
zwei entwickelte Flügelpaare besass, als gemeinsamer Stamm- 
vater aller-uns bekannten jetzt lebenden und fossilen Insecten 
zu betrachten ist, da die flügellosen Formen zweifelsohne 
sämmtlich (?) von geflügelten Voreltern abstammen und erst 
durch Anpassung und secundäre Generation ihre Flügel ein- 
sebüsst haben. Die Entwickelung jenes Stammvaters fällt in 
den Zeitraum zwischen $ilurzeit und Kohlenzeit, wahrschein- 
lich in die antedevonische Zeit, denn aus dem Devon haben 
wir ‚schon Inseeten, ebenso wie aus der Steinkohle, und zwar 
ausschliesslich kauende (Orthoptera, Neuroptera, Coleo- 
ptera). Diese nimmt Haeckel somit für die ältesten In- 
secten im Gegensatz zu den Sugentien, den Saugenden, 
welche erst aus den Masticantien sich abgezweigt haben 
sollen, was allerdings wahrscheinlich wird, wenn wir auf die 
Ontogenese der Ersteren blicken. Die Masticantien theilt 
er in drei Ordnungen: Toroptera, Coleoptera und 
Hymenoptera. Die Toroptera sind die seltensten und 
vereinigen in sich die Pseudoneuroptera, die Neuro- 
ptera und die Orthoptera, welche in vielen Dingen sehr 
nah mit einander verwandt sind und bisher nur durch die’ 
Metamorphose von einander getrennt waren. Da aber der 
systematische Werth der Metamorphosen-Eintheilung. hin- 
fällig geworden ist, werden diese bisherigen Ordnungen 
gewiss mit Recht vereint. Haeckel glaubt, dass Orthoptera 
und Neuroptera aus den Pseudoneuroptera sich entwickelt 
haben, eine Ansicht, die durch den schon erwähnten Fund' 
aus den devonischen Schichten von New-Brunswick, der 
Charactere beider Ordnungen in sich : vereinigt, noch‘ that- 
sächliche Grundlage erhält. Von den Coleopteren nimmt 
er an, sie hätten sich aus Orthoptern entwickelt, die Hy- 
menoptera aus Neuroptern oder Pseudoneuroptern. Ä 
Die Sugentien umfassen wiederum drei Atheilungen 

Hemiptera, die Diptera und die Lepidoptera. Vou 
allen nimmt Haeckel an, sie seien später aus den Toro- 
pteren entstanden als die Coleoptera und Hymeno- 
ptera, da ihre ersten palaeontologischen Spuren erst aus 
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dem Jura stammen. Die Kenntniss des Eugereon maclıt es 
ihm aber andererseits nicht unwahrscheinlich, dass die He- 
miptera schon in der Primärzeit aus den Toroptern sich 
abzweigten. Die Abstammung der Diptera und Lepido- 
ptera lässt er in Zweifel, da sich wegen der Abgeschlossenheit 
beider Ordnungen keine Wahrscheinlichkeitsschlüsse machen 
lassen. 

Hiermit beendige ich mein Referat über diesen Theil 
des ausgezeichneten Haeckel’schen Buches. In nicht ferner 
Zeit hoffe ich über speeciellere embryologische Forschungen 
und ihre allgemeineren Resultate Mittheilungen machen zu 
können, da jetzt von mehreren Seiten dies Gebiet mit beson- 
derer Vorliebe bearbeitet wird. Jedenfalls ist aber die er- 
freuliche Thatsache zu constatiren, dass die Entomologie ebenso 
wie die gesammte Morphologie einen neuen befruchtenden 
Impuls durch die Darwin’sche Reform erhalten. hat, und 
dass es die Schuld der Entomologen sein wird, wenn sie 
nicht die neuen Wege mit ausbauen helfen. 


Beiträge zu einer Monographie der Phryganiden 
 Westphalens 
von 
Dr. A. Mieyer. ® 


Im Monate Mai des Jahres 1864 wurde von der philo- 
sophischen Facultät der hiesigen Academie folgende Breien 
frage gestellt: | 

„Monographia specierum Gain Phryganeidarum - in: 
agro Monasteriensi occurrentium, qua genera et species 

„aceurate distinguuntur et deseribuntur, nec non spe- 

cierum universa historia naturalis exponitur.* - : 

' Trotzdem mir die Arbeit etwas umfangreich schien und 
wegen der schon vorgerückten Jahreszeit nur ‚sehr lücken- 
haft werden konnte, übernahm ich die Bearbeitung der Frage 
und reichte meine Beobachtungen Ende des Jahres ein, wofur 
mir der volle Preis zuerkannt wurde. Niemand: war wohl 
mehr von der Mangelhaftigkeit (der Arbeit überzeugt ‚als; ich 
selbst. Meine: Absicht ging nun: dahin, die nächste Zeit zu 
benutzen, die Lücken auszufüllen und. die Unsicherheiten zu 
heben.  Wiederholt wurde ich aber gezwungen, die, Arbeit 
ruhen zu lassen, so dass ich auch ‚jetzt noch nicht im Stande 
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bin, eine vollständige Monographie zu liefern. Ich begnüge 
mich deshalb vorläufig mit einigen kürzeren Mittheilungen 
eigener Beobachtungen. 

Als ich die ersten Larven sammelte, die mir nur zu 
anatomisch-physiologischen Zwecken dienen sollten, ging ich 
von der Ansicht aus, dass dieselben nur thierische Nahrung 
zu sich nähmen. Folge davon war aber, dass fast sämmtliche 
Larven in kurzer Zeit zu Grunde gingen. Ich wiederholte 
meinen Versuch und eultivirte in meinem Aquarium verschie- 
dene Wasserpflanzen — Nasturtium amphibium und offieinale, 
Ranunculus aquatilis, Hydrocharis, Pilularia libulifera, Lemna 
polyrrhiza ete. — Jetzt war der Erfolg glücklicher. Die 
Larven verzehrten die Vegetabilien und lebten munter fort. 
Ob die Larven auch von kleinen Fischehen leben, kann ich 
nicht constatiren, meine bisherigen Beobachtungen sprechen 
nicht dafür. Möglich mag es immerhin sein, dann aber sind 
es nur Larven bestimmter grösserer Arten. Als ich später 
die Erziehung der Larven in Rücksicht auf Systematik zu 
betreiben begann, theilte ich meine Aquarien durch sehr feine 
Drahtgitter in kleinere Theile und setzte in jeden Behälter 
nur Larven, die meines Erachtens einer Art angehörten. In 
einem Aquarium brachte ich einen künstlichen Springbrunnen 
an, um das Wasser in Bewegung zu erhalten, für solche 
Larven, welche nur in bewegtem Wasser leben. Auf diese 
Weise erzog ich fast die meisten der mir bisher aus West- 
phalen bekannten Phryganiden. 

Sicherer sind die Resultate, wenn man folgende Methode 
anwendet, mit der ieh im Sommer 1865 den ersten Versuch 
anstellte.e Ich construirte mir ein grosses viereckiges Gerüst 
— 4° lang, 3‘ hoch und ebenso breit — dessen 6 Wände 
mit einem sehr feinen Drahtnetz überzogen wurden. Ein 
fusshoher Bretterrand umgab die vier Seitenwände von der 
Grundfläche aus. Die obere Fläche enthielt noch eine kleine 
Thür. Diesen Apparat stellte ich Ende März in einen nicht 
sehr tiefen Graben, füllte die Bodenfläche mit Sand, einigen 
grösseren Steinen und morschem Holze. [Nun sammelte ich 
eine Anzalıl Larven und setzte sie in den Apparat, in welchem 
sie wie in der freien Natur leben konnten, da ihnen durch 
Vegetabilien aller Art, welche sich beim Beginne des Früh- 
lings dureh das Drahtgitter gezwängt hatten, reichliche Nah- 
rung geboten wurde. In dieser Weise erzog ich in dem 
einen Sommer 6 Arten. Controle über die einzelnen Larven 
zu führen ist auch nicht sehr schwierig, nur muss man nicht 
zu viele Arten auf einmal erziehen wollen. Natürlich bedarf 
die ganze Vorrichtung noch mancher Verbesserungen, ich 
beabsichtigte auch nur, einen vorläufigen Versuch anzustellen. 
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Sehr erwünscht würde es mir sein, wenn der Versuch von 
anderer Seite wiederholt würde. 

Ohne auf die allgemeine Entwickelungsgeschichte hier 
näher einzugehen, will ich nur einige Worte über Bastard- 
bildung bei den Phryganiden anführen. 

Schon in früheren Zeiten sind bekanntlich mehrfaelı Fälle 
einer Begattung verschiedener Arten- oder Gattungsindividuen 
bei den Insecten beobachtet worden. Rossi fand Cantharis 
melanura 5 und Elater niger ? in Copula. Müller in Oden- 
bach sah die Begattung zwischen Chrysomela polita $ und 
Chr. graminis 2, Donacia simplex & und Attelabus coryli 9. 
Ich selbst fand Dytiscus marginalis und dimidiatus, D. dimi- 
diatus und latissimus und mehrere Male verwandte Zygänen 
in Copula. Durch Rösel’s Bemerkung, dass Phryganea grandis 
sich niemals mit anderen Art-Individuen begatte, wurde ich 
zuerst auf eine Bastardbegattung bei den Phryganiden auf- 
merksam und unterliess nicht, Versuche anzustellen. Zu dem 
Zwecke setzte ich mehrere Männchen von Limnoph. politus 
mit einem Weibchen von L. flavicornis zusammen. Naclı 
wenigen Minuten fand ich schon ein Männchen von L. politus 
mit L. flavicornis in Copula. Dasselbe beobachtete ich zwischen 
L. politus 5 und L. lunatus $, L. striola $ und Anabolia 
nervosa 2, L. striola 5 und L. lunatus 2. Es fragte sich 
nun zunächst, gehen aus diesen Bastardbegattungen wirklich 
Junge hervor, und wenn dieses der Fall ist, sind die Jungen 
wieder zeugungsfähig?*) Zur Entscheidung der ersten Frage 
hob ich die gelegten Eier sorgfältig auf, untersuchte sie nach 
mehreren Tagen und fand sie in voller Entwickelung. Ich 
zweifelte nun nicht mehr daran, dass die erste Frage bejaht 
werden müsse. Am 17. Tage kamen denn auch die jungen 
Bastardlarven von L. politus und flavieornis zum Vorschein. 
Leider aber wurden sie mir während einer längeren Abwesen- 
heit durch unberufene Hände zu Grunde gerichtet. Die Ent- 
scheidung der zweiten Frage bleibt daher erneuten Versuchen, 
die ja weniz Schwierigkeiten bieten, vorbehalten. 


Arten, welche in Westphalen vorkommen. 


Die meisten hiesigen Arten, welche in meinem Besitze 
sind, habe ich selbst erzogen vom Juni 1864 bis October 1865. 
Dass aber in dieser kurzen Zeit die in Westphalen vorkom- 
menden Phryganiden nicht vollständig gesammelt werden 
konnten, wird man mir nicht bestreiten, zumal ich beim 
Beginn meiner Arbeit keinerlei Vorarbeiten benutzen konnte, 


*) Dass die benutzten Weibchen nicht schon vorhin befruchtet 
sein dürfen, braucht wohl nicht erwähnt zu werden. 
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da mir kein Entomologe bekannt ist, der sich mit ‚den west- 
phälischen Neuropteren eingehender beschäftigte. Eine mono- 
sraphische Beschreibung ‘der Imagines behalte ich einer 
späteren Arbeit vor. Für jetzt möge die Angabe der Species 
genügen mit besonderer Berücksichtigung der Larvengehäuse, 
von denen mehrere noch völlig unbekannt, einige nur mangel- 
haft bekannt sind. 


1. Gattung: Ryacophila Pict. 


1. R. vulgaris P. Am Schlossgraben bei Münster, aber 
auch nur dort: vom Juni bis August, häufig; bei Tage meist 
träge, an den Wurzeln der längs des Grabens stehenden Pap- 
peln unter den Blättern von Petasites offieinalis sitzend, welche 
den abschüssigen Rand des Grabens bedecken. Gegen Abend 
wird die Imago sehr lebhaft, erhebt sich nicht nur bis zu den 
Zweigen der Bäume, sondern zuweilen schaarenweise bis zum 
Gipfel derselben. Es stimmt diese Beobachtung überein mit 
der Angabe Bremi’s, wo noch oft ganze Horden auf einmal 
Abends beim Gewitterregen auftraten und sich an warmen 
Sommerabenden bis zur Fahnenspitze der höchsten Thürme 
in Zürich erhoben. 

Obschon ich die Art vielfach im Aquarium erzog, so ist 
mir bis jetzt die Lebensweise der Larve aus eigener Beobach- 
tung doch nicht bekannt geworden. 


2. Gattung: Tinodes Steph. 


2. T. luridus Curt. Ich erhielt von dieser Art ein 
einziges Weibehen von meinem Freunde Dr, Altum. Fundort 
Telgte an der Ems. 


3. Gattung: Philopotamus Curt. 


3. Ph. trimaeculatus Curt. Nur in dem Graben um 
Wilkinghege ‚bei Münster Ende Juni bis Mitte Juli häufig. 
Ich bielt die sehr kleinen Larven Anfangs für Polye,, flavo- 
macul., von denen sie sich bei genauerer Untersuchung durch 
den Mangel äusserer Athmungswerkzeuge unterscheiden, wäh- 
rend sie im Baue ihrer Gehäuse mit diesen sehr überein- 
stimmen. 


4. Gattung: Glossosoma. 

4. G. fimbriata Steph. Im Schlossgraben bei Münster 
sehr selten, Juni— Juli; bisher 'nur in. drei..Exemplaren .(?) 
gefunden. Larve und Gehäuse mir unbekannt. 

5. Gattung: Hydropsyche. 
5. H. tineta P. Nicht häufig in den Wiesengräben 
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bei Lütkenbeck bei Münster, besonders in dem, grossen Fisch- 
teich daselbst, wo ich auch die Larven sammelte. Diese 
haben äussere Athmungsorgane und bauen sich ihre Gehäuse, 
ähnlich wie Polyc. flavomaculatus, scheinen aber faulendes 
Holz den Steinen vorzuziehen, oder spinnen ihr Netz mit 
Benutzung von Vegetabilien im Schlamm. Im Aquarium er- 
schien die Imago schon Mitte Mai, im Freien dagegen erst 
Ende Juni—Juli. 


6. Gattung: Polycentropus. 


6. P. flavomaculatus Pict. Im Schlossgraben bei 
Münster sehr gemein von Mai bis Juli. Bei Tage lebt die 
Imago meist versteckt unter den grossen Blättern von Peta- 
sites ofl., erhebt sich dagegen Abends in Schwärmen wie 
Ryacophila vulg. bis zu den Gipfeln der umstehenden Pap- 
peln. Die Larve lässt sich sehr leicht im Aquarium erziehen. 
Ihre Körperlänge beträgt 12 mill.e Der Kopf ist depress, 
stark nach vorne hinab verlängert. Die drei ersten Körper- 
ringe, von denen der erste der kleinste ist, sind membran- 
artig. Bis zum fünften Hinterleibsringe ist der Darmcanal, 
selbst in alten erwachsenen Larven, deutlich sichtbar. Der 
letzte Hinterleibsring ist wenig verlängert und trägt die beiden 
langen gegliederten Fortsätze — erstes Glied eylindrisch, 
kräftig, zweites dünner und kürzer, kegelförmig, drittes Nagel 
und Haarbüschel —. Die Larve ist mit äusseren Athem- 
Werkzeugen versehen. Characteristisch ist die Bewegung der 
‚Larve. Beim Kriechen setzt sie siclı zunächst mit den Kie- 
fern fest, schlägt das erste Beinpaar vor resp. um die Kiefer 
herum und zieht unter bogenförmiger Bewegung, nach Art 
‚der Spanner-Raupen, Brust und Hinterleib nach. Die Larve 
lebt, wie Pictet schon angiebt, auf oder unter Steinen. In 
meinem Aquarium lagen mehrere ziemlich grosse Tropfsteine 
aus der Sundwiger Höhle, deren glatte Vertiefungen ein 
'Lieblingsaufenthalt der Larven zu sein schien, indem sie die- 
‚selben durch zahlreiche Fäden, denen häufig Algen und Erde 
beigefügt wurden, nach aussen verschlossen. Die Larve ver- 
‘isst leicht ihr Gehäuse, um sich ein neues zu bauen, beson- 
‘ders, wenn etwa die benutzten Algen von anderen Larven 
verzehrt werden, was häufig geschieht. In Ermangelung 
‘grösserer Steine scheint sie sich zur Walıl eines Holzstückes 
als Substrat ihrer Wohnung nur ungern zu entschliessen, 
Vor der Verwandlung baut sie sich ein neues Gehäuse aus 
‘kleinen Steinchen und verharıt dann als Nymphe 18 bis 
20 Tage. 

73 Polyoentropus spe? vTch" erzog diese Art zu 
‘wiederholten Malen im Aquarium, fand die Imago im Freien 
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nur selten im Schlossgraben bei Münster Juni bis Juli, Die 
Larve vermag ich nicht von Pol. flavomaeulatus zu unter- 
scheiden. 

‚8. Polycentropus spee.? Ein einziges Mal im Aqua- 
rium erzogen. Grösser als die vorhergehende mit dunkeln 
Adern in Vorder- und Hinterflügeln. 


7. Gattung: Leptocerus. 


9. L. filosus L. Ende April bis Mitte Juni am Schloss- 
graben bei Münster sehr gemein; seltener an stillstehenden 
Gewässern bei Rumphorst. Die Imago fliegt stets in der 
Nähe des Ufers so dicht über dem Wasser, dass beim Ein- 
fangen das Netz fast immer die Wasserfläche berührte; auch 
bei Tage sehr lebendig. — Die Gehäuse bestehen aus 10 mill. 
langen, vorn 2 mill., hinten 1'/, mill. breiten Röhrchen aus 
grobkörnigem Sand mit kreisförmiger Mundöffnung und ab- 
gerundetem Afterende, welches mit einem ziemlich grossen, 
centralen, runden Loch versehen ist. Bei den Nymphen- 
Gehäusen schliesst ein gewölbter Deckel mit centralem, run- 
dem Loch die Mundöffnung. Vor der Verwandlung wird das 
wenig gekrümmte Gehäuse durch feine Fäden an Mund- und 
Afterende einem Schilfstengel angeheftet, und zwar immer 
der Wurzel nahe. Daher mag es kommen, dass man des 
Nymphengehäuses im Freien selten habhaft werden kann, 
indem beim Herausziehen des Schilfes aus dem Wasser die 
Gehäuse leicht abgestreift werden. Von einem kurzen, breiten 
Bande zur Befestigung am Afterende, wie Hagen angiebt, 
fand ich nichts. 

10. L. aterrimus. Ebenso häufig wie vorhergehende 
Art und mit ihr in Gesellschaft im Schlossgraben bei Münster. 
Die Gehäuse sind etwas kleiner. 


8. Gattung: Mystacides. 


11. M. nigra L. Nicht sehr häufig an der Ems, Lippe 
und Werse vom Mai bis Juli. Die Larve, 9 mill. lang, füllt 
das Gehäuse, worauf die Beschreibung (Stett. Ent. Ztg. 1864 
p. 232 No. 35) genau passt, vollständig aus. Das dritte Bein- 
paar ist bei erwachsenen Larven auffallend lang, der dritte 
Thoraxring nicht hornig wie die beiden ersten. ‚Die Larve 
ist leicht zu erziehen, wofern nur das Wasser zeitweilig in 
Bewegung gesetzt wird. 

12, M. atra P. Nicht sehr häufig in fliessenden Ge- 
wässern, Ems, Lippe, Werse, vom Mai bis August; ein ein- 
zelnes Pärchen fand ich beim Schlosse Wilkinghege, das von 
einem breiten, tiefen Graben unıgeben ist. Die Larvengehäuse 
sind bekannt, Schwimmer scheinen aber nieht constant an- 
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geheftet zu werden. Im Aquarium bauten sich die Larven, 
ihres Gehäuses beraubt, sehr bald ein neues aus Sandkörnchen, 
Steinchen und Vegetabilien, an denen stets eine Spirale nach 
links bemerkbar war. 

13. M. quadrifasciata F. Im Schlossgarten bei Mün- 
ster sehr häufig von Mitte Juni bis Juli, aber nur an der 
Südwestseite des Grabens, wo das Wasser von den constant 
dort herrschenden Wirbelwinden in steter Bewegung ist. 
Die Imago ist über Tag sehr träge, beim Dunkelwerden da- 
gegen werden sie sehr lebhaft, fliegen hordenweise über 
dem 6— 7 Fuss hohen Schilf mit senkrecht aufgerichteten 
Antennen und herabhängenden Beinen auf und nieder, so dass 
man sie fast mit tanzenden Ephemeren verwechseln könnte. 
Ob kegelförmige Gehäuse, nach hinten wenig verjüngt, 10 mill. 
lang, 1'/, mill. breit, aus feinen Pflanzenfasern spiralig nach 
links gewunden, hieher gehören, vermag ich noch nicht mit 
Sicherheit zu bestimmen. 

14. M. spec.? durchaus ähnlich der vorigen Art, nur 
eiwas grösser und die Flügel nicht gewimpert, weder Vorder- 
noch Hinterflügel. Ein Männchen erzog ich unbewusst mit 
M. quadrifase. in demselben Aquarium. 


9. Gattung: Molanna. 


15. M. angustata Curt. Ziemlich häufig vom Juni 
bis Ende Juli mit Anabolia nervosa, Limn. stigma und pellu- 
eidus in Gesellschaft am Graben bei Rumphorst, aber nur 
dort. Die Imago sitzt bei Tage dem Schilf wie angeheftet 
und entflieht erst, wenn man sie berührt. Die genaue Be- 
schreibung der Gehäuse Stett. Ent. Ztg. 1864 p. 223 No. 19 
passt genau auf die mir vorliegenden. Die Larve scheint 
von animalischer Nahrung zu leben, da sie sich stets am 
Boden bewegt, der in meinem Aquarium von Vegetabilien 
rein gehalten wurde Zudem blieben Blätter von Ranunculus 
aquatilis, eine Lieblingsspeise der meisten Larven, von ihnen 
unberührt. 


10. Gattung: Setodes. 


16. 8. aspersella Rbr. Ziemlich häufig am Schloss- 
graben, einzeln bei Rumphorst bei Münster. Ueber Tage 
rubig in niederem Schilfe sitzend, erscheinen die Imagines 
gegen Abend haufenweise unter und zwischen den über dem 
Wasser hängenden Haselnusszweigen. Das Leben derselben 
ist auffallend kurz; ich fand sie nur vom 13. bis 21. Juni. 
Die Gehäuse sind denen der folgenden Art durchaus ähnlich. 

17. 8. teneiformis C. Im Gartenteich bei Rumphorst 
nicht häufig vom Mai bis Juni. Die Imago fliegt sehr gut, 
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lange anhaltend. Die Gehäuse sind dünne, stark gekrümmte 
Kegel, aus feinen Sandkörnchen sehr regelmässig gebaut, 
7 mill. lang, vorn %, mill. breit, nach hinten verjüngt. Das 
Mundende ist bei den Larvengehäusen gerade gestutzt, das 
Afterende durch eine Membran mit centralem, rundem Loch 
verschlossen. Vor der Verwandlung wird auch das Mundende 
durch eine Membran verschlossen. _ Die Weibehen waren auf- 
fallend seltener wie die Männchen, ihr Verhältniss war 1:8. 
Im Aquarium 'eerzog ich nur Männchen. bei 

18.. Set. spec.? Zu verschiedenen Malen im Aquarium 
erzogen. Aehnlich $. teneiformis, aber um die Hälfte grösser, 
Kopf und Thorax nicht goldhaarig. Mangel an Material macht 
mir bis jetzt die Art der Bestimmung unmöglich. 


11. Gattung: Limnophilus. 


19. L. pellueidus Oliv. Diese Art, welche bekannt 
ist wegen ihrer sehr grossen Verbreitung, ist in Westphalen 
selten; ich fand jährlich etwa 3 Pärchen bei Rumphorst und 
Lütkenbeck an stillstebenden, untiefen Gräbern. Bei Geldern 
am Niederrhein, wo die Art ungemein häufig ist, sammelte 
ich die Larven und erzog daraus mehrfach die Imago, stets 
verkrüppelte Männchen. Ob Nahrungsmangel der Grund 
war?! Die Gehäuse sind bekannt, ef. Stett. Ent. Ztg. 1864 
p. 241 No. 86. 

20. L. lunatus Curt. Bei Münster ziemlich selten an 
einem fliessenden Wiesengraben, bei Lütkenbeck fünfmal ge- 
funden, Juli. Häufiger an der Lippe bei Hamm und zwischen 
Delbrück und Paderborn, August bis September, wo ich auch 
die Larven sammelte. Diese leben ausser von Nast. offieinale 
(Bremi’s Angabe) auch von Nast. amphibium. Die Gehäuse, 
26 mill. lang, 5—6 mill. breit, bestehen aus einer Röhre von 
srobem Sande, der meist Stücke von Carexblättern in der 
Längsrichtung dachförmig aufgelegt sind. Die Abbildung, 
welche Reaumur T. 1Il t. XIL f. 3 giebt, passt ziemlich genau 
auf mehrere meiner Gehäuse. 

21. L. angustatus Kol. Für die nächste Umgebung 
von Münster selten; zweimal am Schlossgraben gefunden, 
September 1864; häufiger in kleinen Nebenflüssen der Lippe, 
wo ich auch die Larven sammelte, die aber mit Ausnahme 
einer einzigen im Aquarium bald früher, bald später zu Grunde 
gingen. Die Larve benutzt zum Baue ihres Gehäuses jedwedes 
Material, welehes ihr zu Gebote steht; die im Freien gesam- 
melten, 20 mill. lang, innere Röhre 4'/, mill. breit, bestehen 
aus quer gelegten Pflanzenresten, faulen Holzstückchen, Con- 
chylien, kleinen Steinchen und Birkenrinde. Oft sind sie zur 
Hälfte ziemlich regelmässig gebaut, und zwar so, dass 4—5 
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Pflanzenstengel einen Umkreis bilden. Vor der Verwandlung 
wird das After- und Mundende durch eine Seidenmembran 
geschlossen und ersteres durch locker aufgelegte Vegetabilien 
geschützt. 

22. L. flavicornis F. Nicht selten in stillstehenden 
breiten Gräben der Umgegend von Münster, Juli bis October. 
Die Gehäuse bestehen aus Conchylien, oder aus Conchylien 
und Vegetabilien; im letzteren Falle sind sie von L. rhom- 
bieus kaum zu unterscheiden. Als Seltenheit betrachte ich 
ein hieher gehörendes Gehäuse, welches aus einem Equisetum- 
Stengel (Equis. limosum) besteht. Dasselbe ist ein Nymphen- 
Gehäuse, 26 mill. lang, 5 mill. breit, mit dem Mundende 
senkrecht einem Schilfstengel angeheftet und von der Imago, 
deren Ausschlüpfen ich beobachtete, seitlich durchbrochen; 
das Afterende ist mit einem grossmaschigen, gitterförmigen 
Netze verschlossen. 

23. L. rhombicus L. Gehört für Westphalen trotz 
der Angabe des Herrn Professors Karsch zu den Seltenheiten. 
Ein einziges Weibchen, welches ich selbst erzog, verbürgt 
mir das Vorkommen derselben hierselbst. Das Gehäuse ist 
äusserst zierlich gebaut, 20 mill. lang, die kreisförmige Mund- 
öffnung 5 mill. im Durchmesser. Das hintere Drittel besteht 
aus Pilanzenresten, die in bekannter Weise der Quere nach 
um die innere Röhre gelegt sind; sodann verengt sich das 
Gehäuse, indem Conchylien als Baumaterial benutzt sind; über 
die Mitte hinaus nach vorn sind 12—14 mill. lange, 2, mill. 
dieke Binsenstückchen verwandt; diese liegen ebenfalls der 
Quere nach, aber unter Winkeln von 20—50° nach vorn 
gerichtet und bilden zu je fünf einen Umkreis um die innere 
Röhre; die Lücken sind mit kleinen Conchylien gefüllt, in- 
gleichem ist mit diesen der Mundrand umsäumt. Zur Ver- 
wandlung sind beide Enden mit einem siebförmigen Gitter 
verschlossen, das Afterende zudem mit aufgelegten Vege- 
tabilien. 

24. L. striola Kol. Gehört für Westphalen zu den 
häufigsten Arten; sie fehlt fast an keinem Gewässer der Um- 
gegend von Münster, erscheint Anfangs September, ungefähr 
14 Tage nach dem ersten Auftreten von L. politus, und fliegt 
noch Ende October ziemlich zahlreich umher”). Diese Art 
variirt ungemein stark, sowohl was Grösse als Färbung an- 
geht. Dem Weibchen fehlt stets der braune Stigmenfleck 
der Vorderfligel und die schwarze bürstenförmige Linie im 
ersten Apicalsector der Hinterflügel. Die App. an. superiores 


*) Anfangs November 1866 fand ich noch mehrere &S, obschon 
das Wasser bereits mit Eis bedeckt war. 
11 
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3 sind länger als die App. infer., welche, breiter als jene, 
nach der Spitze hin convergirend, mit einem scharfen Häk- 
chen versehen sind. Beide sind am Rande fein gelbhaarig. 
Die sehr kurzen App. intermediae endigen mit einem kurzen 
Zahne. | 

Die Larve lebt von Ranunculus aquatilis- und Potamo- 
seton natans-Blättern, welche mit Ausnahme der Blattnerven 
völlig verzehrt werden. In kaum zwei Stunden verzehrte 
eine erwachsene Larve ein ziemlich grosses Blatt von R. aqua- 
tilis. Die Gehäuse, welche meines Wissens bisher nicht be- 
schrieben worden sind, bestehen meist ganz aus Wurzelfasern, 
Blattstielen und Blattnerven — ein Gehäuse besteht aus 
Fichtennadeln — die der Quere nach gelegt sind, und zwar 
so, dass am Afterende J, am Mundende 6 Stücke einen Um- 
kreis bilden. Länge 15 mill., hintere kreisrunde Oeffnung 
2'/, mill.. Mundöffnung 4 mill. im Durchmesser; an beiden 
Enden sind die Gehäuse gerade gestutzt. Vor der Verwand- 
lung werden beide Oeffnungen durch Vegetabilien geschlossen 
bis auf ein centrales rundes Loch, welches durch ein seidenes 
Gitter zugesponnen wird. Zum Weiterbau ihres Gehäuses 
benutzten die Larven im Aquarium zuweilen Holzstückehen 
und Strohhalme, die ebenfalls quer befestigt wurden; Stein- 
chen und Concr ylien werden niemals verwandt. Dass diese 
Art sich leicht mit anderen Arten begattet, wurde früher 
schon angegeben. Ob darin vielleicht der Grund zu suchen 
ist für die auffallend grosse Zahl von Varietäten? 

25. L. deeipiens Kol. Ein einziges Weibchen ver- 
bürgt mir das Vorkommen dieser Art in Westphalen. Fund- 
ort: Schlossgraben bei Münster, September. 

26. L. vittatus Fab. Eine einzige Larve fand ich in 
einem stillstehenden sandigen Graben an der Chaussee von 
Münster nach Roxel, woraus ich die Imago erzog, September. 
Das Gehäuse ist kegelförmig, stark gekrümmt, aus feinem 
Sande gebaut, 15 mill. laug, vorn 3, hinten 2 mill. breit. 
Das Mundende ist schräg abgeschnitten, das Afterende ge- 
stutzt mit centralem Loch, dessen Peripherie aus fünf Bogen 
kleinerer Kreise bestebt, so dass die zusammenstossenden 
Spitzen der Bogen nach innen vorstehen. Zur Verwandlung 
werden beide Enden durch ein ziemlich weitmaschiges Sieb 
verschlossen und nur das Mundende abgerundet, dieses dann 
beim Ausschlüpfen der Imago seitlich durchbrochen. 

27. L. griseus L. Ziemlich selten in kleinen Wiesen- 
gräben auf dem Wege von Münster nach Nienberge, Juni 
bis Juli. Ich besitze nur wenige Gehäuse, die ich nach der 
Beschreibung (Kolenati I p. 54) als hierhin "gehörig betrachte. 

28. L. stigma Curt. Bei Lütkenbeck und Rumphorst 
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nieht sehr häufig, Juni bis Juli. Die Gehäuse waren bisher 
unbekannt. Sie bilden gerade, 22 mill. lange, vorn 5 mill., 
hinten 4 mill. breite Cylinder aus runden Blattstückchen 
(Weidenblätter) von 3—4 mill. Durchmesser. Meist über- 
decken die hinteren theilweise die vorderen, oder ein einzelnes 
überragt den Rand des vorderen und lıinteren zugleich, liegt 
also oben auf. Die Blattstiele fehlen stets; überhaupt scheint 
nur der Rand der Blattspreiten benutzt zu werden, da ich 
niemals Stückchen fand, in denen die Mittelrippe zu erkennen 
gewesen wäre. Die Rundungen der benutzten Blattstückchen 
sind am Afterende herabgebogen und schliessen so das Ge- 
häuse bis auf ein sehr kleines Loch halbkugelförmig. Die 
Mundöffnung ist kreisrund, aus fünf Blattstückchen gebildet. 
Wenn die bogenförmigen Ränder derselben hervorragen, so 
versteht die Larve es, durch 3—5 mill. lange, sehr dünne, 
mit den Enden in die Vertiefungen hineingelegte Blattstiele 
das Mundende des Gehäuses vollständig gerade zu stutzen, 
wodurch die Mundöffnung dann fünfeckig wird. Die schwarz- 
braunen Gehäuse werden vor der Verwandlung an beiden 
Enden mit einem siebförmigen Gitter verschlossen. 

29. L. extrieatus M’Lachl. (Desm. hirsutus Kol.). 
Gemein in Wiesengräben der Umgegend von Münster vom 
Mai bis August. Die Imago variirt in Ansehen der Färbung 
ziemlich stark; die im Aquarium erzogenen waren meist wenig 
intensiv gefärbt, zuweilen ganz grau. — Die Larve ist 15 mill. 
lang, der Kopf kugelig, wenig depress, braun, wie die beiden 
folgenden hornigen Tlioraxringe; die Beine schmutzig braun; 
Abdomen weisslich gelb; auf dem Rücken verläuft eine 
schwarze Längslinie bis zum letzten Ringe, ebenso an beiden 
Seiten eine zarte schwarze Linie; der letzte Abdomenring 
ist stark verbreitert, mit kurzen braunen Haken und schwarzen 
Borsten versehen. Die Larve lebt von Nasturtium officinale. 
Die Beschreibung der Gehäuse, welehe Kolenati giebt, passt 
nicht ganz genau. Das Larvengehäuse ist 18 mill. lang, 
4 mill. breit, eylindrisch, kaum gekrümmt, aus ziemlich gleich 
grossen Quarzkörneın gebaut, das Afterende gerade gestutzt, 
das Mundende schräg abgeschnitten. Vor der Verwandlung 
wird das Gehäuse bis auf 15 mill. verkürzt, beide Enden 
sodann mit einer weitmaschigen Membran und Quarzkörnern 
verschlossen, so dass nur wenige runde Maschen der Mem- 
bran zum Eintreten der Luft frei bleiben. Mit dem Mundende 
befestigen die Larven das Gehäuse an Steinen oder dürrem 
Reisig; im Aquarium ausschliesslich letzteres. Die höchste 
Zahl der gesellschaftlich an einem Reisig angehefteten Ge- 
häuse betrug 32; dagegen fand ich im vergangenen Früh- 
Jahre unter der Brücke eines langsam fliessenden Grabens 
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zwischen Greifswald und Eldena ziemlich grosse Steine, an 
denen Nymphengehäuse zu Hunderten klumpenweise befestigt 
waren. 

30. L. (Desmotaulius) fumigatus Germ. Ausser 
an der Werse bei Stapelskotten in Westphalen nicht gefunden, 
dort aber im Mai und Juni ziemlich häufig. Das Gehäuse, 
bisher unbekannt, ist kegelförmig, gekrümmt, 20 mill. lang, 
vorn 4 mill., hinten 2, mill. breit, aus sehr feinen Quarz- 
körnchen viel zierlicher gebaut als bei L. extricatus. Ver- 
einzelt finden sich auch Gehäuse, bei denen 1'/, mill. grosse 
Blattstückchen benutzt sind, besonders am hintern Ende oder an 
Stellen, wo die Gehäuse schwach lädirt wurden. Das Mundende 
ist schräg abgeschnitten, der Rand des Afterendes wenig nach 
innen gebogen und dadurch abgerundet. Zur Verwandlung 
werden die Gehäuse geschlossen wie bei L. extricatus und 
gesellig mit dem Mundende an Steinen befestigt. — Die 
Imago fliegt bei Tage sehr wenig; ich fand sie meist zahl- 
reich versteckt unter dürren Zweigen und dürrem Laube nahe 
am Ufer. 

31. L.politus M’Lachl. An allen stillstehenden und 
fliessenden Gewässern Westphalens sehr gemein vom August 
bis November. Wenn sich Männchen vom Weibchen schon 
dadurch unterscheidet, dass bei jenem die Vorderflügel schmaler 
und der Hinterrand derselben meist weniger gesprenkelt sind, 
so varürt diese Art im Ganzen so sehr, dass es mir Mühe 
kostete, aus den Hunderten erzogenen und gesammelten Exem- 
plaren typische Formen herauszufinden. Zunächst schwankt 
die Grösse der Imago mit den Flügeln zwischen 17—22 mill.; 
die Färbung der Decken ist bei denen, welche ich an fliessen- 
den Gewässern sammelte, mehr röthlich gelb, am Hinterrand 
oft kaum gesprenkelt; bei solchen, die ich selbst erzog, waren 
dagegen die Decken oft völlig durehsichtig wie bei L. flavi- 
cornis mit intensiv gesprenkeltem Hinterrande. Für mich von 
besonderem Interesse ist das überwiegend zahlreichere Vor- 
kommen der Männchen zu den Weibehen; das Verhältniss 
ist ungefähr 10:1. Die Larve, welche sehr leicht zu erziehen 
ist, lebt von Hydrocharis-Blättern und Lemna; zudem war 
es die einzige Art, welche die im Aquarium üppig vegetirende 
Pilularia globulifera zerstörte. Die Gehäuse bieten trotz der 
Einfachheit manches Interesse. Die Larve benutzt dazu ein- 
fache Schilfstengel, die sie, ihre Körperlänge an Länge be- 
deutend übertreffend, an beiden Enden gerade abbeisst. Diese 
Schilfstengel sind 30—60 mill. lang, 4—7 mill. breit, zuweilen 
an 100 mill. langen Stöckchen als Schwimmern dureh dünne 
Fäden an beiden Enden befestigt. Zwingt man die Larve, 
ihr Gehäuse zu verlassen, so kriecht sie von hinten wieder 
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hinein. Findet sie aber ihre alte Wohnung nicht zurück, so 
baut sie bald eine neue. Einer Larve, ihres Gehäuses beraubt, 
stellte ich nur Schilfstengel zu Gebote, die zerbrochen und 
der Länge nach aufgerissen waren. Ein solches Rohrstückehen 
fasste die Larve nach kurzer Zeit, biss es an der einen Seite 
serade ab und begab sich hinein; alsdann verklebte sie die 
Längsspalte von innen mit einem feinen Gespinnst und bedeckte 
dieselbe von aussen mit vegetabilischen Ueberresten; nunmehr 
wurde das Mundende, welches durch den Bruch des Stengels 
sehr zackig war, weiter bearbeite. Die hervorragenden 
Spitzen durften aber nicht abgebissen werden, weil alsdann 
das Gehäuse zu kurz geworden wäre. Die Larve nahm 
daher grüne Blätter, schnitt Basis nebst Stiel heraus und 
vervollständigte hiermit das Gehäuse, so jedoch, dass die 
Blattstiele stets nach hinten gerichtet waren. Als ich den 
Larven nur Rohrstengel von 4—6 mill. Länge zu Gebote 
stellte, webten sie solche an einander oder bauten ihre Ge- 
häuse aus 5—6 mill. grossen Blattstücken, welche ringförmig 
an einander gesetzt wurden. Letztere Gehäuse fand ich im 
Freien niemals. Dagegen fand ich ein Nymphengehäuse, das 
aus einem einfachen Schilfstengel bestand, der van aussen mit 
Wasserfenchelsamen bedeckt war. Vor der Verwandlung 
schliesst die Larve ihr Gehäuse an beiden Enden durch ein 
inneres siebförmiges Gitter mit runden Löchern. 


12. Gattung: Stenophylaxz. 


32. Sten. meridionalis Kol. Zweimal (?) gefunden 
am Schlossgraben bei Münster, Ende Mai. Die Bestimmung 
der Art ist nicht sicher. 

33. St. stellatus Curt. Bei Münster nicht gefunden ; 
dagegen erhielt ich sie zahlreich aus Paderborn, dort an 
Waldbächen gefangen, September. Die aus dünnen Steinchen 
und Ziegelstücken gebauten, 26 mill. langen, 5 mill. breiten 
Gehäuse sind bekannt. 


13. Gattung: Hallesus. 


34. H. digitatus Schrank. Die Imago nebst Larven 
erhielt ich ebenfalls aus Paderborn, sammelte letztere selbst 
in Waldbächen bei Geldern. Die Gehäuse sind aus Blatt-, 
Holzstückchen und grösseren Steinchen sehr fest gebaut, 
25 mill. lang, 7 mill. breit, nach hinten wenig enger. Das 
Afterende ist abgeflacht mit einem centralen runden Loch. 
Die diesem Gehäuse stets angefügten Holzstückchen, bis 
30 mill. lang, überragen nicht selten das Gehäuse nach vorn, 
sind dann aber in der Regel an der Innenseite ausgehöhlt. 
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Bei vielen ist besonders an der vorderen Hälfte eine Spirale 
deutlich sichtbar. | | 


14. Gattung: Chaetopteryx. 


35. Ch. tuberceulosa Piet. Ich fand ein Exemplar 
(3) in der Lepidopterensammlung der Akademie zu Münster 
ohne Angabe des Fundortes; deshalb für die nächste Um- 
sebung von Münster zweifelhaft; ziemlich häufig dagegen an 
Gebirgsbächen im Sauerland, August bis September. Den 
aus Blatt- und Holzstückehen gebauten, 14 mill. langen, 2 mill. 
breiten Gehäusen sind nicht selten Aa Stengel als Schwim- 
mer angefügt. 


15. Gattung: Neuronius. 


36. N. rufierus Scop. Einige Stunden von Münster 
bei Drensteinfurt ziemlich häufig an Torfmooren, vom Mai 
bis Juli. Die Flügel der ganz jungen Imago, von Rambur 
als N. chloroneura beschrieben, sind aschgrau, durchsichtig. 
Das-Collum ist bei erwachsenen Thieren schön eitronengelb, 
wird aber nach dem Tödten derselben bald schwarz. Die 
37 mill. langen, vorn 7, hinten 4 mill. breiten Gehäuse sind 
aus 5 mill. langen Blattstückehen, schraubenförmig nach rechts 
gewunden, gebaut, am Mundende mit der letzten Schrauben- 
windung endend. Unter den nur wenigen Gehäusen, welche 
ich sammelte, fand ich kein einziges, bei welchem die Spirale 
nach links verlief. 


16. Gattung: Agrypnia. 


37. Agr. pagetana Curt. Nicht häufig am Schloss- 
graben bei Münster, Ende April bis Mai. Die Gehäuse, 
30 mill. lange, 6—7 mill. breite, hinten wenig verengte Rölıren 
bildend, bestehen aus 4 mill. langen Schilf-, Gras- und Blatt- 
Stückchen, welche ein spiralförmig nach rechts gewundenes 
Band bilden. Ein Geliäuse wird nach hinten von 10 mill. 
langen Wurzelhaaren überragt. Im Ganzen sind die Gehäuse 
denen von N. rufierus sehr ähnlich, nur sind die benutzten 
Blattstückchen meist breiter als bei jenen. Zur Verwandlung 
wird Mund- und Afterende durch eine innere Membran ver- 
schlossen; ob darüber Vegetabilien zum Schutze gelegt werden, 
vermag ich nicht zu entscheiden. 


17. Gattung: Anabolia. 


38. A. nervosa Leach. Sehr gemein an allen still- 
stehenden Gewässern Westphalens, selten an der Werse und 
Ems, vom August bis October. Zum Beweise ihres häufigen 
Vorkommens führe ich nur an, dass mir von zwei Quartanern 
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hiesiger Realschule innerhalb weniger Stunden ohne Fang- 
Apparat mehrere Hunderte eingefangen wurden. Dem auf- 
fallend häufigen Variiren in Ansehen der Grösse, 13—18 mill. 
- mit den Flügeln, geht zur Seite das häufige Verkrüppeln im 
Flügelgeäder; bei sehr vielen ist die Discoidalzelle in einem, 
zwei, drei oder gar allen vier Flügeln offen, bald die eine, 
bald die andere Apicalzelle durch “ueradern getheilt. Die 
Gehäuse bestehen aus einer 21 mill. Jangen, 4 mill. breiten 
Röhre aus feinen Sandkörnchen; zu beiden Seiten sind in 
der Regel Pflanzenstengel (bis 30 mill. lang) als Schwimmer 
angeheftet, die allerdings gewöhnlich das Gehäuse nach hinten 
überragen, wie Pictet es beschreibt; indessen besitze ich 
mehrere Gehäuse, bei denen jene Pflanzenstengel auch nach 
vorn die innere Röhre weit überragen. Dass die Larven 
sich mittelst eines dünnen Fadens an Zweigen, die im Wasser 
hängen, anheften (cf. Stett. Ent. Ztg. 1864 p. 252), habe ich 
zu wiederholten Malen beobachtet. 


18. Gattung: Notidobia. 


39. N. eiliaris L. Im Schlossgraben bei Münster pe- 
riodisch häufig, im April. Die Gehäuse bilden 17 mill. lange, 
21, mill. breite, leicht gekrümmte Cylinder, aus Sand ge- 
baut und werden vor der Verwandlung durch aufgelegte 
Vegetabilien an beiden Enden geschlossen. 


19. Gattung: Phryganea. 


40. Phr.grandis L. Am Schlossgraben und bei Rump- 
horst nicht sehr häufig, Juni bis Juli. Bei Tage sitzt die 
Imago meist an Baumstämmen. Sowohl Larve als Gehäuse 
sind wiederholt beschrieben worden. Letztere sind bei er- 
wachsenen Larven 56—60 mill. lang, bestehen aus spiralig 
von rechts nach links gelegten, 5—8 mill. langen und zuweilen 
3 mill. breiten Blattstückchen (Carex, Populus, Corylus). Am 
Afterende, das mehr minder gerade abgeschnitten ist im Gegen- 
satz zum Mundende, welches mit der letzten Schraubenwin- 
dung endet, ragen zuweilen Pflanzenstengel bis 6 mill. über 
das Gehäuse hinaus. Ich besitze ein Nymphengehäuse, welches 
bei einer Länge von 60 mill. aus 12 Windungen besteht, die 
von links nach rechts verlaufen. Beide Enden sind mit 
Rinde und Wurzelfasern unregelmässig verschlossen, so jedoch, 
dass der innere netzförmige Verschluss deutlich sichtbar ist; 
das Mundende ist seitlich durehbrochen. 

41. Phr.striataL. Sehr häufig an stillstehenden Grä- 
ben bei Münster (Schlossgarten, Rumphorst, Wilkinghege ete.), 
vom April bis Juli. Die erwachsene Larve ist 45 mill. 
lang, der Hinterleib 4--5 mill. breit. Der Kopf ist horna tig, 
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gelbbraun mit schwarzer Mittellinie und schwarzem Ring; die 
Beine sind ebenfalls schmutzig braun mit schwarzen Aussen- 
kanten, Thorax und. Hinterleib grünlich grau, ersterer nicht 
hornig; der mittlere Höcker am ersten Hinterleibsring ist 
ziemlich flach. Der letzte Hinterleibsring mit kurzen Haken 
ist mit einer schwarzen Querlinie gezeichnet, an deren Enden 
2 Haarbüschel stehen, jeder aus 3—4 steifen schwarzen 
Borsten bestehend. Die Gehäuse sind eylindrisch, aus 4—5 
mill. langen Blattstückchen schraubenförmig von rechts nach 
links gebaut. Sind bei benutztem Material die Blaitstiele 
noch vorhanden, so sind diese nach hinten gerichtet. Ein 
Nymphengehäuse ist 46 mill. lang, vorn 7 mill., hinten 6 mill. 
breit. Zum Verschluss dient ein siebförmiges Gitter, worüber 
am Afterende feine Wurzelfasern geheftet sind. Die Larve, 
ihres Gehäuses beraubt, kriecht wieder in dasselbe hinein, 
wenn es ihr vorgehalten wird. 

42. Phr. retieulata L. Nach Angabe des Herrn Pro- 
fessor Karsch soll diese Art auch in Westphalen vorkommen. 
Dagegen erlaube ich mir vorläufig bescheidene Zweifel. Viel- 
fach fand ich sie bei Greifswald im Elisenhain. 

.. 43. Phr. varia Fab. In Westphalen selten. Die Er- 
ziehung der Imago aus den Larven, welche ich am Rhein 
sammelte, misslang mir bisher stets. Die Gehäuse sind 
sehraubenförmig von rechts nach links gewunden, 38 mill. 
lang, vorn 7, hinten 4 mill. breit, aus 4—4', mill. langen 
Blattstückchen gebaut. 


20. Gattung: Mormonia. 


44. M. basalis Kol. In Westphalen nur an der Lippe 
bei Hamm? und Paderborn, dort aber vom (12.) August bis 
(14.) September sehr häufig. Die meines Wissens bisher 
unbekannten Gehäuse sind aus Sand und kleinen Steinchen 
gebaut, wenig gekrümmt, 10 mill. lang, vorn 2, hinten 1 mill. 
breit. Das Mundende ist gerade abgeschnitten, das Afterende 
zur Verwandlung mit einem grösseren Steinchen verschlossen. 
Zur Erziehung der Larven ist stets bewegtes Wasser unum- 
gänglich nothwendig. 

45. M. basalis nup. exel. Mit voriger Art an denselben 
Stellen und zur selben Zeit sehr häufig. 

Diese dürftigen Mittheilungen über die nur wenigen Arten 
mögen für jetzt genügen. Meines Erachtens ist aber mit 
dieser Artenzahl die Fauna Westphalens nicht einmal an- 
nähernd erschöpft. Ich selbst besitze noch viele Gehäuse und 
entwickelte Inseeten, deren Artbestimmung mir wegen Mangel 
an Material zur Zeit noch unmöglich ist. Um aber nicht in Kur- 
zem in die unangenehme Nothwendigkeit versetzt zu werden, 
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eben gemachte Mittheilungen widerrufen zu müssen, wählte 
ich aus meinem ziemlich reichhaltigen Material nur diejenigen 
Arten, welche mir durch eigene oder zuverlässige Beobach- 
tungen bekannt waren. Namentlich verdienen die Gattungen: 
Hydropsyche, Leptocerus und Mystacides, welche ich früher 
ziemlich vernachlässigte, besondere Aufmerksamkeit. Die 
Bestimmung der Arten verdanke ich grossentheils der rühm- 
liehst bekannten Freundlichkeit des Herrn Dr. H. Hagen. 

Zum Schlusse bemerke ich noch, dass ich gerne bereit 
bin, von meinen vielen, mehrfach vorhandenen Arten an Neu- 
ropterologen abzugeben. 

Münster, im October 1866. 


Additions aux Amara 
par 
3. Putzeys. 
(Entom. Z. 1865 pag. 332.) 


Depuis la publication de mon Etude sur les Amara, 
de nouveaux materiaux ont ete mis & ma disposition; outre 
quelques especes nouvelles, jai pu examiner les deux sexes 
de plusieurs Amara dont je ne connaissais que soit le 3, 
soit la 2. M. Perez Arcas, Professeur a l’universite de 
Madrid, m’a communiqu& une serie tres-interessante, par- 
tieulierement de Leiocnemis, genre dont l’Espagne semble 
etre le sejour privilegie. Je suis done en mesure de com- 
pleter mon premier travail par les pages qui vont suivre 


Genre Celia. 
Especes nouvelies. 


72bis. C. harpalina Le Conte. Philad. Proc. vol. VII 
(1856) p. 355 no. 47. 
Picea nitida, palpis testaceis, antennis pedibusque 
testaceo-rufis. Prothorax transversim subquadratus, 
antice rotundatus, lateribus post medium subreectis; 
angulis antiecis haud prominulis, rotundatis, postieis 
vero fere rectis; margine basali subtruncato, vix si- 
 nuato, basi tota punetata, foveolis duabus profundis, 
interiore lineari longiore, exteriore oblonga, sulco 
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longitudinali profundo, anteriore transversali in medio 

tantum perspieuo, vage parceque punetulato. — Ely- 
: tra prothorace latiora, oblonga, convexa, profunde 

striata, punctis apice evanescentibus in striis impressa. 

Metathorax confertim punetatus. 

Long. 7Y, — Lat. 3 Mill. 

La tete est assez large et surtout allongee. Le corselet, 
plus large que long, se retr&eit legerement depuis le milieu 
jusqu’aux angles posterieures; le bord marginal ne se redresse 
qu’aux angles m&öme qui paraissent ainsi un peu saillants. 
Les &lytres sont, des leur base, un peu plus larges que le 
corselet; elles ont les epaules distinetement relev&es; les 
cötes sont re&gulierement arrondis, l’extr&mite est retrecie; 
les stries, surtout les stries internes, sont profondes et assez 
fortement marquees de points gros, mais peu serr&s; les inter- 
valles sont legerement convexes; la strie preseutellaire, qui 
part de la base de la deuxi&me strie, est &galement ponctude 
et a quatre fois la longueur de l’&cusson; la serie marginale 
de gros points n’est interrompue qu’aau milieu. En-dessous, le 
corselet est lisse; la pointe sternale est rebordee & l’extre- 
mite et d&pourvue de points piliferes; tous les segments du 
metathorax sont fortement ponetues; le dernier segment ab- 
dominal porte, de clıaque cöte, deux points piliferes assez 
ecartes l’un de l’autre. 

Cet inseete se rapproche un peu de l’A. rubriea, mais 
la tete est plus grande, le corselet, un peu plus £troit, sur- 
tout en arriere, est plus court, les cötes sont moins arrondis 
en arriere et les angles posterieurs sont beaucoup plus 
droits; le bord basal est plus tronque, la base est plus d&- 
primee, ponetu&e, les deux impressions sont beaucoup plus 
profondes et plus fortement ponctu6es; les Elytres sont un 
peu plus courtes, les points des stries sont plus gros; le 
metathorax est entierement ponctue, tandis que les Episternes 
seuls le sont chez la rubriea. 

Etats-Unis. Un individu 2. Coll. de Chaudoir. 

Le & semble ne point &tre connu; c’est egalement sur 
deux 2 seulement, prises & Santa FE (Nouveau-Mexique) que 
M. Le Conte a &tabli l’espece. 


71 bis. GC. impunctata Chaud. (Coll.). 
Piceo-brunnea, nitida, palpis, antennis pedibusque di- 
lute testaceis. Prothorax brevis, transversus antice 
angustatus, lateribus leviter rotundatis; angulis antieis 
rotundatis, postieis reetis apice obtuso, margine ba- 
sali utrinque bisinuato, basi in medio depressa, utrinque 
bifoveolata, foveola interna lata, irregulari, profunda, 
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fere impunetata, externa vero rotundata, laevi. -- 
Elytra breviter ovata, convexa, basi apiceque leviter 
angustata, lateribus arcuatis, punctato-striata, striis 
interioribus maxime profundis, punctis grossis, striola 
praescutellari obligqua, sceutello duplo longiori, serie 
punetorum marginali in medio ipso interrupta. Epi- 
sterna metathoracica laevia; abdomen rugosum neque 
punctatum, segmento anali apice punetis quatuor 
(duobus utrinque) aequi distantibus impresso. 

Long. 6 — Lat. 3 Mill. 

Etats-Unis. 

Cette espece, dont je ne connais qu’un individu %, en- 
voye & M. de Chaudoir par M. Le Conte, doit &tre placee 
entre les A. chalcea et rubrica. Elle differe de cette 
derniere par la dent du menton qui est moins profond&ment 
divisee, par la couleur des palpes, des antennes et des pattes, 
qui est d’un testac& plus elair; par ses antennes plus greles; 
par son corselet qui est beaucoup plus retreci en avant et 
se rapproche davantage de la forme des Amara proprement 
dites telles que trivialis; par les angles posterieurs qui sont 
plus droits et un peu refl&chis; par les eötes de la base qui 
sont bi-sinues de chaque cöte; par la base elle m&me, plus 
deprim&e au milieu et dont les impressions, beaucoup plus 
profondes et plus arrondis, sont presque lisses; par les elytres 
notablement plus courtes, plus arrondies sur les cöt&es et dont 
les stries externes sont moins profondes que les trois ou quatre 
premieres internes; par la serie marginale de gros points qui 
est plus nettement interrompue au milieu; par la strie pre- 
seutellaire qui est plus oblique et un peu plus courte. De 
m&me que chez l’A. rubrica la pointe sternale est rebord6e 
sans points piliferes. Les &pisternes metathoraciques et les 
segments de l’abdomen ne sont pas ponctuees; les quatre 
points soyeux du segment anal sont places & egale distance 
l’un de l’autre, tandis que dans la rubrieca ceux du milieu 
sont plus &cartes. 

Elle se rapproche beaucoup plus de !’A. chalcea; cepen- 
dant elle est plus petite (l’A. chalcea est de 6'/, a 7'/, Mill); 
le corselet est un peu plus retreci en avant, le rebord mar- 
ginal est plus Epais, le bord de la base est bi-sinu& de chaque 
cöte, les angles posterieurs sont plus arrondis, les deux im- 
pressions sont beaucoup moins ponctuees, et l’impression in- 
terne est plus arrondie; les stries des Elytres sont plus pro- 
fondes et leurs points sont plus gros; la strie presceutellaire 
est plus courte. 


Venen nn nn 
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Le tableau suivant peut aider 4 la determination des 
Celia. | 
I. Praesternum des & lisse au milieu. 
A. Segment anal des S ayant de chaque cöte un point 
anal, celui des 2 deux. 
moerens. 
lugens. 
ealiforniea. 
mexicana. 
bifrons. 
rufo-eincta. 
B. Segment anal portant dans les deux sexes deux 
points piliferes de chaque cöte. 
rupicola. 
rubrica. 
musculus. 
?texana Putz. (Je ne connais que le S). 
Il. Praesternum des S fov&ole au milieu. 
Segment anal des S uni-ponctu& de chaque cöte, celui 
des 2 bi-ponctue. 
biarticeulata. 
erratica. 
Ill, Praesternum des & ponetue au milieu. 
A. Segment anal des S uni-ponctue, celui des 2 bi- 
ponetu&e de chaque cöte. 
interstitialie. 
patruelis. 
aurata. 
infima. 
rufo-aenea. 
B. Segment anal des 5 et des ? bi-ponetu& de chaque 
cöte. 
ingenua. 
complanata. 
fusca. 
eursitans. 
municipalis. 
ambulans. 
tescicola. 
(Juenselii. 
sylvicola. 
remotestriata. 
relucens. 
saxicola. 
chalcea. 
Je ne connais pas le & des especes suivantes. Les 2 
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ont la pointe du praesternum reborde&e (avec deux points pili- 
feres chez l’acutangula). Le segment anal porte deux points 
de ehaque cöte. 

abbreviata. 

subaenea. 

impunctata n. sp. 

harpalina. 

acutangula. 


Genre Leiocnemis. 


Voiei, pour les especes du genre Leiocenemis, un tableau 
analogue au precedent. 

l. Praesternum des 5 portant au milieu une fossette profonde. 
(Pointe sternale faiblement rebordee, depourvue de points 
piliferes). 

glabrata. 
rotundicollis. 

ll. Praesternum des 5 portant au milieu un espace ponetue, 
ovale et peu profond. 

A. Pointe sternale sans points piliferes. 
erenata. 
B. Pointe sternale munie de deux points piliferes. 
+ Angles posterieurs du corselet saillants. 
eordicollis. 
+r Angles du corselet non saillants. 
ce. Stries tres-peu profondes; intervalles tres-plans. 
Cottyi. 
aenescens. 
euphratica. 
affinis. 
Perezi.n. sp. 
ß. Stries profondes, intervalles un peu convexes. 
eximia. 
ee n. Sp. 

Ill. Praesternum des 5 portant au milieu des points en 

quelque sorte dispers£s. 
A. Pointe sternale non rebordee et sans points piliferes. 
avida. 
B. Pointe sternale rebordee et portant deux points pili- 
feres. 
dalmatina. 
simplex. 
brevis. 
testudinea. 
arcuata. 
rotundata. 
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IV. Praesternum des d lisse au milieu. 
a. Pointe sternale non rebor dee. 
ooptera*). 
ß. Pointe sternale rebordee. 
montana. 
collina. 
diversa. 
fervida. 
sabulosa. 
arenarla. 
NB. Je n’ai pas compris dans cette re&partition les 8. 
corpulenta, indieca et syriaca dont je ne connais que la 9. 


Especes nouvelles et observations. 


89 bis. L. Perezin. sp. 


Brunneo-picea, palpis, antennarum articulo primo pe- 
dibusque testaceis. Prothorax transversim subrotun- 
datus, basi vix angustatus; angulis anticis rotundatis, 
postieis obtusis, margine laterali rotundato, basali 
arcuato, basi utrinque foveolis duobus leviter punctu- 
latis impressa, quarum interna linearis, externa vero 
rotunda minuta. — Elytra latiora, breviter ovata, 
striata, striis vix punctulatis, internis praecipue apice 
profundioribus, in octava serie foveolarum interrupta. 
Long. 4 — El. 2, Mill. 

Le dernier article des palpes est allong& presque acuming, 
la pointe seule est tronquee. Les antennes, assez greles, 
depassent un peu la base des Elytres; leur premier article 
est entierement testace, les deuxieme, troisieme et quatrieme 
ont leur base \&görement enfumee; les autres sont un peu 
plus obseurs au milieu. Les yeux sont un peu plus saillants 
que dans l’affinis. Le corselet est notablement plus &troit 
que les Elytres, court, transversal, tres convexe. Le bord 
anterieur est presque tronque, les angies sont largement ar- 
rondis et deprimes, non saillants. Les eötes sont arrondis, 
surtout en avant; ils forment sur la base un angle obtus. 
La base est arquee, c’est-a-dire que son milieu est un peu 
prolonge en arriere, et quelle se rel&ve ensuite jusqu’aux 
angles posterieurs; elle n’est deprimde qu’a la base de l’im- 
pression interne; celle-ei est oblique, lineaire, parsemee de 
quelques points tres-petits; l’impression externe, egalement en- 
touree de petits points, est ronde et situee vers l’angle in- 


*) Dans cette espece les Episternes metathoraciques sont courtes 
et presque carres. 
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ferieur du corselet; le sillon longitudinal est peu marque, 
surtout en avant. Les Elytres sont en ovale court, plus larges 
que le corselet, peu retr&cies en avant et en arriere, stri&es 
et faiblement ponctuees dans leur premiere moitie ; les stries 
internes sont plus profondes que les autres, surtout vers 
l’extremite; les intervalles sont legerement convexes. La 
strie prescutellaire a un peu plus que deux fois la longueur 
de l’ecusson; elle occupe le milieu du premier intervalle — 
La pointe sternale du & est rebord&ee et munie de deux 
points piliferes; au milieu elle porte une fossette oblongue 
ponctuee et parfaitement limitee. Les Episternes metatlıora- 
eiques et les cötes des premiers segments abdominaux sont 
parsemes de tr&s-petits points. Le dernier segment porte de 
chaque cötE de l’anus deux points piliferes &cartes. 

Cette espece est tres voisine de l’affinis, mais elle en 
differe par son corselet plus eEtroit et dont les angles ante- 
rieurs, plus arrondis et moins saillants, sont beaucoup plus 
deprimes; par les angles posterieurs moins arrondis; par la 
base qui nest point ponctude au milieu, tandis que les deux 
impressions le sont beaucoup plus faiblement; par les Elytres, 
dont les stries sont plus profondes, mais moins distinetement 
ponctuees; par l’impression de la pointe sternale du S, qui 
est moins profonde, mais plus large; par la fine ponctuation 
des Eepisternes et des premiers segments abdominaux. 

Elle ne peut pas non plus &tre confondue avec la ro- 
tundata, qui est d’une autre couleur, dont le corselet est 
plus eourt et plus large et a les impressions de la base 
autrement conform&es et completement lisses; les angles post&- 
rieurs sont Eegalement plus marqu&s chez la rotundata; les 
elytres y sont encore proportionnellement plus larges, plus 
arrondies, plus finement striees; la strie prescutellaire de la 
rotundata est un peu plus courte et moins distincete; le 
sternum est legerement ponetu& au milieu, mais l’espace de 
ceite ponetuation n'est pas nettement limite. 


Un individu communique par M. Perez Arcas et trouve 
a Madrid. 


90. L. fervida Cog. 

Cette espece a &t& trouv& par M. de Vuillefroy & Car- 
thagene. J’en ai sous les yeux deux individus (J et £) pro- 
venant de la möäme localit€ et communigues par M. Perez 
Arcas. Ces deux derniers surtout sont d’un brun plus verdätre, 
plus allonges, plus £&troits; les &elytres sont plus planes; le 
corselet a les cötes moins arrondis et les angles anterieurs 
moins deprimes; la base du corselet et les stries des Elytres 
sont un peu moins ponctues. Malgre ces differences je pense 
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que l’insecte dont il s’agit n’est point une espece, mais simple- 
ment une forme de I’A. fervida, laquelle n’est peut-&tre 
elle-m&öme qu’une forme de l’A. sabulosa. 


100. L. montana Dej. 


Schaum dans la deuxi&me Edition de son Catalogue des 
Coleopteres d’Europe reunit les A. dalmatina D., montana 
D. et distineta Ramb. 

J'ignore ce que cela peut avoir de fonde quant & cette 
derniere, que je n’ai pas vue et dont la description est in- 
suffisante; mais je regarde les A. dalmatina et montana 
comme constituant deux especes bien distinetes. Quoique l’une 
et l’autre soient sujettes & des variations assez nombreuses, 
la largeur du corselet est toujours beaucoup plus grande chez 
la premiere que chez la seconde. Mais ce qui doit lever 
toute espece de doute, c'est que dans la dalmatina le mi- 
lieu du sternum du 5 est finement ponctu& au milieu, tandis 
qu’il est lisse dans la montana, et que chez celle-ci la 
pointe sternale est d&pourvue des points piliferes qui existent 
chez la premiere. 

NB. Pag. 221 on a imprime que le dernier article des 
antennes est tronque. Il faut lire: des palpes. 


100 bis L. collina n. sp. 


M. de Chaudoir a recu de Böne une Amara Ö extreme- 
ment voisine de la montana et que l’on devait peut-£tre 
y reunir, si les yeux n’etaient que fort peu saillants (moins 
encore que chez la fervida), tandis qu’ils le sont fortement 
dans la montana. La couleur qui chez cette derniere est 
noirätre, parfois brune, est ieci d’un testac& bronze comme 
chez les Cottyi, euphratica ete.; les antesrnes sont plus 
epaisses; le corselet a sa base plus large et les cötes en 
dessous du milieu sont plus arrondis; les elytres sont un peu 
plus larges au milieu, plus convexes; le rebord basal se re- 
leve davantage vers les Epaules; les stries sont un peu moins 
profondes, leurs points sont moins gros; les intervalles sont 
plus plans et les derniers sont plus releves.. De mä&me que 
chez la montana le prosternum est lisse au milieu et sa 
pointe, sillonnee sur les bords, est depourvue de points 
piliferes. 


100 ter. L. meridionalis n. sp. 


Long. 7 — Lat. 3Y,, Mill. 

D’un brun clair, plus bronze que chez la montana; 
beaucoup plus large (bien que ce soit un d), plus arrondie 
sur les cötes; les elytres sont plus convexes, leurs stries moins 
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profondes, mais plus distinetement ponetuees. Le corselet 
est ponetu& en avant; ses angles posterieurs sont beaucoup 
plus saillants, m&me un peu aigus. Le prosternum est ponetue 
au milieu, ce qui n’est pas chez la montana. 

Un individu $, venant de Cette, communique par M. 
Peyron. 


116 bis. Leirides frigidus Chaud. (Coll.). 

Long. 6%, — Lat. 2°/, Mill. 

Piceus, elytris nigro-piceis, palpis antennisque testa- 
ceis, pedibus rufis. Prothorax convexus, subcordatus, 
margine antico emarginato, angulis antieis porrectis 
deflexis, lateribus maxime rotundatis, post medium 
angustatis, angulis postieis acutiusculis porrectis; basi 
truncata, utrinque deflexa; impressione lineari obliqua 
vix punctata, alteraque parva rotundata in angulo 
ipso notata. Elytra subovata, humeris a stria sexta 
elevatis, striata, striis punctulatis, striola praesecutellari 
brevi recta; foveolarum serie in stria octava larga, 
haud interrupta; episterna vage punctulata. 

Au premier abord cet insecte a un peu l’aspect de la 
L. glabrata, mais il n’a aucun reflet bronz&; ses palpes et ses 
antennes sont d’un testac& plus celair et ces dernieres sont 
plus greles.. Le corselet a les cötes plus arrondis en avant et 
beaucoup plus retrecis en arriere; les angles anterieurs sont plus 
aigus; le bord anterieur est plus &chancre, le rebord marginal 
est moins epais; les impressions de la base sont beaucoup 
moins profondes, l’impression anterieure seule porte & peine 
quelques points; les Elytres sont plus etroites, plus allonge£es, 
un peu plus planes, moins Echancrees & l’extr&mite; les stries 
sont moins ponctuees; la serie de points sur la huitieme strie 
est moins distinetement interrompue; la strie pre&scutellaire, 
a peine marquee chez la L. glabrata, est ici profonde, 
courte, droite, nettement arr&tee & son extr&mite. Au surplus 
le Leirides frigidus a, comme ses congeneres, les £Epi- 
‚sternes metathoraciques courts et carres et non allonges 
comme chez les Leiocnemis. 

Il. doit se placer pres du L. alpicola dont il differe 
par les caracteres suivants. Il est plus grand; ses palpes et 
ses antennes sont moins rougeätres; le dernier article des 
palpes est beaucoup plus long, plus aigu et non renfl& comme 
chez l’alpicola. Les yeux sont moins convexes; les deux 
‚sillons lateraux du vertex sont plus longs et plus droits; le 
corselet est plus cordiforme; ses cötes sont beaucoup plus 
brusquement retreeis apres le milieu; les angles posterieurs 
sont moins grands et plus saillants; les angles anterieurs sont 
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moins arrondis; limpression de chaque cöte de la base est 
moins marquee en arriere; l’impression exterieure, obliter&e 
chez la L. alpicola, est ici petite et arrondie; les elytres, 
plus noires, sont proportionnellement un peu plus allonge&es, 
moins convexes au milieu; les points des stries sont plus pe- 
tits; le praesternum du 5 (seul sexe que je connaisse) n'est, 
de m&me que chez l’alpicola, ni foveol& ni ponctue au 
milieu; la pointe sternale dans les deux especes est rebordee 
et munie de deux points piliferes. Les &pisternes meta- 
thoraeiques et les premiers segments de l’abdomen sont moins 
profond&ement ponctues. 

France meridionale orientale.. Decouvert par M. de la 
Brülerie. L’exemplaire 3 que j’ai sous les yeux fait partie 
de la Coll. de M. de Chaudoir. 


118 bis. L. alpicola Dej. 

Cette espece est remarquable par le renflement du der- 
nier article des palpes. Schaum dit (sans doute sur la foi 
de Zimmermann) que le praesternum du 3 est ponctue au 
milieu. Cela n’est point exact. 


Naturgeschichte der Fidonia fasciolaria, 
beschrieben von 
Prof. P. C. Zeller in Meseritz. 


Von den fünf Arten, die Lederer zu seiner Gattung Fi- 
donia zählt, ist mir nur fasciolaria bisher lebend vor- 
gekommen. Bei Boisduval allein finde ich eine Angabe, auf 
welche sich auch Lederer bezieht, hinsichtlich der Sitten der 
Limbaria und Roraria: alae per quietem erectae. Die Worte 
v. Heinemann’s (Schmett. Deutschl. I S. 672): „einige Arten 
(seines viel umfangreicheren Genus Fidonia) tragen die Flügel 
in der Ruhe halb erhoben“ geben eine unrichtige Vor- 
stellung. Denn fasciolaria trägt sie so gut wie die von ihm 
mit Fidonia vereinigten Piniaria und Clathrata ganz tagfalter- 
artig, sobald sie zum Sitzen gelangt ist. Unter allen Span- 
nern aber, die ich lebend beobachtete, ist keiner, der mir ein 
so auffallendes Betragen zu haben schien wie fasciolaria. 
Diese fliegt im Sonnenschein leicht, aber nicht weit, hüpfend, 
fast wie Hesp. Alveolus, und setzt sich dann plötzlich an 
einen freien dürren Beifussstengel oder Grashalm mit völlig 
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tagfalterartiger Flüigelhaltung, während sie jedoch die Hinter- 
flügel so weit vom Hinterleibe entfernt trägt, dass sie. mich 
stets lebhaft an die Stellung der Th. Polyxena erinnerte, die 
diese nach dem Auskriechen in der Gefangenschaft annahm; 
dabei schlägt sie das Innenrandsechstel eines Hinterflügels 
um den andern Hinterflügel und umfasst ihn damit wie mit 
einer Rinne. Sie begattet sich auch bei Tage und hängt 
ziemlich lange und fest in der Begattung zusammen. Da sie 
des Abends still sitzt, und zwar mit der erwähnten Flügel- 
haltung, ohne fortfliegen zu wollen, so scheint sie mir eine 
der wenigen ächten tagliebenden Spannerarten zu sein. Sie 
erscheint jährlich wenigstens zweimal: zuerst aus den über- 
winterten Puppen schon im zweiten Drittel des Mai, dann 
im Juli und August, doch zu: dieser Zeit gewöhnlich spär- 
licher. 1863 traf ich am 7. Juni ein paar Dutzend an der- 
selben Stelle, wo ich sie vom 9. bis 16. Mai reichlich ge- 
sammelt hatte. Weil sie meist ganz frisch waren, so hielt 
ich sie damals ohne Zweifel für eine sehr rasch entwickelte 
zweite Generation, der also nothwendig noch eine dritte zu 
folgen hätte. Jetzt ist mir dies viel weniger wahrscheinlich, 
und es scheint mir vielmehr, dass die Entwickelung der ersten 
sich bis tief in den Juni hineinzieht. 

Sie lebt bei Frankfurt, Glogau und Meseritz überall, wo 
sich auf reinem oder etwas lehmigem Sandboden Artemisia 
eampestris ausgebreitet hat und zu alten Pflanzen ausbilden 
kann, also an den Rändern von Landstrassen, in jungen Kiefer- 
Schonungen, an Dämmen ete. Nach Boisduval lebt faseio- 
laria in Ungarn; Guenee fügt dazu das südliche Russland; 
Treitschke’s Angabe, von der Guenee keine Notiz nimmt, „sie 
soll in Südfrankreich leben“, beruht offenbar auf Esper’s nicht 
ganz sicherer Nachricht. Es ergiebt sich aber aus Allem, 
dass fasciolaria auf die Osthälfte Europa’s und den nördlichen 
Theil Asiens angewiesen ist. In Europa geht sie nördlich 
bis Lievland (Lienig). 

Solcher Veränderlichkeit, dass man an verschiedene Arten 
denken könnte, ist sie bei uns nicht unterworfen. Die gelbliche 
Grundfarbe der männlichen Vorderflügel ist durch die Ver- 
breiterung der Binden *) mehr oder weniger eingeschränkt oder 
durch bräunliche Beschuppung verdunkelt, doch immer wenig- 
stens gegen die Vorderflügelspitze am Vorderrande unver- 
deckt. Einzelne Männchen sind so hell und mit so schmalen 
Binden, dass sie den Weibchen. sehr ähnlich sehen und nur 
durch die Fühler:und den dünnen Hinterleib erkannt werden. 


*) Nie haben diese etwas Purpurfarbenes, wie Treitschke, Espern 
nachschreibend, angiebt. 
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Die Weibchen nehmen viel seltener durch Ausbreitung und 
Zusammenfliessen der Binden und durch Verstäubung der 
Grundfarbe das Aussehen der Männchen an. Die Grösse ist 
etwas veränderlich; manche Weibchen sind auffallend klein. 
— Mehrere Exemplare beider Geschlechter vom Altai und 
aus der Kirgisensteppe in Lederer’s Sammlung stimmen mit 
hiesigen auf das genaueste überein. Dagegen sind mir nie 
Exemplare vorgekommen, die sich der schwarz bandirten 
Varietät atromacularia HS., die ich in Lederer’s Samm- 
lung vom Ural sah, oder der baltearia Freyer genähert 
hätten. Metzner’s tessularia (Entomol. Zeit. 1845 S. 186), 
die ich einst salı, hielt auch ich für eine von fasciolaria ver- 
schiedene Art. Dass atromaeularia & an den Hinterschienen 
zwei Paar Dornen wie faseiolaria hat, davon habe ich mich 
selbst überzeugt, ob die Angabe über das eine Paar bei tessu- 
laria richtig ist, habe ich nicht zu prüfen Gelegenheit gehabt. 

Ihr eigenthümliches Betragen im Fluge liess die Frage 
bei mir entstehen, ob dieses vielleicht auf besondere Gattungs- 
Rechte hindeuten möchte. Ich habe deshalb die Flügel von 
zwei Männchen und zwei Weibchen abgeschuppt. Zwischen 
beiden Geschlechtern sehe ich im Geäder nur die Verschie- 
denheit, dass auf den Vorderflügeln die Adern 10 und 11 
beim Männchen sehr siehtbar und mit ziemlich langem, freiem 
Ende in den Vorderrand gehen, während beim Weibehen das 
Ende von 10 fast verlischt, ehe es den Vorderrand erreicht, 
und das von 11 so undeutlich und kurz ist, dass ich es auf 
zwei Flügeln nur mit Mühe, auf einem gar nicht erkenne. — 
Uebrigens ist der Bau ungefähr derselbe wie bei limbaria 
und carbonaria (picearia), nur dass auf den Hinterflügeln die 
in der Mitte selır verdünnte Querader bei fasciolaria vor 
der aus 6 und 7 gebildeten Gabel, bei jenen hinter der 
Gabeltheilung aus dem Aste 6 entspringt. Der Ast 10 der 
Vorderflügel kommt bei allen drei Arten aus der Subcostal- 
Ader und läuft sehr dicht an dem Stiele hin, welcher $ und 9 
trägt, und vereinigt sich bei carbonaria an einem einzigen 
Punkte damit, während 11 aus der Flügelbasis kommt und 
bei fasciolaria in ziemlicher Länge, bei carbonaria in gerin- 
gerer Ausdehnung, bei limbaria nur in einem Punkte mit der 
Ader 10 vor ihrer Mitte verschmilzt. Diese geringen Ver- 
sechiedenheiten können aber keine Gattungskennzeichen sein, 
sonst müsste so ziemlich jede Art eine eigene Gattung bilden. 
Selbst auf die Kürze und Schwäche des Saugrüssels und die 
verhältnissmässig beträchtliche Länge der Franzen bei faseio- 
laria möchte ich kein Gewicht legen, weil darin bei den an- 
dern Arten auch keine völlige Gleichheit herrscht. Ich würde 
auch, nach v. Heinemann’s Vorgang, piniaria (Bupalus 
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piniarius bei Lederer), welche, so viel ich mich erinnere, im 
Fluge und Sitzen viel Uebereinstimmendes mit fasciolaria hat, 
trotz ihrer verhältnissmässig sehr kurzen Franzen, ihrer kur- 
zen Taster (die bei fasciolaria auch kürzer sind als bei lim- 
baria) und ihrer stärker gekämmten Fühler, mit fasciolaria etc. 
in einerlei Gattung stellen. Denn auch ihr Geäder scheint 
mir nicht wesentlich abzuweichen. Auf den Hinterflügeln ist 
es genau wie bei limbaria und carbonaria. Auf den Vorder- 
flügeln verschmilzt Ast 10 mit dem Ast, welcher 7, 8 und 9 
trägt, in grösserer Ausdehnung, nämlich bis fast zur Hälfte 
des Stieles von 8 und 9. Ast 11 läuft frei neben 10, und 
nur an dessen Ursprung vereinigt er sich durch einen rück- 
wärts gerichteten Querbalken mit der Subcostalader — was 
alles Dinge sind, die, da sie bei derselben Art, oft etwas ver- 
änderlich sind, keinen systematischen Werth haben können. 
Lederer giebt zwar für Bupalus 12 Adern an. Von der 
zwölften beschreibt er aber keinen Verlauf, und da ich keine 
Spur von ihr zu entdecken vermag, so glaube ich richtig zu 
urtheilen, wenn ich 12 für einen Druckfehler für 11 erkläre. 
— Ob carbonaria so nahe bei fasciolaria zu stehen berech- 
tigt ist wie die andern Lederer’schen Fidonien, ist mir darum 
zweifelhaft, weil sie auf der Unterseite bei Weitem nicht so 
lebhaft gezeichnet ist wie die andern Arten, welche ihre 
Flügel in der Ruhe aufrichten. Ich glaube, Staudinger würde 
(Ent. Zeit. 1861 S. 387) ihre Flügelbaltung nicht unerwähnt 
gelassen haben, wenn sie etwas Auffallendes zeigte, uud ver- 
muthe, dass diese Art sich im Betragen von atomaria wenig 
oder gar nicht unterscheidet. 

Von der Raupe der fasciolaria weiss Wilde (2 S. 412) 
nichts Specielles; nur von allen Fidonien sagt er etwas auf 
sie ziemlich Zutreffendes: „schlank, glatt, mit Längsstreifen; 
Kopf rund, wenig gewölbt; Verwandlung in der Erde“. 
Guenee schreibt in seinem doch früher erschienenen Spanner- 
werk (2 S. 153) über faseiolaria (cebraria) grösstentheils 
richtig: „sie lebt im October auf Artemisia eampestris in Ge- 
sellschaft der Eupitheeia innotata, und der Schmetterling 
kriecht bei der Zimmerzucht schon im Februar aus“. | 

Sie lebt in der ersten diesjährigen Generation im Juni 
und Juli, vielleicht auch schon im Mai, in der zweiten im 
August und bis gegen das Ende des September am Feldbei- 
fuss (Artemisia campestris) in Gesellschaft von Kupithecia 
innotata, Euryer. stieticalis, Cueull. artemisiae und argentea. 
Ihre Nahrung sind in letzterer Zeit die Blüten, in der ersteren 
nothwendig die dann noch saftigen Blätter. Durch ihre helle 
Färbung wird sie an den dunkeln Blütenstielen,:. wenn sie 
nieht unter einem solchen versteckt sitzt, leicht erkannt; 
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weniger fällt sie im Anfang des Sommers zwischen den Blät- 
tern in die Augen. Da an mancher starken Pflanze, obgleich 
sie nicht gesellig ist, bis ein Dutzend wohnt, so erhielt ich 
sie am sichersten, indem ich die Pflanzen abklopfte und dann 
die Raupen auf dem Sande, auf dem sie zusammengekrümmt 
ruhig lagen, einsammelte. Sie sitzen lang ausgestreckt an 
den Stengeln. Bisweilen sind sie mit Tachineneiern besetzt, 
die, immer nur eins, an einer Seite der drei vordersten Ge- 
lenke angeklebt sind. Ihre Zucht ist leicht, da ihr Futter 
sich im Wasser ziemlich lange frisch erhält. 

Diagnose: Cylindrisch, ziemlich schlank und etwas flach 
gedrückt, mit rundem, vorn etwas flachem Kopf, hellgrün 
mit vielen feinen, weissen Längslinien am Rücken und Bauch 
und einem breiten, weissen, oben dunkler grün eingefassten 
Seitenstreif, worin die unmerklichen Luftlöcher. 

Die Raupe wird bis 10 Linien lang. Rücken fast gleich- 
mässig weisslichgrün, Bauch mehr ins Gelblichgrüne. Die 
breite Rückenlinie (oder ein schmaler Längsstreif) ist hell- 
grün, auf beiden Seiten von einer verloschenen, weisslichen 
Linie scharf begrenzt. Nach einem nicht viel breiteren linien- 
förmigen Zwischenraum von hellgrüner Farbe folgt eine deut- 
lichere, weissliche Linie, die auch über das Analschild zieht. 
Hierauf kommt ein hellgrünes Band, der dunkelste Theil des 
Körpers, von dreifacher Breite der eben bezeichneten weiss- 
lichen Längslinie; es wird unten durch den breiten weisslichen 
Seitenstreif begrenzt, der auf dem Seitenwulst hinzieht und 
vorn an den Backen bis zum Maule reicht und hinten an den 
Nachschiebern herabgeht. Der Kopf rund, vorn etwas flach, 
hellgrün, am Hinterrande der Augendecken nach unten mit 
mehreren braunen Fleckehen von wechselnder Grösse, unter 
denen der weisse Streif bis zum Maule hingeht. Der hell 
gelblichgrüne Bauch trägt sieben ganz verloschene weissliche 
Längslinien, von denen die zwei mittelsten und die zwei 
äussersten noch am deutlichsten sind. Das Afterschild ist 
zugerundet dreieckig, hellgrün, ohne Auszeichnung ausser den 
zwei erwähnten weisslichen, nach hinten verjüngten Linien. 
Die ziemlich kurzen Beine hellgrün, die Brustfüsse an den 
Enden blass. — Sehr kleine, kaum durch die Lupe erkenn- 
bare, schwarze Wärzchen, welche auf den mittlern Gelenken 
in dem hellgrünen Intervall, und zwar auf jedem Ringe eins 
vorn nach oben und eins hinten nach unten liegen, tragen 
je ein blasses, auch kaum wahrnehmbares Härchen. Einzelne 
Härchen zeigen sich auch an den Seiten, am deutlichsten 
gegen den Kopf und gegen das Ende des Körpers. 

Zur Verwandlung begiebt sie sich in den Sand nahe bei 
ihrer Futterpflanze und verfertigt ein sehr unbedeutendes, 
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mit Sandkörnchen und kleinen Pflanzenresten gemischtes Ge- 
webe, in welchem sie in etwa drei Tagen zur Puppe wird. 

Die Puppe ist höchstens 4 Linien lang, ziemlich schlank; 
Augen und Stirn etwas hervortretend.. Die Fühler- und 
Beinscheiden reichen bis ans Ende der Flügelscheiden und 
bilden mit ihnen dort einen unbedeutenden stumpfen Winkel, 
der bis zum Ende des fünftletzten Abdominalsegments reicht; 
sie sind alle mit seichten Querstrichelchen gezeichnet, hell- 
grün, etwas klar; nur an der Spitze und an den Seiten der 
Flügelscheiden scheint der Hinterleib gelblich durch. Auch 
die Augen und der Rückenschild sind hellgrün. Der allmälig 
zugespitzte Hinterleib ist ocherbraun, nach hinten dunkler, 
etwas firnissglänzend, sehr fein punktirt, ausser am Bauch 
an den Hinterrändern der Segmente, die ganz glatt sind. 
Die abrupt kegelförmige Schwanzspitze hat am Ende vier 
feine, etwas gebogene Häkchen dicht neben einander, so dass 
sie zusammen fast wie ein stärkerer, am Ende hakenförmiger 
Stachel aussehen, und daneben noch zwei bis drei etwas di- 
vergirende, leicht abbrechende Häkchen. — Bei der Berührung 
bewegt die Puppe den Hinterleib, doch ohne besondere Leb- 
haftigkeit. 

Der Schmetterling lässt sich, wie Guen&e richtig bemerkt, 
durch Stubenwärme zum früheren Auskriechen bewegen, doch 
vertrocknen dabei die Puppen gewöhnlich. Auch verkrüppeln 
die Schmetterlinge leicht, und selbst im Freien kommen 
Krüppel, an denen ein oder zwei Flügel unentwickelt und 
verkrümmt sind, nicht ganz selten vor. 
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Ueber das Entschuppen der Schmetterlingflügel 
von 
Professor Zeller. 


Bisher habe ich erst wenig Versuche gemacht, das Geäder 
auf Schmetterlingsflügeln zu besichtigen, von denen die 
Schuppen nicht entfernt waren. Durch das Befeuchten mit 
Schwefeläther erreichte ich zwar soviel, dass den Flügeln 
kein Schaden geschah; aber der Aether verflog mit einer 
Schnelligkeit, die das Geäder bald wieder undeutlich werden 
liess; die Wiederholung der Befeuchtung, wobei leicht ein 
Versehen und eine Beschädigung des Flügels entstehen kann, 
erzeugt eine Unruhe und Hast, die gewöhnlich kein befrie- 
digendes Resultat zurücklässt. Herr Snellen in Rotterdam 
hat in der Tydsehrift voor Entomologie Theil VIII (1865) 
unter dem Titel: Jets over het onderzoeken der Vleugel-aderen 
by de Vlinders sein Verfahren, die noch mit Schuppen be- 
kleideten Flügel zu untersuchen, ausführlich beschrieben. Da 
ich noch nicht Gelegenheit gehabt habe, es zu prüfen, so 
theile ich, indem ich auf den sehr wichtigen Aufsatz ver- 
weise, daraus hier Folgendes mit: man verwendet nur völlig 
reinen und frischen Terpentingeist; diesen bringt man in der 
nur eben erforderlichen Quantität, also bei Microptern in sehr 
geringer, vorsichtig auf den Flügel, und zwar so, dass die 
Feuchtigkeit vom Vorderrand aus eindringt; da der Aether 
schnell verfliegt, so ist Eile bei der Untersuchung nöthig, oder 
die Anfeuchtung muss erneuert werden; am besten besichtigt 
man die Unterseite des Flügels, wo die Adern länger sichtbar 
bleiben; weil aber gerade auf den Anhangzellen oft eine ver- 
dichtete Beschuppung sitzt, so muss hier durch Kratzen mit 
einer Nadelspitze und dann durch Abwisehen mit einem Pinsel 
die Beschuppung gelichtet werden; am schwierigsten ist die 
Untersuchung der Innenrandadern. 

Olıne Zweifel ist es am besten, wenn die Schuppen 
grösstentheils vom Flügel entfernt und dadurch die Adern 
frei werden. Mein Verfahren, dieses zu bewerkstelligen, it 
zwar ein sehr einfaches und langweiliges; da mir aber kein 
besseres bekannt geworden ist, so theile ich es hier in der 
Erwartung mit, dass Andere ihr besseres Verfahren nicht 
verschweigen oder das meinige verbessern werden. 

Ich hauche eine Glastafel an, bis die Feuchtigkeit kleine 
Tropfen darauf bildet, und lasse den zu präparirenden Flügel, 
der unzerrissen und namentlich am Hinterrande ganz sem 
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muss, auf die befeuchtete Stelle fallen, wo er sich meistens 
flach anlegt. Nachdem ich meine weichste Fingerspitze an 
der Glasfeuchtigkeit nass gemacht habe, tippe ich mit der- 
selben vorsichtig und sanft auf dem Flügel herum, bis die 
Feuchtigkeit der Tafel verdunstet ist. Dadurch ist nicht nur 
von der betippten Seite des Flügels, sondern auch von der 
auf dem Glase liegenden ein guter Theil der Schuppen ent- 
fernt. Hierauf wird der Flügel mit Hülfe eines Pinsels oder 
einer Federmesserspitze von der Tafel abgenommen, wenn er 
nieht schon, was oft geschieht, sich durch die Trockenheit 
von selbst abgelöst hat. Das Glas wird nun abgewischt und 
abermals wie vorhin befeuchtet und der Flügel mit der Seite, 
die vorher oben lag, auf das Glas gebracht, worauf das 
Tippen von neuem geübt wird, jedoch desto leiser und vor- 
siechtiger, je mehr die Membran sehuppenfrei wird, weil jetzt 
die Gefahr des Entstehens eines Risses wächst. Besonders 
hat man sich in Acht zu nehmen, dass man den Flügel nicht 
von 'seiner Stelle schiebt. Von frischen Flügeln lösen sich 
die Schuppen leichter als von alten; der Nachtheil für letztere 
wird aber meistens dadurch ausgeglichen, dass die Membran 
fester und dauerhafter ist und daher nicht so leicht einreisst. 
Von Zeit zu Zeit sehe ich, die Tafel gegen das Licht haltend, 
vermittelst einer Loupe nach, wie weit die Arbeit vorge- 
schritten ist. Sind alle Adern frei und sichtbar, so scheint 
es mir rathsam, aufzuhören und auf eine gänzliche Ent- 
schuppung zu verzichten, weil gerade dann, wenn man diesem 
Ziele recht nahe ist, bisweilen plötzlich ein Stück aus dem 
Hinterrande des Flügels abreisst, und so die Arbeit für den 
später zu meldenden Zweck vergeblich ist. Ich habe ge- 
funden, dass die Innenrandhälfte aller Flügel in den meisten 
Fällen ohne jede Schwierigkeit und ganz nach meinem Wunsche 
ihre Schuppen verliert, während die des Vorderrandes der 
Vorderflügel sehr fest sitzen und doch durchaus entfernt wer- 
den müssen, wenn die in den Vorderrand mündenden Adern 
völlig deutlich werden sollen. Zum Glück ist hier die Mem- 
bran fester als auf der ganzen übrigen Fläche, so dass die 
Fingerspitze ohne Gefahr stärker aufdrücken kann. Das Um- 
wenden des Flügels habe ich oft viermal vornehmen müssen, 
ehe mich das Präparat befriedigte. Bisweilen hatte ich jedoch 
den Verdruss, dass, wenn der Flügel völlig rein war, er sich 
glatt an die Glasfläche gelegt und gleichsam angesogen hatte, 
so dass er beim Versuch, ihn abzulösen, zerriss! 

Ist nun der Flügel nach Wunsch präparirt, so wäre es 
Schade, wenn er nach beendigter Untersuchung weggeworfen 
und nicht für neue Besichtigungen aufgehoben würde. Um 
also spätere Prüfungen und Vergleichungen vornehmen zu 
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können, bewahre ich die abgeschuppten Flügel folgendermassen 
auf. Ich babe Tafeln von reinem, recht ebenem Glase, alle 
von gleicher Grösse. Je zwei sind durch angeleimte Lein- 
wandstreifen längs einer ihrer längern Seiten an einander be- 
festigt. Auf die innere Seite einer dieser Tafeln klebe ich 
die Flügel auf, nicht mit Gummi, welches leicht abspringt, 
sondern mit sehr verdünntem weissen Leim, mit dem ich 
einen der Grösse des Flügels entsprechenden Raum überziehe. 
Den Flügel drücke ich mit der Fingerspitze oder mit einem 
Pinsel so an, dass er glatt aufliegt, und lasse ihn, nachdem 
ich mit einem Schwämmehen die Umgebung von dem etwa 
zu weit reichenden Leim gereinigt habe, antrocknen. So be- 
testige ich Vorder- und Hinterflügel unter einander, und unter 
diese klebe ich einen Zettel mit dem Namen der Art. Weil 
es auch Varietäten im Geäder giebt, und das Geäder mög- 
licherweise nach dem Geschlecht differirt, oder weil mir ver- 
schiedene Flügel an einzelnen Stellen missglückt sind, so 
jedoch, dass sie sich gegenseitig ergänzen, so habe ich von 
manchen Arten mehrfache Präparate auf derselben Tafel. 
Deswegen finde ich es nöthig, dass auf dem Zettel oder den 
Zetteln angegeben wird, von welchem Geschlecht einer Art 
die darüber klebenden Flügel genommen sind. Zur Bequem- 
lichkeit der Vergleichung klebe ich ferner alle Flügel mit 
der Spitze nach einerlei Richtung auf, und bringe wo möglich 
nur Arten von einerlei Genus nahe neben einander. 

Wenn zwei solche zusammenhängende Tafeln mit prä- 
parirten Flügeln angefüllt sind, so leime ich sie an den drei 
bisher freien Rändern mit Siegellack oder besser mit Papier- 
oder Leinwandstreifen zusammen. Für die Aufbewahrung 
der Tafeln lassen sich leicht bequemere Vorrichtungen er- 
sinnen, als ich sie anwende, weshalb ich diese nicht erwähne. 

Mein verstorbener Freund Schläger, dem ich meine Prä- 
parirmethode zeigte, wusste sogleich die Präparate zu ver- 
vollständigen. Er klebte neben die abgeschuppten Flügel die 
entsprechenden beschuppten und darunter die Fühler, Taster 
und Beine. Damit letztere nicht gedrückt, und weder an 
ihnen noch an den beschuppten Flügeln die Schuppen be- 
schädigt würden, legte er rings zwischen die Ränder der 
Glastafeln schmale, etwas dieke Papierstreifen, wodurch die 
Tafeln hinreichend weit auseinander gehalten wurden. Durch 
fest angeklebte Henkel können die beiden mir von ihm ge- 
schenkten Präparatentafeln wie Bilder an die Wand gehängt 
werden. Aber an meiner die Geduld sehr in Anspruch neh- 
menden Abschuppungsmethode wusste er keine Verbesserung 
anzubringen oder sie mit einer besseren zu vertauschen. Möge 
dieses Andern gelingen oder schon gelungen sein! 
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Nachtrag. Zufällig finde ich in Guenee’s Spanner- 
werk I S. XXX die Methode des Entschuppens mitgetheilt, 
deren er sich, wohl nur bei grösseren Schmetterlingen, be- 
dient. Ich gebe sie hier in der Uebersetzung: 

„Ich ‘befreie den -Flügel auf beiden Seiten von seinen 
Schuppen vermittelst der Gummiauflösung, die man zum Ab- 
druck der Flügel benutzt, und da einige Schuppen gewöhn- 
lich der Anwendung dieser Auflösung widerstehen, namentlich 
diejenigen, welche die Verästelung der Subcostalader der 
Vorderflügel bekleiden, so unterwerfe ich diese einem mehr- 
mals wiederholten besondern Abdruck und nehme schliesslich 
mit der Spitze eines Wischers alle die Schuppen weg, welche 
sich nicht ablösen wollten. Dann bringe ich den noch feuchten 
Flügel zwischen zwei vollkommen gleich grosse Glasplatten, 
die ich in einen hölzernen Handschraubenstock schraube, und 
klebe rings um diese Glasscheiben einen schmalen schwarzen 
Papierstreifen, den ich nach jeder Seite etwas umschlage. 
Ist das Ganze recht trocken geworden, so öffne ich den 
Schraubenstock und erhalte so eine sehr durchsichtige Tafel, 
auf deren Schnitt ich den Namen der Species schreibe, und 
die für das Studium die grösste Bequemlichkeit bietet.“ 

Diese Guene&e’sche Methode weicht also darin von der 
meinigen ab, dass sie eine Gummiauflösung (und wohl noch 
einen Pressapparat) und dann einen Schraubenstock erfordert. 
Noch sei erwähnt, dass ich zwischen zwei Platten von 
5%/, Zoll Länge und 4 Zoll Breite die Flügel von 57 Arten 
— allerdings aus den letzten Tineengattungen — und die 
vordern und hintern wenigstens in einem Präparat und unter 
jedem den Namen aufbewahre, und dass dabei der Raum so 
wenig öconomisch benutzt ist, dass wohl noch für zehn Arten 
solcher Minutien Platz gewesen wäre. 
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Literatur. 
Die Schmetterlinge Deutschlands und der Schweiz, | 
systematisch bearbeitet von H. v. Heinemann. 
Zweite Abtheilung. Band I, Heft 2. 
Die Zünsler. 


Diese Abtheilung des Werkes schliesst sich würdig an 
ihre die Wickler behandelnde Vorgängerin an und ist wie 
diese jedem Micropterologen unentbehrlich. Es werden darin 
die Zünsler, wozu die Chiloniden, Crambiden, Phycideen und 
Gallerien gezogen sind, und zwar die eigentlichen Zünsler 
nach dem Lederer’schen System, die übrigen nach älteren 
Vorarbeiten, stets unter sorgfältiger eigener Prüfung und 
deshalb mit manchen sich daraus ergebenden Modificationen 
offenbar in sehr grosser Vollständigkeit aufgeführt und genau 
und kenntlich definirt und beschrieben. Diese Vollständigkeit, 
die entschieden grösser ist als bei den Wicklern, hat ihren 
Grund nicht allein darin, dass die Zünsler, als den Macroptern 
näher stehend und besser in die Augen fallend, mehr erforscht 
sind, sondern auch darin, dass Arten, die sich wahrscheinlich 
noch innerhalb der für das Werk festgesetzten Grenzen vor- 
finden werden, oder die nach einzelnen Beobachtungen als 
darin vorkommend angegeben wurden, mitaufgenommen wor- 
den sind, ein Verfahren, das Niemand missbilligen kann. 
Eine Vermehrung der Artenzahl lässt sieh daher weit weniger 
bei den eigentlichen Pyraliden als bei den Phycideen erwarten. 
Die letzteren leben zum grossen Theil sehr versteckt und 
werden fast nur durch die Raupenzucht gewonnen; da aber 
die Gattungsmerkmale grösstentheils allein am männlichen 
Geschlecht zu bemerken sind, so kann, wenn, wie leider so 
oft, nur das Weibchen bekannt ist, die Gattung nur provi- 
sorisch bestimmt werden, weshalb eine unscheinbare Art besser 
ganz übergangen wird. Man wird so billig sein, den Ver- 
fasser zu entschuldigen, dass er bei seinem Streben naclı 
Vollständigkeit ein paar nur nach dem weiblichen Geschlecht 
bekannte Arten beschrieben hat. Ich kenne von den eigent- 
lichen Zünslern nur eine übergangene Art, die dem Verfasser 
bisber unbekannt gewesene Botys accolalis, die ich unten 
beschreiben werde. Von den Phyeideen ist Anerastia 
farrella (Stainton Manual 2, 168) = Myelois Lafau- 
ryella Constant (Annales de la Soc, ent. de France 1865, 
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189. pl. 7 f. 1), die Herr v. Heinemann, wie er mir schreibt, 
in Epischnia aufgenommen wissen will, in neuester Zeit an 
der Ostseeküste in Pommern entdeckt iworden. Von einer 
wahrseheinlich noch neuen Phycidee besitze ich nur ein ein- 
zelnes Exemplar. 

Wenn die Zahl der Genera mit je einer Art auffällt, so 
ist allerdings nicht zu leugnen, dass hier und da die Spal- 
tung etwas zu weit getrieben ist und einer spätern Zeit, 
wenn die vermehrte Artenzahl zum Zerfällen nöthigte, hätte 
aufgespart bleiben können; aber schon bei Durchsicht des 
Lederer'schen Pyralidenwerks zeigt sich eine grössere Arten- 
fülle in einzelnen dieser Gattungen, und wenn man weiss, mit 
weleher Gleichgültigkeit die Microptern bisher ausserhalb 
Europa’s gesammelt wurden, so lässt sich mit- Sicherheit er- 
warten, dass, sobald eine würdigere Art des Sammelns ein- 
tritt, die Genera sich schnell füllen werden, so dass kein 
Sammler europäischer Schmetterlinge sich mehr .über die 
Armuth einzelner Genera an europäischen Arten, mit denen 
ja die Pyralidengruppe im Allgemeinen so wenig bedacht ist, 
wird wundern dürfen. Im Gegensatz zu diesen artenarmen 
Gattungen überrascht die Gattung Botys durch ihren Reich- 
thum an Arten (61 bei v. Heinemann). Obgleich Lederer 
schon durch die Annahme Guenee’scher Genera: Psammotis, 
Pionea, Orobena etc. um die Verringerung der übergrossen 
Zahl an Arten in Botys bemüht gewesen ist und sie dadurch 
auf 268 redueirt hat, so ist Hr. v. H. noch weiter gegangen, 
indem er die Lederer’sche Unterabtheilung von Botys, Eu- 
ryereon, zur eigenen Gattung erhob. Mir scheint, als ob 
es wohl zu verantworten gewesen wäre, wenn er auch die 
‚heliophilen, lebhaft gefärbten Arten, die Treitschke unter 
die Gattungen Ennychia und Pyrausta begriff, abgeson- 
dert hätte, zumal da er auch im Bau der Kopftheile und 
der Beine kleine Abweichungen von der Botysmasse be- 
merkt hatte. 

Ich lasse nun einzelne Bemerkungen folgen. 
| Botys ostrinalis. $S. 65. Dass diese als eigne Art 
beibehalten worden ist, hat mich gewundert. Sie ist sicher 
‚niehts weiter als Varietät der Purpuralis, mit deren ge- 
wöhnlich gezeichneten Exemplaren sie fliegt und durch die 
sanftesten Uebergänge verbunden wird. Als sicheres Art- 
kennzeichen der Purpuralis, mithin auch ihrer Varietät 
OÖstrinalis, ist der gelbe, mondsichelförmige, in der dem 
Hinterrande zugekehrten Aushöhlung mit einem Zahn ver- 
sehene Fleck hinter ‚der Mitte des Innenrandes der Vorder- 
flügel festzuhalten. 

Botys fuscalie. 8. 70. Vor dieser ist eine neue Art, 
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Botys accolalis, einzuschalten, die ich hier genauer be- 
zeichne. Sie steht in der Mitte zwischen Fuscalis und 
Terrealis und mag deswegen und wegen ihres unschein- 
baren Aussehens öfters mit der einen oder andern verwechseli 
worden sein. Da man sie in Wien nicht als verschieden von 
Fuscalis gelten lassen wollte, so ist sie wahrscheinlich von 
dort aus unter dem letztern Namen verschiekt worden und 
findet sich möglicherweise in mancher Sammlung statt der 
wahren Fuscalis. Von den beiden genannten Arten unter- 
scheidet sie sich zunächst durch ihre Kleinheit, in der sie 
immer hinter den kleinsten Weibchen von Fusealis zurück. 
bleibt; in der Färbung und Zeichnung kommt sie der Ter- 
realis näher. Während also bei Fuscalis die hintere 
Querlinie durch Vorder- und Hinterflügel in überall gleicher 
Deutlichkeit und mit scharfer, dunkler Begrenzung verläuft, ist 
sie bei Accolalis noch verloschener als bei Terrealis und 
auf den Vorderflügeln, wenn sie ja am Innenrande sichtbar 
ist, doch auf der Falte verschwunden, und auf den Hinter- 
flügeln ist sie nur in einem schwachen Schatten auf der vor- 
dern Flügelhälfte vorhanden. Eben diese läuft, ähnlich wie 
bei Terrealis, bei unsrer neuen Art auf den Vorderflügeln 
in grösserer Entfernung vom Hinterrande als bei Fuscalis; 
sie ist gezähnelt, wenn auch nicht so scharf wie bei Fus- 
ealis, also ganz anders als bei Terrealis, bei der sie fast 
gar keine Zähnchen hat; sie hat ferner nicht die scharfe 
Ecke unterhalb des Vorderrandes, die sie bei Fuscalis 
zeigt, und ist viel weniger gekrümmt als bei Terrealis; auf 
den Hinterflügeln geht sie in grösserer Entfernung vom Hin- 
terrande als bei beiden Arten. — Auf der Querader der 
Vorderflügel haben beide Arten einen auswärts concaven, 
dunkeln Strich; statt dessen hat Accolalis einen zwar ver- 
loschenen, aber doch recht erkennbaren Nierenfleck, fast 
wie bei Bot. fulvalis. — Auf den Hinterflügeln hat Ter- 
realis an der Vereinigungsstelle der Querader mit der 
Medianader, also etwa in der Flügelmitte, gar keine Verdun- 
kelung; Fuscalis hat oft daselbst auf der Oberseite ein 
dunkeles, verflossenes Fleckechen; Accolalis aber hat auf 
beiden Flügelseiten, am schärfsten auf der unteren, einen 
deutlichen braunen Punkt, ähnlich wie bei Fulvalis. — 
Ausserdem haben bei Accolalis alle Flügel, wieder auf der 
Unterseite am schärfsten, den Hinterrand mit einer Reihe 
schwarzbrauner, weit von einander getrennter Punkte einge- 
fasst; bei Fuscalis und Terrealis wird die Einfassung 
durch eine braune Linie gebildet, die nur bei Fuscalis auf 
der Unterseite der Hinterflügel auf den Adern schwach un- 
terbrochen wird. — Endlich sind die Vorderflügel bei Acco- 
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lalis zwar einigem Wechsel in der Breite unterworfen, aber 
stets mit geringer vortretender, mehr rechtwinkliger Spitze 
versehen, indem der Hinterrand weniger schräg herabgeht als 
bei Terrealis. 

Die Diagnose glaube ich so stellen zu können: Minor, 
alis anterioribus rectangulis fuscescenti-griseis, nitidulis, ma- 
cula venae transversae reniformi strigaque postica (propius 
ad eam quam ad marginem posticum posita, dentata, exterius 
flavido-marginata) obseurioribus obsoletis, margine postico, 
subtus distinetius, nigro-punctato; alis posterioribus puneto 
medio fusco distineto. d&®. 

Ich fing von dieser Art ungefähr 20 zum Theil unver- 
flogene Exemplare zu Ende Juli 1861 im Wiener Prater an 
einer Stelle, wo im Laubgehölz der Boden dicht mit Parie- 
taria bedeckt war, und wo sie in Gesellschaft der Botys 
rubiginalis nach der Weise der Fuscalis leicht aufflog. 
Da ich auch aus Sarepta durch Christoph ein Exemplar er- 
hielt, so ist sie jedenfalls im südlichern Europa weit verbreitet. 

Guen&e, der Fuscalis als sehr veränderlich in der 
Grösse angiebt, was sie doch nicht in zu auffallendem Grade 
ist, scheint Accolalis nicht damit zu verwechseln; ein 
Weibchen, das ich von ihm als Fuscalis var. erhielt, ist 
ganz wie die gewöhnlichen Weibchen und nicht kleiner als 
andere meiner Sammlung. Stephens zieht im British Mu- 
seum’s Catalog 1850 p. 242 seine drei Arten: Fuscalis, 
Pulveralis und Fimbrialis zu einer einzigen, Botys 
fusealis, zusammen; seine wie gewöhnlich oberflächlichen 
Beschreibungen lassen nicht erkennen, mit welchem Rechte. 
Seine Fimbrialis hat Merkmale, die auf Aecolalis passen: 
{wo spots in the middle (der Vorderflügel) — hind margins 
with a row of minute black dots on its extreme edge — auf 
den Hinterflügeln a very faint dusky spot towards the base; 
die Grösse, ansehnlicher als die der zwei andern, und die 
whitish ash Grundfarbe der Vorderflügel sprechen dagegen, 
Auch beschreibt Stainton im Manual bloss Fusealis. 

Botys stachytalis. $. 75. In Charpentier’s Be- 
merkungen über die Zünsler ete. des Wiener Verzeichnisses 
S. 15 Anmerkung 23 steht Stachydalis, wie auch in der 
Metzner’schen Beschreibung dieser Species (Ent. Ztg. 1846 
8.242), Herrich-Schäffer und Lederer haben Stachy- 
talis; ob dieser Name auch in der Ahrens’schen Fauna so 
lautet, weiss ich nieht. Da aber die Angabe im Charpen- 
tier’schen Buche die älteste ist, so hat Zineken den Namen 
wohl so bilden wollen, und ich halte Stachytalis, wenn 
es bei Ahrens wirklich so lautet, nur für einen Druckfehler. 
Guenee, welcher Ahrens eitirt, schreibt auch Stachydalis. 
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Botys nitidalis. 8. 83. Ich erinnere hier, dass es 
unter den Pyraliden schon eine Phacellura nitidalis bei 
Lederer S$S. 110 giebt, womit ich aber durchaus nicht die 
Nothwendigkeit einer Umtaufe andeuten will, wie sie noch 
immer von den Lepidopterologen in dergleichen Fällen geübt 
wird, als ob der Genusname reiner Ueberfluss wäre. 

Botys aeruguinalis. $. 8S. Die Berichtigung Aeru- 
sinalis ist im Druckfehler-Verzeichniss vergessen worden. 

Psamotis, $. 92. So heisst das Wort auch in Hüb- 
ner’s Catalog $. 350. Zwar liesse es sich vertheidigen; 
aber dass es ein blosser Druckfehler ist, geht aus der Ueber- 
schrift des „Vereins“ bei Hübner: „Psammoten, Psammo- 
tes“ hervor, und daher thut man wohl besser, nach der 
Ableitung von Yauuos Psammotis zu schreiben. 

 Paraponyx. 8. 105; so geschrieben, wie bei Guen&e 
und Stainton. Bei Lederer 8. 160 lautetes Parapoynx, 
wie man es in Hübner’s Catalog S. 362 dreimal sieht, und 
mit Recht, deun zzwöy& ist das griechische Wort, von dem 
Hübner die Ableitung gemacht hat. 

Acentropus. $. 107. Diese merkwürdige Gattung, die 
man anfangs zu den Neuroptern rechnete, scheint auf der 
Grenze der Wasserzünsler und der Chiloniden den ihr ge- 
bührenden Platz gefunden zu haben. Dass die einheimische 
Art nicht bloss am Bodensee vorkommt, ist gewiss. Ich habe 
sie vor einer Reihe von Jalıren bei Frankfurt a. d. Oder am 
„faulen See“ einmal gefangen, und habe sie in Mehrzahl, doch 
nur im männlichen Geschlecht, als bei Greifswald in Pom- 
merp vorkommend erhalten. Ohne Zweifel hat sie eine 
grössere Verbreitung in Deutschland, wie ich denn auclı nicht 
bezweifle, dass Hydr. rivulalis (die im letzten Sommer bei 
Meseritz sehr häufig war) sich in mehreren Gegenden Deutsch- 
lands finden lassen wird, wenn man sich nur ernstlich danach 
umsieht. 

Thinasotia. $S. 116. So lautet das Wort auch im Re- 
gister, während Hübner im Catalog $. 267 dreimal Thi- 
sanotia hat. Weil der Name von Jvoavos abgeleitet ist, 
so habe ich kein Bedenken getragen, in meiner Abhandlung 
über die Chilonen und Crambiden Thysanotia zu schreiben. 
— Es ist richtig, dass die zwei hier als eignes Genus ausge- 
schiedenen Arten: Alpinellus und Cerussellus von andern 
Crambus (von wie vielen, bleibt noch zu untersuchen) in der 
Verbindung der in die Vorderflügelspitze auslaufenden Adern 
etwas abweichen. Während aber der über der Flügelspitze 
in den Vorderrand mündende Ast bei Alpinellus sich in 
eine ganz kurze Gabel spaltet, bleibt er bei Cerussellus 
einfach (das ist, was von Heinemann nach Herrich- 


193 


Schäffer’scher Bezeichnung mit dem Fehlen des Astes 9 
meint). Ausserdem ist bei der einen Art der Hinterrand ganz 
anders geschwungen als bei der andern, und zwar bei Alpi- 
nellus meines Erachtens genau so wie bei Cr. Malacellus 
(was v. H. leugnet). Hieraus würde wohl folgen, dass, wenn 
Alpinellus nicht mit Crambus vereinigt bleiben soll, auch 
Cerussellus ein besonderes Genus bilden muss, was längst 
Guene&e’s Ansicht ist. Da bei Rorellus und Cassenti- 
niellus wieder eine etwas andere Verbindung der Vorder- 
randadern 11 und 12 als bei andern Crambus Statt findet, so 
wären auch diese generisch zu trennen (und dieses Genus 
hätte wohl die nächsten Ansprüche auf den Namen Thy- 
sanotia); selbst bei diesen beiden Arten finde ich — we- 
nigstens bei dem Weibchen von Borellus und dem Männ- 
chen von Cassentiniellus, deren Flügel ich abgeschuppt 
habe — einen ähnlichen Unterschied wie zwischen Alpinel- 
lus und Cerussellus — kurz, es wäre gar nicht abzusehen, 
in wie viele, aus einzelnen Arten bestehende Genera die 
Gattung Crambus nach dem Flügelgeäder zerfallen müsste. 

Wenn Alpinella als selten bezeichet wird, so gilt das 
nicht für manche Lokalitäten um Meseritz, wo die Art im 
Jahre 1866 so häufig flog, dass sie eine wahre Pest war, 
indem sie das Erkennen der unter ihren Schaaren fliegenden, 
in Grösse und Färbung während des Fluges nicht zu ver- 
schiedenen Arten auf eine ärgerliche Weise hinderte. 

Agriphila Deliellus S. 144. An das über Thy- 
sanotia Bemerkte anknüpfend, muss ich erklären, dass, wie 
auffallend auch der Stirnfortsatz sein mag, den Herr v. Hei- 
nemann’s Scharfblick an einem Crambiden entdeckt hat, ich 
weit entfernt bin, mich von seiner generischeu Bedeutung zu 
überzeugen. Er würde sie haben, wenn dadurch sogleich eine 
Anzalıl Arten von der grossen Masse abgesondert würde, 
statt dass er sich bei einer einzelnen Art findet, die sonst in 
nichts von Crambus abweicht. — Da der Name Agriphila, 
von Boisduval für Noct. sulphuralis gewählt und von 
Herrich-Schäffer und Lederer beibehalten, mit Recht 
vom Verfasser mit Emmelie vertauscht worden ist (denn 
Hübner hat im Catalog gerade nur für diese eine Art den 
Namen Emmelia gewählt), so wäre gegen die Uebertragung 
auf den Crambus, falls er als Gattung beibehalten wird, 
rechtlich nichts einzuwenden; Hübner hat ilın für 4 Arten 
gebraucht, von denen 3 in die Gattung Crambus gehören, 
so dass Deliellus als der einzige berechtigte Prätendent 
übrig bleibt. 

Pempelia. $. 159. Bei der Mannigfaltigkeit der Ueber- 
gänge in allen die Gattungen bestimmenden Charakteren wird 
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es lange dauern, ehe eine Einstimmigkeit in der Eintheilung 
der Arten der Phycideen erreicht sein wird. Der Verfasser 
‘hat mehrere Gattungen anders festzustellen gesucht, als es 
früher geschah. So hat er die bisherige Gattung Pempelia 
in drei: Etiella, Salebria und Pempelia aufgelöst. Ge- 
gen die erste wird sich wenig einwenden lassen; gegen die 
dritte spricht der Umstand, dass zwei entschieden in die Ver- 
wandtschaft der Ornatella gehörige Arten: Petrella Mus. 
Berol. und Hispaniella Staudgr. eine vierästige Medianader 
auf den Hinterflügeln haben, wonach sie zu Salebria zu 
stellen wären. Hispaniella steht in demselben Verhältniss 
zu Subornatella, wie Röselia strigula zu Rös. con- 
fusalis (welche v. Heinemann mit Recht nicht generisch 
getrennt hat) und ist daher von mir und Andern bis vor 
Kurzem nur für helle Varietät der Subornatella betrachtet 
‘worden. Die Natur selbst scheint durch die Kürze der End- 
gabel der Medianader bei Petrella und Hispaniella an- 
gedeutet zu haben, dass sie auf einen Ast melır oder weniger, 
wenn sie nicht andere Unterschiede hinzugefügt hat, kein 
Gewicht gelegt haben will. 

Myelois. 8. 174. Mit dieser Gattung ist die bisherige 
Gattung Acrobasis als Abtheilung vereinigt worden. Die 
dazu gehörigen Arten schliessen sich ihrem äussern Ansehen 
nach gut an die folgenden: Legatella, Suavella ete. an; 
aber es folgen dann so verschieden aussehende, dass keine 
Gleichförmigkeit der Gattung erzielt ist, und dass mir keine 
Nothwendigkeit vorhanden zu sein scheint, die Gattung Aero- 
basis, die in ihrer ersten Abtheilung eine Mehrzahl sehr 
ähnlieh gebauter Arten umfasst, aufzuheben. 

Stenoptyceha. S. 190. Den Namen hat der Verfasser 
als schon verbraucht $. 209 mit Melia vertauscht. Aber 
auch dieser ist schon längst mehrfach vergeben, selbst von 
Linne unter den Pflanzen. In einer Beschreibung der von 
Herrn Cambridge in Palästina und Egypten gesammelten 
Crambiden und Phycideen ist die v. Heinemann'’'sche Gat- 
tung angenommen und Euzophera benannt worden. | 

Stenopt. cinerosella. 8. 193. Die Raupe lebt nicht ' 
in Artemisia campestris, sondern in Absinthium, sowie die 
von Graph. Metzneriana (s. Entom. Zeit. 1865, 8. 329), 
und kommt auch bei Glogau und in der Gegend von Halle vor. 

Homoeos. nimbella. $. 197. Es giebt so verschieden 
gefärbte und in Grösse und Flügelbreite veränderte Exem- 
plare, und man kennt schon so verschiedene Futterpflanzen, 
dass entweder der specifische Unterschied zwischen Nim- 
bella und Nebulella zweifelhaft, oder eine grössere, unter 
dem Namen Nimbella vermischte Zahl von Arten wahr- 
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scheinlich wird, worüber nur sorgfältige Beobachtungen bei 
der Raupenzucht, die daher recht zu empfehlen sind, Licht 
verbreiten können. Von der in der Entomol. Zeitung 1865, 
S. 330 von Gartner beschriebenen Raupe glaube ich, dass 
sie ihre Nahrung nicht am Absinthium gehabt, sondern sich 
nur zur Ueberwinterung an die Wurzel dieser Pflanze be- 
geben hatte. 

Semnia. 8. 199. Die Anmerkung Lederer’s im Py- 
ralidenwerk $. 43, in welcher nachgewiesen ist, dass dieser 
Hübner’sche Name einer brasilischen Art angehört, hat der 
Verfasser übersehen. Da die Trennung von Anerastia ge- 
gründet scheint, so ist in der oben erwähnten Arbeit über 
die Cambridge’schen Schmetterlinge als Gattungsname Ema- 
theudes gewählt worden. | 

Ephestia. $. 201. Dies ist wohl die am besten be- 
gründete Gattung unter den ganzen Phyeideen: die dreiästige 
Medianader und die einfach gegabelte Subcostalader auf den 
Hinterflügeln, die sie vor allen auszeichnen, lassen sich fast 
bei allen Arten ohne Abschuppung in beiden Geschlechtern 
erkennen. Möchten in der schwierigen Phycideengruppe recht 
viele Gattungen so schön festgestellt werden, wie es Herrn 
v. Heinemann mit Ephestia gelungen ist! Schliesslich sei 
ein neuer Bearbeiter der gesammten Phycideen erinnert, ein 
Genus so zu benennen, dass der eingebürgerte Familienname 
beibehalten werden kann. Prof. Zeller in Meseritz. 
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Nachtrag zu den Berichtigungen des Repertorii. 
(Beilage zum Jahrg. 24 dieser Zeitung 1863.) 


pag. 8. Bei Assmuss etc. lies: Dr. phil. ete. studirte in 
Moskwa u. L., jetzt in Podolsk. 
pag. 47 Z. 9 v. o. Bei Hering 3 lies excl. statt incl. 
pag. 114. Unter Apion bei elegantulum lies 18. 137, bei 
elongatum 18, 138. 
pag. 119. Unter Bythinus lies uncicornis statt unicornis. 
pag. 121. Bei Catops setze hinzu: appendiculatus 11. 174 
und brevicornis 11. 173. 
pag. 122. Bei Chennium bitub. 4, 287. 
pag. 125. Bei Colon setze hinzu: spinipes 1]. 173. 
pag. 128. Zwischen Diplosis und Diptera setze zu: 
Diprosopus melanurus 14. 108. 
Pag, 129 Z. 23 v. o. Unter Donaeia: atra 15, 150. 
- Bei Druckfellerbericht. schalte ein „d. 89%; 
unter 13 „368“; unter 14 „64“. 
pag. 129. Zu Dorcatoma setze zu: 18. 136. 
pag. 134. Bei Goliathus setze hinzu: 14. 62. 
pag. 141 Z. 27 v. 0. Unter Lema setze hinzu „eyani- 
pennis 8. 99°. 
pag. 142. Bei Limnius setze zu „4. 288*. 
pag. 149 Z. 5 v. o. Bei Omias lies neglectus. 
pag. 150. Zu Paederus setze hinter 5, 351 „18. 136°. 
pag. 157, Setze hinzu bei Rhynchites vor pauxillus „Pa- 
- rellinus 14. 108°. 
pag. 157. Lies bei Rhinosimus: 18. 347. 
pag. 158. Bei Salda lies statt alpicola „Flori“. 
pag. 158. Bei Schmetterlinge der Umgegend etc. schiebe 
hinter Dessau’s- --- 350 ein „ll. 24“, hinter Hamburg's: - -. 
„Pommern 1, 146, 2. 14. 27, 5. 5. 343, 3544 , „Preussen’s 
1} 
Pag. 161 Z. 4 v. o. Lies statt 13. 112 17. 112. 
pag. 171 1860 Taf. I fig. 11 lies statt Salda alpicola 
„Flori“. M. Wahnschaffe. 
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Epistel an einen Dilettanten 
von 
C. A. Dohrn. 


Lieber Freund! Du klagst in Deinem letzten werthen 
Autograph über die mehrfachen öffentlichen Verketzerungen 
des „Dilettantismus“ und fühlst Dich dadurch persönlich ge- 
kränkt, da Du in Anbetracht Deiner bürgerlichen Stellung 
nie etwas Andres in Deiner Beschäftigung mit der Entomologie 
werden könnest, als Dilettant, und doch nicht glauben mögest, 
dass das ein Verbrechen sei! Zunächst eitire ich Dir zu 
Deiner Beruhigung die naive, Dir vielleicht noch nicht be- 
kannte Aeusserung eines deutschen Pfarrers im Czechenlande, 
bei welchem am Beichtabende vor der Communion ein Mann 
eintrat und in gebrochenem Deutsch seine Confessio Pecca- 
torum damit anfing: „Hochwürden, i bin a Beem (Böhme)!* 
Nachdem der Pastor ein Weilchen auf das Weitere vergebens 
gewartet hatte — entweder weil der Czeche sich mit der 
Sprache nicht zu helfen wusste, oder weil er weitere Special- 
beichte nicht für unumgänglich nöthig halten mochte, sagte 
er zuletzt zu dem böhmischen Beichtkinde: „Schön ist das 
freilich nieht, aber eine Sünde ist es gerade auch nicht!“ 

Da ich weiss, dass Du von Kindesbeinen an die Musik 
geliebt hast und noch fleissig eultivirst, so wird es mir ganz 
leicht, Dich gerade auf diese Analogie zu verweisen. Soviel 
ich weiss, stammt überhaupt das Wort Dilettant und dessen 
landläufige Bedeutung aus der Musik. Allerdings umfasst es 
da eine Klasse, deren Zahl Sand am Meere ist — nur die 
wenigsten Menschen sind ganz unmusikalisch, und selbst von 
diesen verschwindend Wenigen wird es ungern direct ein- 
gestanden — aber was heisst „Dilettant in der Musik?“ Sind 
Dir nicht „Künstler“, das heisst berufsmässige Musiker, die 
von der Musik leben, in ausreichender Zahl bekannt, welche 
weit weit hinter Dilettanten in Technik und Geist zurück- 
stehen? Und was würde aus den „Künstlern vom Fach“, 
wenn aus dem hohen Adel und gechr: ten Publicum, von dem 
sie leben wollen und müssen, die „Dilettanten“ ausgesondert 
würden? Freilich, wenn man Dilettant und Stümper für 
Synonyme erklärt, dann wäre der Bannfluch gerechtfertigt, 
aber zunächst wollen wir doch bei der einfachen Ma 
„Liebhaber“ stehen bleiben. 

Ein Liebhaber ist nun ohne Zweifel „ein Mensch, der 
etwas lieb hat“, und hier sollte man doch wahrhaftig, ab- 
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weichend von dem partieularistischen Pastor, sagen: „Das ist 
nieht nur keine Sünde, sondern ist schön und löblich“, mag 
sich das Dilettiren nun auf die Kunst oder auf die Natur 
beziehen. 

Aber ich will den geschmähten Dilettanten zu einer noch 
leuchtenderen Glorie der Rechtfertigung zu verhelfen ver- 
suchen. Gestatte mir nur, noch einmal auf die Musik zurück- 
zukommen. | 

Angeblich soll der berühmte Händel, dessen Oratorien 
Dir wie mir so sehr an’s Herz gewachsen sind, über seinen 
berühmten Zeitgenossen Gluck den abschätzigen Ausspruch 
gethan haben: „Der Kerl versteht ja vom Contrapunkt soviel 
wie mein Koch!“ 

Die Wahrheit dieser Anekdote lasse ich dahingestellt: 
übrigens sollte es mich nicht wundern, wenn sie authentisch 
wäre: Händel’s handfeste Art und Weise, in seinem Leben 
wie in seinen Werken, stimmt gar nicht schlecht zu diesem 
Ausbruch des geschulten Musikers gegen den naturalistischen. 

Sintemal wir aber Beide, wie ich weiss, vollkommen 

darin übereinstimmen, dass in unserm Pantheon der Kunst 
das Standbild Händel’s eben so gut eine Nische gefunden hat 
wie das des Ritters Gluck, dessen ungekünstelte Einfachheit 
die ganze Scala menschlicher Empfindungen so tief, wahr 
und meisterhaft erklingen liess, so möchte ich aus jener 
charakteristischen Verdammung des „ungeschulten“*, also di- 
lettantischen Meisters durch den geschulten Professor vom 
Fach auch für die naturhistorischen Dilettanten einige tröst- 
liche Nutzanwendungen ziehen. Gestatte mir aber die Licenz 
aphoristischer Form. 
“Jedes naturhistorische System hat Lücken oder schwache 
Stellen, das weiss niemand besser als der Professor selber; 
darüber kann kein Streit sein. Gestern waren die Tarsen- 
glieder zu zählen, heute sind die Mundtheile zu untersuchen, 
morgen werden die ersten Stände entscheidend sein, über- 
morgen redueirt sich die Arche Noäh auf wenige vor der 
Sündflut zu salvirende Urbeester, aus denen Gott Vater mit 
ständischem Beirath von Darwin, Burmeister, Karl Vogt, 
Häckel und anderen geschätzten Quiriten die ganze confuse 
Litanei der Zoa ein-chliesslich der Entoma heraushaspelt. 
Dabei wird natürlich vielen ameisigen (vulgo aemsigen) Spe- 
ciesfabrikanten unheimlich, aber das hindert den fortgesetzten 
Umlauf der Erde um die Sonne nicht eben merklich. 

Die entomologischen Dilettanten (vulgo Sammler) sam- 
meln weiter. 

Im riesigen Maassstabe wächst die entomologische Lite- 
ratur. In allen fünf Welttheilen werden renitente Vereins- 
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Mitglieder wegen restirenden Beitrags aus der Liste gestrichen. 
Die Jahresberichte über die wissenschaftlichen Leistungen 
werden immer dicker, das Geschrei über die unwissenschaft- 
liehen wird immer lauter; Franeis W. Esq. wird an drei 
Orten gleichzeitig verbrannt und die Asche seiner Maculatur 
in alle Lüfte verstreut. 

Die entomologischen Dilettanten sammeln weiter. 

Durch Reisende — (Sterne hat in seiner bekannten Classi- 
fieation sie offenbar in der Kategorie der simple travellers 
mitbegriffen: „such as cross the seas and sojourn in a land 
of strangers with a view of saving money for various rea- 
sons and upon various pretences*) — werden unerhörte Serien 
neuen Ungeziefers auf den Weltmarkt gebracht: Graf Dejean, 
der alte napoleonische Haudegen, von dem man einst sagen 
konnte, dass er 

par droit de conquete et par voie d’&change 
die Käfer des bekannten Orbis terrarum leidlich vollständig 
 eentralisirt hatte, kehrt sich verdriesslich im Grabe um: Baron 
Chd., wenn auch nicht mit dem Schwerte des Brennus, so 
doch mit den stärkeren Waffen des Plutus stattlich gerüstet, 
wird dennoch bedenklich, ob er sein viel bescheidner formu- 
lirtes Ziel — nur Carabieinen, mit Ausschluss aller andern 
Familien — fernerhin noch erfolgreich verfolgen könne — —. 

Die entomologischen Dilettanten sammeln weiter. 

Siehst Du, amice dilectissime, aus dieser rücksichtslosen 
Zähigkeit des Dilettanten, der nichts danach fragt, ob man 
ihm seine Liebhaberei aus vernünftigen oder unvernünftigen 
Gründen verleiden will (die ich leicht noch um etliche Dutzend 
vermehren könnte, wenn es verlangt würde), daraus folgere 
ich, dass er in seiner Liebhaberei nichts Geringeres besitzt 
als den 

„Stein der Weise 

Lass Dich von den superklugen ne ne, beirren, 
welche Deine Passion mit ephemeren, indifferenten oder krank- 
haften Gelüsten auf gesottne Wappenkrebse, beschmierte 
Postmarken, Visitenkarten und dergleichen Quark in denselben 
Topf der Verdammniss werfen wollen — in dem kleinsten 
Werke der Natur ahnest Du mit Recht ausser dem Interesse, 
das es bereits für Dieh hat, noch ein unersehöpfliches, das 
es für alle Zeit behält; während das grösste Menschenwerk 
niemals die Lupe verträgt und jeder Homer, Shakespere, 
Händel und Gluck seine Stunden hat, in denen sein Genius 
„dormitirt“. 

Mag auch immerhin das Wohlgefallen an schönen Far- 
ben, seltsamen Formen den ersten Anstoss zu Deiner Lieb- 
haberei gegeben haben, lass sie Dir darum nieht verkümmern. 
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Du weisst ja am besten, wie sehr sich Dein Auge im Laufe 
der Jahre für die Auffassung und specifische Bedeutung der 
nicht selten auch dem scharfsichtigsten Profanen entgehenden 
feinen Unterschiede geschärft hat. Vergiss es nicht, dass Du 
um nicht weniger als eine kleine Welt reicher bist als 
Rothschild, und dass nicht blos die Lilien sondern auch die 
Insecten des Feldes schöner sind als Salomo in aller seiner 
Pracht. 

Dies einzusehen brauchst Du aber kein Linne noch La- 
treille zu sein, wirst zwar diesen und andern Heroen der 
Wissenschaft die Ehre zollen, die ihnen von Gott und Rechts- 
wegen gebührt, aber in Deiner dilettantischen Bescheidenheit . 
stillvergnügt weiter sammeln. Nec timide, nec temere! 

Wohlgemeintes Postseriptum: Zur ungestörteren 
Diät Deines Seelenfriedens wird es wesentlich beitragen, wenn 
Du Dich niemals vom Mihi-Hunde beissen lässest, weil er 
leicht toll wird. Beherzige das, ein kaiserlicher Wink mit 
dem Zaunpfahl! 


Drei neue Gelechien und ein neuer Chauliodus 
von 
Ernst Hofmann. 


Zu der zuerst folgenden, mit den übrigen schon vor län- 
gerer Zeit aufgenommenen Beschreibung der neuen Gelechia 
und Raupen an Petasites niveus habe ich hier zu bemerken, 
dass mir von deren gleichzeitigem Auffinden von Herrn 
Assessor Fr. Pfaffenzeller in München erst durch dessen 
Bekanntgeben in dem diesjährigen I. Heft dieser Blätter pag. 79 
Kenntniss geworden ist. 

Nachdem ich mich bei inzwischen zufällig erlangter An- 
sicht und Vergleichung zweier Pfaffenzeller’scher Exemplare 
von der Identität der Species überzeugt habe, sollte es zwar 
bei jener Bekanntgabe bewenden; bei den nur sehr kurz ge- 
fassten Angaben in dem obigen Citat halte ich es aber nicht 
für überflüssig, auch meine Beschreibung dieser neuen Art und 
meine Beobachtungen über die ersten Stände derselben, wenn 
auch nur als Nachtrag und zu gegenseitiger Ergänzung die- 
nend, zu veröffentlichen. Dergleichen doppelte und resp. nach- 
trägliche Beschreibungen sind schon zum Oefteren vorgekom- 
men und freundlich aufgenommen worden. 
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1. Gelechia Petasitis Pffz., conf. pg. 79 ant. Der Gel. 
Tussilaginis Frey am nächsten stehend, jedoch constant grösser. 
Flügelspannung 7—9 Linien Dd. 

Diagnose: Der $ grau, 2 gelblichweiss; die drei typi- 
schen Purkte und eine Reihe von Saumpunkten schwarz. 

Die Geschlechter und die Färbung verschieden. 

Kopfhaare und Gesicht beim Z grau, 2 weiss. 

Taster beim 2 weiss, 8 mehr lichtgrau. Das Mittel- 
glied nach unten mit nach beiden Seiten divergirenden Schup- 
pen belegt, welehe in der Mitte eine Strieme bilden; das 
Endglied "ungeringelt. 

Fühler bräunlich, undeutlich geringelt, mit einem drehen 
Basalglied, das beim $ bräunlich, beim 2 weisslich ist. 

Vorderflügel des 3 weissgrau, des 2 gelblichweiss. 

Die drei typischen schwarzen Punkte, einer in der Falte, 
ein zweiter ober diesem und etwas mehr saumwärts, der 
dritte in gleicher Höhe mit dem zweiten hinter der Mitte 
des Flügels, sind bei drei weiblichen Exemplaren sehr deut- 
lich, bei drei anderen, zwei 3 und einem %, weniger deut- 
lich. Von der übrigen typischen Zeichnung der Gelechien ist 
bei dieser Art nichts zu sehen, besonders fehlt jede Andeu- 
tung einer leichten Querbinde. 

An der Basis der Franzen des Saumes und des Vorder- 
randes an der Flügelspitze liegt eine Reihe feiner schwarzer 
Schuppenpunkte, deren Zahl jedoch wechselnd ist. Bei zwei 
Exemplaren ist diese Punktreihe nur sehr schwach angedeutet. 

Die Franzen sind beim Z grau, beim 2 weissgelblich. 

Hinterflügel beim 5 dunkler, beim $ heller grau, 
deren Franzen beim & hellgrau, beim 2 weissgelblich. 

Rückenschild ebenfalls beim Z hellgrau, beim 2 weiss- 
gelblich. 

Hinterleib beim & dunkelgrau mit heller grauem, 
schwachem Afterbusch, beim £ gelblichgrau oder mehr weiss- 
gelblich. 

Schenkel und Schienen beim & dunkelgrau, beim 2 
weissgelblich; die Schienen der Hinterfüsse lang behaart, be- 
sonders beim 4. 

Tarsen beim & hellgrau, beim 2 weissgelblich. 

Beim 3 ist die Unterseite der Vorderflügel schwarz- 
grau, vor dem Saum und an der Flügelspitze heller grau, 
die Hinterflügel ebenfalls von hellerer Färbung als die Vor- 
derflügel mit weisslicher Spitze. Franzen hellgrau. 

Beim 2 ist die Unterseite aller Flügel sammt den Franzen 
weissgelblich, die Vorderflügel sind von der Wurzel bis zu 
zwei Dritteln ihrer Länge bald mehr bald weniger dunkel- 
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grau angeflogen, jedoch so, dass immer der Vorderrand ziem- 
lich breit weissgelblich bleibt. 

Die Raupe ist 5 Linien lang, träge, etwas breit gedrückt 
und hat stark eingeschnittene Ringe. 

Grundfarbe hellgrünlichgelb mit einem undeutlichen dunk- 
leren Rückenstreif und zwei ebenfalls undeutlichen gelblichen 
Längsstreifen. Der Körper ist auf den ersten beiden Segmenten 
oben mit zwei, auf den folgenden oben mit vier, seitwärts 
aber auf jedem Segmente mit zwei, ein Härchen tragenden 
schwärzlichen Wärzchen besetzt, die sich auf den letzten 
Segmenten zu einer Punktreihe gestalten. 

Kopf honiggelb mit schwarzbraunen Mundtheilen. 

Nackenschild von etwas hellerer Färbung als der Kopf. 

Afterklappe honiggelb, schwarz umsäumt. 

' Brustfüsse mehr gelblich, Bauchfüsse von der Körperfarbe. 

Einige Zeit vor der Verpuppung ist die Raupe röthlich- 
gelb oder fleischfarben und der Nackenschild von dunklerer 
Färbung als der Kopf. 

Die Raupe lebt auf Petasites niveus in einer grossen 
rostbraunen, etwas runzlig aufgeblasenen Mine, die einer 
Dipternmine sehr ähnlich sieht. Dieselbe geht meist von der 
Spitze des Blattes aus und nimmt oft das halbe Blatt ein, da 
sich nicht selten drei bis vier Raupen in einer Mine befinden. 

Die Mine findet sich mit der schon ziemlich erwachsenen 
Raupe im September. Im Spätherbst spinnen sich die meisten 
Raupen in den Enden der Minen ein, andere verlassen die- 
selben und bereiten sich in Blattwinkeln oder umgelegten 
Blatträndern ein leichtes Gespinnst, in welchem sie unver- 
wandelt überwintern. Im Frühjahre werden diese Gespinnste 
verlassen, und die Raupen heften sich zur Verpuppung an den 
Blättern an. Bei der Zimmerzucht findet diese Verpuppung 
selbstverständlich früher statt. Der Falter entwickelte sich 
hierbei schon von Ende Februar an bis Anfang April. Die 
Flugzeit im Freien ist Ende Mai. Zu dieser Zeit wurde im 
Jahre 1863 der Falter in den Steingräben der vorderen 
Kaiser-Alpe bei Kufstein von mir gefangen, und im Herbste 
darauf die Mine der Raupe an Petasites niveus entdeckt, mit 
welcher Pflanze die genannte Localität fast übersäet war. 

2. Gelechia chrysanthemella, zur Terrella-Gruppe ge- 
hörig, welcher auf den eintönig gefärbten Flügeln fast jede 
Spur der typischen Zeichnung mangelt, neben acuminatella 
und senectella stehend. 

Diagnose: graugelb, dicht schwarz beschuppt, Gesicht, 
Innenseite der Palpen und Basis der Franzen am Afterwinkel 
der Vorderflügel gelblich. Flügelspannung 7°. Beide Ge- 
schlechter nicht verschieden. 
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Von acuminatella ist sie durch die gelbliche Farbe des 
Gesichts und der Taster — von seneetella durch bedeuten- 
dere Grösse und die rein dunkelgraue Färbung zu unter- 
scheiden. 

Kopfhaare dunkelgrau, Gesicht gelblich, Taster an der 
Aussenseite grau, innen gelblich. Das Mittelglied unten mit 
nach beiden Seiten divergirenden Schuppen besetzt. m 
ungeringelt. Fühler dunkelgrau. 

Vorderflügel graugelb mit vielen über die ganze Fläche 
ausgestreuten schwarzen Schuppen, die oft so dicht stehen, 
dass die ganze Fläche einfach schwarzgrau erscheint. Bei 
einigen Exemplaren mit wenig dichter schwarzer Beschuppung 
tritt die graugelbe Grundfarbe sehr deutlich hervor. Etwas 
vor und ober dem Afterwinkel bildet sich durch stärkere 
Anhäufung der schwarzen Schuppen ein unregelmässiger klei- 
ner schwarzer Flecken, der oft sehr undeutlich ist. Von 
typischen Punkten kaum eine Spur zu entdecken, eben so 
wenig von einer hinteren (Juerbinde. Die Franzen am After- 
winkel an der Basis gelblich, an der Spitze grau, gegen die 
Flügelspitze hin einfarbig grau; an der Basis der Franzen 
stehen einzelne tiefschwarze Schüppchen. Eben solche bilden 
auch eine deutliche Linie auf der Mitte der Franzen. Die 
gelbliche Basis der Franzen am Afterwinkel ist bei manchen 
Exemplaren nur sehr schwach angedeutet. 

Hinterflügel grau, mit hellgrauen Franzen, die an der 
Spitze des Flügels und am Vorderrand einen gelblichen Schim- 
mer haben. 

Rückenschild dunkelgrau, Hinterleib eben mit einem 
gelblichen schwachen Afterbusch beim 4. 

Beine an der oberen und äusseren Seite grau, an der 
inneren und unteren gelblich, Tarsen gelblich, schwarz ge- 
ringelt. 

Unterseite aller Flügel sammt den Franzen einfach dun- 
kelgrau. 

Die Raupe ist 4—5°' lang und spindelförmig. Grund- 
farbe gelblich, die zwei ersteren Segmente weniger, die drei 
folgenden etwas mehr rosenroth angelaufen, die letzteren bis 
zum Afterende fast gänzlich von dieser Färbung. Die kleinen 
und spärlich behaarten schwarzen Wärzchen erscheinen auf 
dem rosenrothen Felde gelb eingefasst. Ober den Füssen 
läuft ein verloschener rother Längsstreifen, dessen Färbung 
gegen die letzten Segmente intensiver wird. Bauch gelb. 

Kopf klein, braungelb, schwarz eingefasst, und mit 
schwarzer Kreuzzeichnung. Nackenschild schmal, zweitheilig, 
schwarz. 

Brustfüsse schwarz, Bauchfüsse von der Körperfarbe. 
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Die Raupe minirt in den Wurzelblättern des Chrysan- 
themum Leucanthemum und findet sich an schattigen und 
feuchten Plätzen bis in den Spätherbst. 

Die Mine ist dunkelbraun, etwas blasig, in der Regel 
an der Spitze des Blattes, dessen ganze Breite einnehmend, 
und sich bis in die Hälfte des Blattes in unregelmässigen 
Verzweigungen erstreckend; der minirte Theil wird dadurch 
faltig zusammengezogen und erscheint zuletzt ganz braun- 
schwarz. 

Die Verpuppung erfolgt in der Mine, oder in alten Blatt- 
theilen, auch in zusammengezogenen Moosstücken. 

Puppe etwas kolbig, hellbraun, Kopftheil und Afterende 
dunkler, die Flügelscheiden wenig bemerkbar. 

Im Freien wurde der Falter von mir noch nicht gefan- 
gen. Bei der Zimmerzucht erschien derselbe schon in den 
ersten Monaten des Jahres. 

3. Gelechia albifemorella, eine durch ihre helle, weiss- 
graue, ins Röthliche spielende Färbung sehr ausgezeichnete 
grosse Art, die sich an G. elatalla anschliesst. 

Diagnose: hell weissgrau mit röthlichem Schimmer, je 
eine dunkle Querbinde bei '/, und %, der Flügellänge. Die 
typischen Punkte und die lichte hintere Querbinde deutlich, 
erstere rostgelb aufgeblickt. Kopf, Thorax, Palpen und 
Schenkel rein weiss. 

Von 6. elatella unterscheidet sie sich leicht, ausser durch 
merkliche Grösse, durch die hellere Färbung der Flügel und 
die rein weisse Farbe des Thorax, der Palpen und Schenkel. 

Nur nach 4 S-Exemplaren beschrieben, das ? mir noch 
nicht bekannt. Flügelspannung 11’. 

Kopfhaare, Gesicht und Taster rein weiss, das Mittelglied 
der letzteren nach unten mit nach beiden Seiten divergiren- 
den, eine Rinne bildenden Schuppen; das Endglied mit zwei 
braunen Ringen. Fühler braun, weiss geringelt, besonders 
deutlich auf der oberen Seite. 

Vorderflügel hell weissgrau mit einem röthlichen Schim- 
mer und zerstreuten feinen schwarzen Schüppchen. Bei '/, 
der Flügellänge eine in schräger Richtung von oben und innen 
am Vorderrand, nach unten und aussen am Innenrand ver- 
laufende Linde. Bei ”/, der Flügellänge steht eine zweite 
geschwungene bräunliche Querbinde, deren obere und untere 
Ausbiegung saumwärts, deren mittlere wurzelwärts convex 
ist; dann folgt eine ziemlich breite, von der Grundfarbe ge- 
bildete liehte, nirgends scharf begränzte Querbinde und hier- 
auf die braune Flügelspitze. 

Die geschwungene braune Querbinde ist bei manchen, 
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besonders etwas geflogenen Exemplaren nicht so deutlich, 
sondern bildet einfach einen braunen, nicht scharf begränzien 
Querstreif. 

Im Mittelfelde sind die drei typischen Punkte deutlich 
zu sehen; der erste in der Falte, und der zweite etwas 
darüber und ein wenig mehr saumwärts gelegen. Beide sind 
gross, tiefschwarz, bei frischen Exemplaren fein rostgelb um- 
zogen, und von dicht angehäuften braunen Schuppen umge- 
ben. Der dritte obere und viel mehr saumwärts gelegene 
steht ziemlich in der Mitte der braunen geschwungenen Quer- 
binde, ist sehr klein, hat aber eine breitere rostgelbe Um- 
randung; letztere, so wie der dritte schwarze Punkt selbst 
sind indessen bei nur etwas geflogenen Exemplaren oft sehr 
undeutlich. 

Bei frischen Exemplaren finden sich ausser den drei 
typischen Punkten in der Mitte des Mittelfeldee ganz nahe 
am Vorderrand ein schwarzes feines, aber scharf ausgeprägtes 
Strichelchen, so wie ein zweites, weniger deutliches am An- 
fang der zweiten braunen Querbinde am Vorderrande. 

In der braunen Flügelspitze stehen zwei schwarze Längs- 
striche über einander. 

Die Franzen an der Wurzelhälfte sind bleichgelb, an der 
Endhälfte weisslich grau mit undeutlicher bräunlicher Thei- 
lungslinie; an der Flügelspitze sind die Franzen durchaus 
dunkler bräunlich. Bei den mehr geflogenen Exemplaren ist 
diese Zeichnung der Franzen verwischt, und zeigen sich die- 
selben dann einfach grau, gelblich oder mehr weisslich. 

Die Hinterflügel weisslich grau, seidenglänzend, gegen 
die Flügelspitze bräunlich angeflogen, mit schwach angedeu- 
tetem braunem Mittelfleck. Franzen weisslich, an der Spitze 
und am Vorderrand des Flügels bräunlich. 

Rückenschild weisslich, Hinterleib gelblichgrau oder weiss- 
grau mit schwachem gelblichem Afterbusch. Schenkel rein 
weiss mit starkem Metallglanz, Schienen weissgrau, an der 
äusseren und oberen Seite braun gefleckt; Tarsen weiss, braun 
geringelt. 

Unterseite der Vorderflügel braungrau, Franzen weiss- 
grau, an der Spitze des Flügels und am Vorderrande braun. 
Vorderrand sehr fein weisslich gefleckt. Unterseite der Hin- 
terflügel wie die Oberseite, doch ist der braune Mittelfleck 
deutlicher als oben. | 

Die Art fing ich an Steingeröll Ende Juni 1863 und 
1864, im Kaiserthal zwischen dem vorderen und wilden Kaiser 
und auf der Bärenbadalpe bei Oberaudorf, dann am 9. Juli 
1865 auf der Kaiserfallalpe daselbst, wo sie auch von Herrn 
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Assessor Pfaffenzeller von München in einigen Exemplaren 
erbeutet wurde. 

4. Chauliodus aequidentellus.. Zunächst Ch. chaerophyl- 
lellus Gz. und Ch. iniquellus. Weck. i. l. 

Diagnose: Vorderflügel hellweiss grau, schwarz be- 
schuppt, mit schräg sichelförmig gebogener Spitze, am Innen- 
rand der Vorderflügel vier tiefschwarze kleine gleiehgrosse 
Schuppenzähne. 

Diese Art unterscheidet sich von chaerophyllellus und 
dem viel kleineren iniquellus dadurch, dass die vier Schup- 
penzähne des Innenrandes bei den eben genannten Arten von 
der Wurzel zur Spitze an Grösse abnehmen, während sie bei 
der vorliegenden Art, wie bei dem nächstverwandten Ch. 
strietellus Weck. i. l. alle vier viel kleiner und gleich gross 
sind. Durch ihre weissgraue Farbe und die sichelförmige 
Spitze der Vorderflügel ist sie indess von dem braunen stric- 
tellus, der eine ganz gestreckte scharfe Flügelspitze hat, 
leicht zu trennen. 

Flügelspannung 7—S/, '. 

Beide Geschlechter nicht verschieden. 

Kopfhaare und Gesicht grau, bei manchen Exemplaren 
gelblich grau, Taster aussen dunkel- und innen heller grau; 
Fühler dunkelgrau. 

Die Vorderflügel sind sehr gestreckt und an der Spitze 
sichelförmig umgebogen, was bei manchen Exemplaren aller- 
dings nur schwach sich ausgeprägt findet. Die Grundfarbe 
ist ein helles Weissgrau, das bei manchen Exemplaren ins 
Gelbliche, bei anderen fast ins rein Weisse übergeht; die ganze 
Fläche ist mit vielen schwarzen Schüppchen bestreut, welche 
nächst der Wurzel und an der Flügelspitze besonders gehäuft 
sind und in der Mitte ein verloschenes dunkles, schräg von 
oben und aussen nach unten und innen verlaufendes Querband 
bilden. In der Mitte der Flügel stehen der Länge nach vier 
schwarze Fleckchen, bald mehr, bald weniger scharf ausge- 
prägt. Der 1ste der Wurzel am nächsten stehend und der 
Ste sind punktförmig, der 2te und 4te bilden kurze Strichelchen, 
welche gegen den Innenrand hin rostgelblich aufgeblickt sind; 
die sichelförmige Spitze ist schwach rostgelblich gefärbt und 
öfters mit einigen kleinen schwarzen Pünktchen besetzt. 

Am Innenrande stehen vier sehr kleine tiefschwarze, 
gleich grosse Schuppenzähne, von denen der innerste am Ende 
der schrägen dunklen Querbinde steht. 

Franzen graubraun, gegen die Flügelspitze hin mit schwar- 
zen Enden, an der Flügelspitze selbst ganz schwarz. Eine 
von schwarzen Schüppchen gebildete feine Linie läuft von 
der Fügelspitze bis zum Afterwinkel quer über die Franzen. 
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Hinterflügel dunkelgrau, mit graubraunen Franzen, die 
besonders an der Flügelspitze einen gelblichen Schimmer 
haben. 

Thorax und Hinterleib dunkelgrau, letzterer beim 5 mit 
einem gelblichen Afterbusch. 

Schenkel und Schienen dunkelgrau. Tarsen grau mit 
helleren Enden der Glieder an der Oberseite, unten gelb- 
lich grau. 

Unterseite aller Flügel glänzend silbergrau, die Spitze 
der oberen gelblich. Franzen grünbraun mit gelblichem Schim- 
mer, an der Spitze der Vorderflügel schwarz. 

Die Raupe ist 2—3°” lang, ziemlich dick und träge, 
Körperfarbe hellgrün, Kopf klein, schwarz, Nackenschild 
ebenfalls schwarz und zweigetheilt. Der Körper ist mit vielen 
schwarzen, ein Härchen tragenden Wärzchen bedeckt. 

Die Räupchen leben in zwei Generationen, und wurden 
von mir auf den Grat des vorderen Kaisers bei Kufstein, 
(6000 Fuss hoch) an Meum athamanticum gefunden. In der 
Jugend miniren sie die zarten Fiederblättehen, später ver- 
lassen sie die Minen und leben frei an den Blättehen, welche 
sie dureh ihren Fras sceletiren und durch die vielen weiss- 
lichen Stellen an der Pflanze ihre Anwesenheit verratlien. 

Die im Juli aufgefundenen Räupchen wurden in einem 
maschenartigen leichten Gespinnste zur Puppe und gaben 
Mitte August den Falter. 

Aus den Mitte September eingesammelten entwickelten 
sich die Schmetterlinge im October. 

Regensburg, den 9. December 1866. 
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Zwei neue Arten von Chauliodus 
von 


Dr. M. F. Wochke. 


Da im vorhergehenden Aufsatz von Herrn E. Hofmann 
bei Chauliodus aequidentellus auf zwei von mir entdeckte 
und noch unbeschriebene Arten Bezug genommen wird, so 
nehme ich Veranlassung hier beider Beschreibung zu geben. 


Chauliodus iniquellus. 


Alis ant. obtusis exalbidis cinnamomeo-suffusis, dente 
squamarum ante medium dorsi externe nigro-marginato punc- 
tisque dorsalibus posterioribus duobus nigris prominentibus. 
Exp. alar. 9, —10 mm. 

Am nächsten dem dentosellus HS. verwandt, von dem er 
sich durch geringere Grösse, etwas lebhaftere Färbung und 
den etwas mehr nach vorn gelegenen, viel stärkeren Schup- 
penzahn des Innenrandes unterscheidet. 

Gestalt von dentosellus; Kopf schmutzig gelblichweiss; 
Palpen von derselben Farbe, Ende des zweiten und Endglied 
mit wenigen eingemengten schwärzlichen Schuppen, die aber 
auch manchmal fehlen; Fühler bräunlichgrau; Rücken und 
Schulterdecken bräunlichgelb; Beine gelbgrau, die Schienen mit 
einzelnen anliegenden dunkelgrauen Schuppen, die Behaarung 
heller gelblich. Vorderflügel gelblich beinfarben, dieht zimmt- 
braun bestäubt, welche Bestäubung am Vorderrand bis zur 
Mitte, in der Flügelmitte in Form einer undeutlichen Quer- 
binde und in einem Fleckchen vor der Flügelspitze am dich- 
testen ist. Vor der Mitte des Innenrandes befindet sich ein 
starker, etwas nach aussen gerichteter Zahn längerer Schup- 
pen von gelblichweisser Färbung mit schwarzen Enden, weiter 
nach aussen ein zweiter kleinerer punktförmiger und noch 
weiter schon am Hinterrand ein, seltener zwei kleine schwarze 
erhabene Pünktchen. Franzen grau mit undeutlicher dunk- 
lerer Theilungs- und Saumlinie. Hinterfligel mit Franzen 
asclhgrau. Unterseite dunkel-aschgrau mit etwas helleren 
Franzen; Vorderflügel am Innen- und Hinterrand und am 
Vorderrande gegen die Flügelspitze gelblich. Hinterleib oben 
aschgrau, Afterhaare und Unterseite gelbgrau. 

Ich fand diese Art bisher nur auf einem trockenen san- 
digen Hügel bei Breslau an den Blüthen von Athamanta 
oreoselinum Mitte Juli, 
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Chauliodus strietellus. 


Alis anter. elongatis acutis cinereo-flavescentibus fusco- 
adspersis, punctis prominentibus dorsi 3—4 punctisque mar- 
ginis postiei sub apice 2—3 nigris. Exp. alar. 16mm. 

Nahe verwandt dem Chaerophyllellus, von dem er sich 
leicht durch vedeutendere Grösse und nicht sichelförmige 
Flügelspitze unterscheiden lässt. Viel näher steht ihm noch 
aequidentellus Hfm., welcher nur wenig kleiner, von gleicher 
Gestalt, aber lichter gefärbt ist und in den Franzen des Hin- 
terrandes unter der Flügelspitze eine stärkere Einbiegung zeigt. 

Kopf, Palpen, Fühler und Rücken sind bräunlichgrau. 
Beine gelbgrau, Enden der Tarsenglieder gelblich. Vorder- 
flügel licht graubräunlich, am Vorderrand mit dunkelbraunen 
Pünktchen bestreut. An der Flügelwurzel ist ein nicht scharf 
begrenzter, sehr undeutlicher brauner Nebelfleck. In der Mitte 
des Flügels liest eine braune nicht scharf begrenzte Binde, 
die vor der Mitte des Innenrandes schmal beginnend, schräg 
nach aussen gerichtet aufsteigt und sich gegen den Vorder- 
rand bedeutend verbreitert. Kurz vor der Flügelspitze liegt 
noch ein sehr undeutliches braunes Fleckchen, vor demselben 
ein oder zwei sehr kleine schwarze Punkte. 

Am Innenrande, da wo die Mittelbinde denselben berührt, 
steht ein schwarzes Schuppenhäufchen, weiterhin am Saume 
noch drei nur wenig an Grösse abnehmende erhabene schwarze 
Punkte, kurz vor der Flügelspitze am Hinterrandsaum noch 
zwei oder drei dergleichen. 

Die Franzen sind gelbgrau mit graubrauner Theilungs- 
linie, welche, an der Spitze am stärksten, gegen den Hinter- 
winkel zu verschwindet. Die Saumlinie, an der Flügelspitze 
dunkelbraun, macht dicht unter derselben eine schwache kurze 
Biegung nach innen und nimmt dann ebenfalls schnell an 
Deutlichkeit ab. Hinterflügel aschgrau, mit etwas helleren 
gelblich schimmernden Franzen. Unterseite aller Flügel dun- 
kelgelbgrau, die Ränder, ausser dem Vorderrand der Vorder- 
flügel sehr schmal gelblich. Hinterleib aschgrau. 

Ich fand diese Art unweit Breslau in einem trockenen 
lichten Kieferwald im October, wahrscheinlich überwintert 
sie wie Chaerophyllellus. 
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Gelechia petasitella und Phyliobrostis Hartmanni 
von 
Dr. ® Staudinger. 


Einleitende Bemerkung der Redaction. 


Errare humanum -— von dieser banalen Wahrheit 
soll das ehrliche Bekenntniss des BOCH REIN Sachverhalts 
Zeugniss ablegen, 

Herr Dr. Staudinger sandte mir hngefähr Ende August 
1866 einen Artikel für diese Zeitung, dessen grössere Hälfte 
unter der Ueberschrift: Einige neue Lepidopteren etc. im Heft I_ 
dieses Jahrgangs $. 100 sqq. abgedruckt ist. Ungefähr vier 
Wochen nach Einsendung dieses Artikels theilte mir Herr 
Professor Hering ein Blättehen, enthaltend Gelechia petasitis 
von Pfaffenzeller, mit, gleichfalls für die Zeitung bestimmt, 
mit dem besonderen Wunsche: „es möge der Abdruck mög- 
lichst rasch erfolgen“. Inzwischen war der Druck des ersten 
Heftes bereits bis zum fünften Bogen vorgeschritten, und da 
für den Satz desselben noch zwei Columnen fehlten, glaubte 
ich diesem Wunsche nicht besser entsprechen zu können, als 
wenn ich für diese zwei Columnen die beiden Artikel: Ge- 
lechia petasitis und Stainton’s Note über Gelech. sepiella und 
triannulella bestimmte. 

Erst als ich später bei Correcetur des siebenten Bogens 
in dem Artikel des Herrn Dr. Staudinger bis an die Gelechia 
petasitella kam, bemerkte ich, dass Herr Pfaffenzeller offenbar 
dasselbe Thierchen beschrieben hatte. Hätte ich dies früher 
gewahrt, so wäre es unbedingt meine Pflicht gewesen, die 
später eingegangene, überdies kürzer gefasste Beschreibung 
des Herrn Pfaffenzeller ablehnend zurückzugeben. Man wird 
es indessen begreiflich finden, dass ein Redacteur bei Arbeiten 
von bewährten Autoren wegen des Imprimatur sich nicht die 
geringsten Bedenken macht und sie keiner Prüfung im Ein- 
zelnen unterzieht, und darauf begründete ich auch meine Ent- 
schuldigung gegen Herın Dr. Staudinger, ihm sagend, dass 
ich die Identität seiner allerdings früher eingelieferten Be- 
schreibung der Gelechia petasitella mit der Pfaffenzeller- 
schen petasitis erst erkannt hätte, als es zu spät war; über- 
dies erschien es rathsam, das Erscheinen jenes ersten Heftes 
nicht bis in die für Postversendungen gefährliche Weihnachts- 
zeit zu verzögern, mithin wurde dasselbe mit dem siebenten 
Bogen abgeschlossen. 
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Herrn Eınst Hofmann’s dritte Beschreibung desselben 
verhängnissvollen Thierchens hat mich aber zu der Einsicht 
gebracht, dass es correeter ist, dem entomologischen Publicum 
die eigentlich erste Beschreibung nicht vorzuenthalten, wenn- 
gleich nach dem Buchstaben der Priorität der Name des 
Herrn Pfaffenzeller wohl bleiben wird — abgesehen von den 
etwa gegen „petasitis* vorherzusehenden Bedenken der Puristen. 

Glücklicherweise ist Herr Dr.‘ Staudinger anerkannter 
Vater so vieler mihi, dass es ihm auf die (durch mich ver- 
schuldete) Unterdrückung einer einzelnen Paternität nicht an- 
kommen kann; er hat mir darüber auch seine Indulgenz 
freundlich ertheilt. Einigermassen tröstet es mich, dass sich 
aus dieser Dreieinigkeit, bezüglich einer Gelechia, recht er- 
freulich ergiebt, wie die deutsche Mikrolepidopterologie im 
Vergleiche gegen früher doch auf einen wesentlich vor- 
geschrittenen Standpunkt gebracht ist — und das dankt sie 
unbestritten meinem verehrten Freunde, dem Mottenpatriarchen 
in Meseritz. C. A. Dohrn. 


Gelechia petasitella. Alis anterioribus acutis canis 
(* albidis) puncto aut striola plicae, striolis brevibus 
altera ante, altera post medium, punctisque (7”—9) in 
costae apice et margine postico nigris; alis poste- 
rioribus & nigricantibus, cano ciliatis, 2 canis, postice 
einereo-venosis. 16—20 mm. &2. 

Diese neue Gelechia wurde bereits vor vier Jahren von 
Herrn Hartmann aus München bei Starnberg gefangen; in 
diesem Jahre wiederum im bairischen Gebirge, wo er sie 
etwa Mitte Mai um Tussilago Petasites herumschwärmend fing. 
Inzwischen soll auch Ernst Hofmann bei Obernaudo:f am Inn 
die Raupe in den Blättern obiger Pflanze minirend gefunden 
und den Falter erzogen haben. Gelechia petasitella würde 
hinter tephriditella Dup. einzureihen sein, der sie jedenfalls 
am nächsten steht, sowohl hinsichtlich der Grösse als auch 
der Färbung und Zeichnung. Kopf, Palpen, Fühler und 
Thorax sind beim 3 grau, beim 2 mehr weiss, ebenso die 
ziemlich spitzen Vorderflügel. Letztere führen in der Mitte 
drei scharfe schwarze Punkte oder Strichelehen; der untere 
etwa bei '/, der Flügellänge, und schräg darüber die beiden 
andern in gleicher Längslinie gestellten, der eine vor, der 
andere hinter der Flügelmitte. An der Vorderspitze und am 
Aussenrande stehen bis 9 schwarze Punkte vor den Franzen, 
von denen jedoch bisweilen die an der Vorderspitze ganz ver- 
schwinden. Auf der dunkleren Unterseite bemerkt man von 
allen diesen Punkten nichts. Die Hinterflügel sind beim 5 
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schwärzlich mit grauen Franzen, beim 2 grau mit dunkleren 
Rippen und weissen Fr anzen. Die schwarzen scharfen Punkte 
auf den Vorderflügeln unterscheiden diese Art leicht von Gel. 
tephriditella. 

Phyllobrostis Hartmanni. Capite, thorace alisque 
anterioribus nitidissime cinereis, alis posterioribus 
obseurioribus subopacis; squamis occipitalibus luteis. 
”—8 mm. 42. 

Auch dieses Thier ist eine Entdeckung des eifrigen Herrn 
Hartmann in München, der bereits vor mehreren Jahren die 
Raupen davon in der Daphnis eneorum bei München entdeckte. 
Er hielt es erst für meine Phyllobr. daphneella aus Spanien, 
allein sowohl das Thier selbst, wie namentlich die Lebensweise 
der Raupe ist ganz verschieden. Phyll. Hartmanni ist sehr 
glänzend silbergrau ohne alle Beimischung von Gelb und 
ohne einen lichtern Vorderrand der Vorderflügel, wie Beides 
bei. meiner daphneella der Fall ist. Auch ist der Glanz an 
und für sich bei dieser neuen Art viel stärker, besonders 
auf den Vorderflügeln. Ausserdem hat Phyli. Hartmanni ein- 
farbige dunkle Fühler, während die der daphneella gelbgrau 
und dunkel geringelt sind. Die Hinterhauptshaare sind bei 
unserer neuen Art lehmgelb. 

Die Raupen meiner Phyll. daphneella fand ich im März 
und April bei Chielana (Provinz Cadiz) in klumpenweise zu- 
sammengesponnenen Blättchen der Daphne gnidium, worin die 
Räupchen mehr oder minder gesellig sassen und die Blätter 
von aussen, namentlich von der Spitze anfrassen. Auch ver- 
puppten sie sich später in diesen zusammengesponnenen Blät- 
tern. Dahingegen miniren die Räupchen der Phyll. Hartmanni 
in den Blättern der Daphnis cneorum. Die Räupchen fressen 
das ganze Innere des Blattes leer und wandern dann respective 
in ein neues ein; der Koth liegt unregelmässig, ziemlich dick 
in der Mine. Die Räupchen fand Herr Hartmann Anfangs 
April. Etwa einen Monat später verlassen dieselben erwachsen 
die Mine und verwandeln sich an Blättchen, Moos, Erde etc. 
in einem dünnen Gespinnst in eine gelbliche Puppe, die Ende 
Mai, Anfang Juni den Falter liefert. 

Das Räupchen, eirca 3 mm. lang, ist bernsteingelb mit 
bräunlichem Kopf und zwei schwarzbraunen Flecken auf dem 
Nackenschilde. Durch das Mikroscop gesehen ist das ganze 
Thier mit äusserst kurzen, steifen Härchen besetzt, aus denen 
die fast sechsmal längeren Warzenhaare hervorragen. Die 
Raupe hat die gewöhnlichen acht Paar Füsse, von denen die 
Bauch- und Afterfüsse helle Hakenkränzchen zeigen. 
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Entwickelungs-Geschichte der Galleruca calma- 
riensis Linne, G. Lythri Gyli. 
von 
Cornelius in Elberfeld. 


Die Larven des Käfers leben vom Juli bis in den Sep- 
tember hinein auf Lythrum salicaria, indem sie die Blätter 
dieser Pflanze von der Unterseite aus bis auf die gegenüber- 
liegende Oberhaut verzehren. Ihre Länge beträgt ausge- 
wachsen 2!/, Linien, die grösseste Breite, in der Gegend der 
Vorderbrust, %, Linien, und nach hinten spitzt sich der 
schwach gewölbte Leib allmälig stumpf zu. Die Farbe ist 
im jugendlichen Alter graulich schwärzlich, unmittelbar nach 
jeder Häutung schön dottergelb, mit zahlreichen abgekürzten 
schwarzen Querstrichen und Punkten auf den Ringen geziert, 
ziemlich glänzend, anfangs länger behaart, zuletzt fast glatt 
erscheinend. Beim ersten Anblick erinnern die Larven an 
die von Adimonia capreae, sie sind aber kleiner als diese. — 
Der Kopf ist sehr klein, rundlich, schwarz, glänzend, mit 
sehr kurzen, zarten, abstehenden Härchen spärlich besetzt, 
die Stirn mit tiefem, weitem Grübchen, dieses mit ‘grossen 
Hohlpunkten, besonders unten, umgeben. Die Fühler sind vier- 
gliedrig, das Wurzelglied gross, die beiden folgenden ring- 
förmig, schmaler, das dritte verjüngt, beide am Innenrande 
mit einem microscopischen Börstehen, das vierte kegelförmig 
zugespitzt. Die braunen Mandibeln haben drei stumpfe Zähn- 
chen. — Der Prothorax ist gross, seitlich tief herabgezogen, 
die schwarze, glänzende Mitte mit narbigen Grübchen bedeckt 
und von einer Rinne umzogen, dem Seitenrande zu steht ein 
schwärzlicher Tracheenpunkt. — Der ganzen Oberseite, Meso- 
und Metathorax einbegriffen, möchte hinsichtlich der Zeich- 
nung und sonstiger Form folgende Beschreibung entsprechen: 
Jeder Leibesring hat auf der Rückenmitte dem Vorderrande 
zu eine längliche schwarze, glänzende, an der Spitze abge- 
rundete Quertuberkel, die etwa den fünften, und eine schma- 
lere ähnliche dem Hinterrande zu, die den sechsten Theil der 
Rückenbreite einnimmt; auf Mittel- und Hinterrücken werden 
diese schwarzen Erhabenheiten von einer hellen Mittellinie 
der Rückenlänge nach durchschnitten, sie sind auch helleı 
— schwärzlich grünlich — gefärbt und zuweilen in Zwillings- 
höcker aufgelöst. Neben jeder Quertuberkel steht dem Seiten- 
rande zu eine ihrer Grösse entsprechende runde schwarze 
Tuberkel, noch tiefer auf Meso- und Metathorax eine grosse 
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nierenförmige Erhabenheit mit der Bogenöffnung nach oben, 
bei den Hinterleibsringen eine runde, ziemlich starke Tuberkel 
in der Mitte der Ringesbreite, endlich ein kleiner schwarzer 
Tracheenpunkt. Die Hinterleibsringe sind jeder in eine schwärz- 
liche Zitze ausgezogen, die an ihrer Spitze Zwillings- oder 
zar Drillingsborsten tragen; die Seitenränder des Mittel- und 
Hinterrückens zeigen jeder zwei kleinere solcher Zitzen, 
ebenfalls mit Borsten an der Spitze. Der letzte Rückenring 
hat eine breite schwarze Erhöhung, und sein Rand ist mit 
einem Borstenkranz besetzt. Sämmtliche Erhabenheiten tragen 
ein kaum zu bemerkendes Härchen. — Die Beine sind schwarz, 
die Klauen einfach. — Auf der Unterseite steht nicht weit 
von jedem Seitenrandszipfel ein verloschenes Höckerchen mit 
einem sehr feinen Borstenhaare an der Spitze, und jeder Ring 
hat in der Mitte einen trübgelben Querfleck, ausserdem noch 
wenig hervortretende Höckerchen von der Leibesfärbung. 

Die Larve wird, nachdem sie sich in die Erde verkrochen 
hat, etwa am fünften Tage zur Puppe. Diese ist in ihrer 
sekrümmten Lage etwa 2 Linien lang, nach hinten stumpf 
zugespitzt, dottergelb, wie die Larve, die Augen sind bräun- 
lich, kurz vor der Vollendung schwarz, die Mandibeln ge- 
trübt bräunlich, die Tracheenpunkte an den fünf ersten Hin- 
terleibsringen schwarz. Auf der Stirn finden sich zwei 
abstehende, an ihrer Wurzel verdickte, spitzige schwarze 
Dörnchen, auf dem Scheitel vier derselben — eins dicht über 
jedem Auge. Am Vorderrande des Prothorax stehen sieben 
längere, dem Hinterrande zu fünf schwächere, auf Meso- und 
Metathorax vier noch zartere solcher schwarzen Dörnchen. 
Ueber die Rückenmitte des Hinterleibes gehen zwei genäherte 
Reihen noch kürzerer, und am letzten Leibesringe steht ein 
Kranz von ziemlich langen, starken schwarzen Dörnchen. 
Die Randzipfel tragen lange weiche Haare. 

Die Entwickelung zum Käfer dauert ziemlich acht Tage, 
aber das Thier bleibt darnach wohl noch drei Tage in der 
Erde. Sobald es ans Tageslicht getreten ist, beginnt es seinen 
ausserordentlich gierigen Frass. Die völlige Ausfärbung geht 
langsam vor sich urd ist nicht vor dem vierzehnten "Tage 
vollendet; die ganze Unterseite bleibt lange gelb, und auch 
die schwarzen Seitenstreifen der Flügeldecken stellen sich erst 
mit Ablauf dieser Zeit ein. Zwei meiner sehr vollkommen 
ausgefärbten gezogenen Exemplare sind sehr dunkel — fast 
schwarz. Auf diese mehr oder weniger vollkommen gewor- 
‚ dene Ausfärbung mögen sich die von Gyllenhal und Andern 
aufgeführten Varietäten beziehen lassen. Der After bleibt 
immer gelb. 
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Die Neuroptera der Insel Cuba 
von 
Dr. HM. Hagen. 


Reiche Sendungen und briefliche Mittheilungen der Her- 
ren Prof. F. Poey und Dr. Gundlach bilden vorzugsweise das 
Material, welches hier veröffentlicht wird. Natürlich habe 
ich Alles beigefügt und berücksichtigt, was mir sonst von 
jener Insel bekannt war. Selys hat vor einem Jahrzehnd 
in dem bekannten Werke des Herrn de Sagra die Odonaten 
beschrieben, doch war damals nur eine geringe Zahl von 
Arten bekannt. Einen ganz besonderen Werth erhalten meine 
Mittheilungen durch die Beschreibungen der Farben und Zeich- 
nungen der lebenden Thiere, die ich sämmtlich Herrn Gund- 
lach verdanke. Sie waren zum Theil gefertigt, ehe dem 
Verfasser die üblichen Termini techniei bekannt waren, sind 
jedoch so fasslich, dass ich sie wörtlich wiedergegeben habe. 
Wo es mir zu Vermeidung von Missverständniss nöthig schien, 
habe ich Einschaltungen in Klammern gemacht, oder selbe 
am Schlusse beigefügt. Den Schluss von Gundlachs Beschrei- 
bung bilden siets die beiden Nummern, unter welchen die 
Herren die Arten versenden. Die erste ist die Nummer von 
Gundlach, die zweite von Poey. Eine Anzahl früher ge- 
brauchter, jetzt cassirter Nummern sind in Klammern beige- 
fügt, und hier bezeichnet wieder die erste Klammer Gund- 
lachs Nummer. Es schien die Beifügung dieser Zahlen von 
Werth, da jene Herren seit langen Jahren Sendungen nach 
Europa mit Nummern bezeichnet gemacht haben. 

Als Grundlage habe ich meine Synopsis of the Neurop- 
tera of North America, Washington 1861, angenommen, und 
füge nur bei, was mir später über die Arten bekannt ge- 
worden ist. 


Pantala Hag. 


1. P. flavescens F. Synops. p. 142 1. 

Im August bis October in der Nähe der Küste bei Car- 
denas. Mas. et fem. Mund, Stirn, Stirnwülste und Anschwel- 
lung zwischen den Nebenaugen (vertex) hellstrohgelb. Die 
Lippen haben etwas rostfarbige Ränder, und die Anschwel- 
lung (vertex) ist am Vordertheile schwarz. Augen obenher 
hell haselfarbig, unten grau. Dreieck hinter den Augen (oc- 
eiput) hellbraun. Der Raum hinter den Augen weisslich mit 
hell strohgelblich braunen Zeichnungen. Am Vorderthorax 
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ist eine schwarze Querbinde Am Mittelthorax sieht man den 
Saum eines langen dreieckigen weisslichen Stücks (arete 
mesothoracique fendue en haut) in seiner Mittellinie schwarz- 
braun, und ebenso die Zähnchen oder Dornen an dem Aussen- 
rande des Querstückes (sinus antealaires). Auf den Flügel- 
wurzeln befinden sich weissliche Fleckchen, zwei auf den 
“ vordern und einer auf den hintern. Leib an den ersten Bauch- 
ringen strohgelb, an den übrigen lehmgelb. Auf dem ersten 
Ringe sieht man einen halbmondförmigen Fleck (in welchem 
ein an der Spitze gespaltener Mittelstrich steht, etwa ein 
liegendes lateinisches E, mit der Oeffnung gegen den Thorax 
sehend) von schwarzbrauner Farbe; an den zwei folgenden 
ist die Mittellinie schwarzbraun, oder vielmehr die Mitte eines 
jeden Stückes, welche den Bauchring bilden, hat einen (run- 
den auf einem Querstrich ruhenden) Fleck. Die nun folgenden 
vier Bauchringe haben den braunen Fleck von dieser Gestalt; 
(ein gegen die Leibesspitze hin offenes V, dessen Schenkel in 
die beiden narbenförmig vertieften Querstriche münden, die 
bei den Odonaten kurz vor dem Ende der Segmente stehen, 
und deren Zweck oder Bedeutung mir noch unbekannt ist; 
der oberhalb der Querleiste des Segmentes liegende Theil des 
V ist schwarz, der unterhalb grau, die Schenkelspitzen in den 
vertieften Querstrichen schwarz); zur (äusseren) Seite dieses 
Fleckes ist ein strohgelblich weisser. Die (drei) übrigen Bauch- 
ringe haben schwarze Flecke (in Form einer in der Mitte 
erweiterten Längsbinde); der erste hat einen strohgelblich 
weissen zur Seite. Schwanzanhänge schwarz. Untenher und 
an den Seiten ist der Thorax weisslich mit einigen schwarzen 
Flecken auf (oder richtiger über) den zwei letzten Beinpaaren. 
Leib untenher an den ersten Ringen weiss mit grünlichem 
Schein, an den letzten an den Seiten lehmgelblich. Ausser 
der schwarzen Längsfurche sieht man noch einige Flecken- 
zeichnungen jederseits in der Form der Zahlen 7 oder 2. 
Beine schwarz, nur an der Schenkelwurzel von der Körper- 
farbe. Die Vorderschenkel fast ohne schwarz. — 79. 41. 

Mir liegen gegenwärtig 45 Exemplare aus den verschie- 
densten Gegenden der Welt vor. Den zahlreichen von mir 
angegebenen Fundorten kann ich beifügen: Matamoros in 
Mexico, Petcheli, Golf in China, im Juli (v. Osten-Sacken), 
Nord-Ostindien, Formosa, Insel Bourbon. 

Die von Gundlach angegebene schwarze Fleckenzeichnung 
ist in ihrer Form sehr veränderlich, je nachdem einzelne 
Theile jener Flecke verschwinden oder sich weiter ausbreiten. 
Auf dem zweiten bis siebenten Segmente können die Flecke, 
wenigstens bei todten Stücken, selbst ganz verschwinden. Auf 
den drei letzten Segmenten sind sie stets vorhanden, doch 
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ist auch hier ihre Form sehr verschieden. Die Flügelspitzen 
sind stets, wenigstens an den Hinterflügeln, bei den Männchen 
braun angeraucht, nicht selten auch die Vorderflügel. Bei 
den Weibchen ist dies seltener, in geringerem Grade und nur 
an den Hinterflügeln. Der Analrand der Hinterflügel zeigt 
stets gelbes Geäder und einen gelben Schein, der bei den 
Exemplaren aus Asien und den Südsee-Inseln meist ein 
breites intensiv safrangelbes Band bildet. Die Farbe des Pte- 
rostigma ist gelb, bei älteren Stücken dunkler, mitunter braun, 
ja selbst schwarzbraun. Die Basis der Hinterleibs- Anhänge 
ist aussen gelblich. 

Am Hamulus der Männchen fehlt der äussere Ast, oder 
ist vielmehr nur durch einen Wulst angedeutet. Auf der 
kahnförmigen Bauchplatte des vorletzten Segmentes der N; 
chen zwei kurze Scheidentaster. 

Sollte das von Dale als L. Sparshallii erwähnte Stück 
wirklich in England bei Horning gefangen sein, so ist es 
wahrscheinlich mit einem Schiffe von auswärts "eingeführt. 
Ein Stück meiner Sammlung ist zwischen Banka und Sumatra 
auf das Schiff geflogen, und dass dies Thier ein guter Flieger 
sein muss, beweisst seine Gestalt und mehr noch seine weite 
Verbreitung über fast die ganze Erde und durch alle Zonen. 
Die nördlichsten bekannten Fundorte sind Kamschatka und 
Maryland, die südliehsten Port Natal und Neu-Süd-Wales. 

. Die Stücke aus Cuba sind in keiner Weise von den 
übrigen verschieden. 


2. P. hymenaea Say. Synops. p.142 2%. 


Im October bei Cardenas. 

Fem. Mund, Stirn, Stirnwülste und Anschwellung Zwi- 
schen den Nebenaugen wachsgelb, am Vordertheil der Stirn 
ist aber eine weissliche mit rosenrothem Seitenpunkte ver- 
sehene Stelle. Augen obenher haselbraun, untenher grau. 
Dreieck hinter den Augen braun, der hinter diesen befind- 
liche Theil grau, mit rostfarbigen Zeiehnungen. Thorax hell- 
sraulicholivenfarbig. Vorderthorax mit schwarzbraunen Vor- 
der- und Hintersäumen. Mittelthorax am Vordertheile quer- 
stehend (echancrure mösothoracique) schwarzbraun; von dieser 
Farbe sind auch die Säume eines dreieckigen Stückes auf der 
Mittellinie (ar&te me&soth.) und die der Querstücke (sinus). 
Auf dem Hinterthorax sind nur die Näthe dunkel. Leib hell- 
sraulicholivenfarben, aber alle Näthe sind schwarz. Am 
ersten und zweiten Bauchringe ist am Vordertheil ein schwärz- 
licher Fleck, und ein anderer am Hintertheile. Dieser letzte 
Fleck ist dreieckig, die Spitze auf der Mittellinie nach vorne 
stehend, und bleibt auch auf den beiden folgenden Bauch- 
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ringen, auf welchen die Grundfarbe nur auf beiden Seiten 
in einem Flecke (übrig) bleibt, indem die Seiten und Hintcr- 
theil lehmgelblich sind. Das schwärzliche Dreieck vereinigt 
eich mit einem Fleck, welcher den Fleck der Grundfarbe be- 
srenzt, aber an den letzten Bauchringen ganz fehlt. Die 
letzten drei Ringe haben folgende Zeichnung; (eine schwarze 
Rückenbinde, die jedesmal aus einem viereckigen auf die 
Spitze gestellten Flecken besteht; auf dem letzten Ringe 
zeigt die Skizze Gundlachs vier im Quadrat gestellte Punkte.) 
Seiten und Unterseite des Thorax von der allgemeinen Kör- 
perfarbe mit einem schwärzlichen Flecken hinter der Bein- 
wurzel und einem solchen schiefen nach der Flügelwurzel zu. 
Leib untenher von der Grundfarbe, an den ersten Bauchringen 
und an den letzten lehmgelblich, die ersten haben eine 
schwarze Fleckenzeichnung (mehrere kreisförmig gelagerte 
Punkte auf dem ersten Ringe, auf den folgenden jederseits 
neben dem Bauche einen Haken), welche allmählig an den 
hinteren Ringen verschwindet. Beine schwarz, an der Schen- 
kelwurzel und eine Binde über den Schenkel weg und die 
Schiene hellgrauolivenfarben. — 80. 39, 

Gundlach beschreibt nur das Weibchen, auch habe ich 
nur ein Weibchen von Poey aus Cuba erhalten, es wird alse 
diese Art dort nicht häufig sein. Mir liegen acht Exemplare 
mas. et fem. aus Illinois, Texas und Mexico vor. Say erhielt 
sie aus Indiana, wodurch der Verbreitungsbezirk dieser Art 
gegenwärtig westlich begrenzt wird. Die Stücke vom Pecos 
River, Western Texas, sind vom 4. Juni bis 14. August ge- 
fangen. Walsh Proc. Acad. N. $. Philad. 1862 p. 400 sagt: 
Diese Art findet sich in Nord- und Süd-Ilinois; seit Say war 
sie nördlich von Texas nicht gefangen. Sie macht Wander- 
züge wie Lib. quadrimaculata, unterscheidet sich aber von 
dieser Art dadurch, dass sie sich niemals setzt, um ihre Beute‘ 
zu verzehren, und deshalb schwer zu fangen ist. Sonst ist 
sie nicht gerade selten. 

Die weissliche Stelle mit rosenrothem Seitenpunkte am 
Vordertheile der Stirn in Gundlachs Beschreibung weiss ich 
nicht sicher zu deuten. Wahrscheinlich bezeichnet sie die 
Verbindung vom Espistom und der Stirn; auch sehe ich mit- 
unter die Stirn fast ganz roth gefärbt. Die Schienen des 
letzten Fusspaars sind ganz schwarz. Die Fleckenbinde auf 
dem Leibe ist ähnlich wie bei P. flavescens construirt. 

Genitalien, denen von P. flavescens sehr ähnlich. 


Tholymis Hagen. 


1. Th. eitrina Hag. 
Im Juli bei Cardenas im Walde. 
Mas. var. a (junior.) Mund mit Oberlippe und Stirn lehm- 
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gelblich-weiss, Innenränder der Unterlippentheile schwärzlich. 
Stirnwülste und Anschwellung zwischen den Nebenaugen lehm- 
gelblich-braun. Augen obenher olivenfarbig, untenher grün. 
Dreieck lehmgelblich-braun. Thorax hell-olivenbraun, mit 
schwarzen Rändern der zwei Querstücke am Hinterrande 
(sinus anteal.. Am Hinterthorax sind die Stücke zwischen 
den vier Flügeln (esp. interalaire) weisslich. Leib hell- 
olivenbraun, mit schwarzen Rändern an den einzelnen Stücken. 
Unterhalb sind Thorax und Leib hell-olivenbraun, nur an den 
letzten Bauchringen mit schwärzlichem Scheine wegen der 
dunkeln Längstlecken, längs der schwärzlichen Furche (venter). 
Schwanzanhängsel schwärzlich. Beine lehmgelblich, Schienen 
etwas schwärzlich angelaufen. 

Mas. var. b. (adultus). Ober- und Unterlippe lehmgelb- 
lich-weiss, die Innenränder der letzten etwas schwärzlich. Stirn 
grau; Stirnwülste und Anschwellung (vertex) schwarzblau 
glänzend. Augen olivenfarb, am Untertheile fast ebenso wie 
am Obertheile. 

Dreieck schwarz glänzend. Thorax und Leib schwarz, 
beide untenher braun. Längsfurche des Leibes (venter) schwärz- 
lich, Schwanzanhängsel schwarz; Beine braun — 11. 68. 

Mir liegen zwei Pärchen vor; die Männchen sind alt, 
stark ausgelärbt, der var. b. Gundlachs entsprechend. Hier 
die Beschreibung der todten Thiere. 

Mas. Lippen hellgelb, Innenränder der Lippentaster 
schwärzlich; Kopf vorne weisslich grau; oben auf der Stirn 
vor den Nebenaugen grob punktirt, in der Mitte vertieft, mit 
einem grossen viereckisen kohlschwarzen mattglänzendem 
Fleck; Scheitel breit, nach vorne etwas verengt und gerade 
gestutzt, grob punktirt, kohlschwarz, vorne an der Basis 
braun. Hinterhaupt kohlschwarz, und so wie Augen und 
Scheitel dicht schwarz behaart. Kopf hinten schmutzig hell- 
braun, oben längs den Augen dunkler. Prothorax hellbraun; 
der hintere Lappen klein, halbkreisförmig. Thorax oben 
schwarz, zwischen den Sinus, seitlich und unten braun; oben 
und seitlich gegen den Kopf mit metallisch blauem Schimmer; 
Leib schwarz, gegen die Basis hin und unten braun; Näthe 
zwischen den Ringen hellbraun. Obere Appendices schwarz, 
so lang als die beiden letzten Ringe, gerade, keulenförmig, 
mit stumpfer Spitze; unten von der Basis anfangend eine Reihe 
von 15 kleinen Zähnen; sie hören an der Spitze des unteren 
Appendix auf. Letzterer ist ein Drittel kürzer, schmal, zahn- 
förmig, mit stumpfer Spitze, braun, an der Spitze schwärzlich. 
Genitalien unter dem zweiten Leibesringe, wenig vorstehend. 
Lamina anterior gross, breit, gewölbt, ihr Rand abgerundet; 
Hamulus kurz, klein, gelb, im schwachen Haken an der Spitze 
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nach aussen gekrümmt; der gerade dickere Basaltheil hat in 
der Mitte eine schräge erhabene Leiste, als Andeutung des 
äusseren fehlenden Gabelastes. Lobus klein, fast kreisförmig; 
Penis kräftig, schwarzbraun. Beine braun, Schienen unten 
schwarzbraun, Tarsen schwarz. Flügel durchsichtig, etwas 
schmutzig angeraucht, gegen die Spitze hin stärker; Geäder 
schwarz. Auf den Unterflügeln ist aussen neben dem Nodus 
und nach unten herum ein runder gelber Fleck, der bis zur 
Hälfte der Flügelbreite reicht; am Vorderrande überragt er 
kaum den Nodus gegen die Basis hin. Ein ähnlicher aber 
viel kleinerer gelber Fleck steht auf den Vorderflügeln unter 
den Ursprung des Sect. nodalis. Pterostigma lang, schmal, 
rothbraun. 12 Antecubitales. 

Fem. Oberlippe in der Mitte bräunlich, jederseits davon 
aussen gelb; Kopf, Thorax und Leib einförmig hellbraun, die 
Näthe schwarz; Appendices von der Grösse und Form des 
Männchen, jedoch ohne Zahnreihe braun, die Spitze. dunkler, 
unten schwarz. Zwischen ihnen oben ein dreieckiger abge- 
platteter Fortsatz. Eiklappe von der halben Länge des Lei- 
besringes gelblich, gabelförmig fast bis zur Basis gespalten, 
die beiden Aeste dreikantig, stumpf, unten platt und quer- 
eingedrückt. Eine lange gehöhlte Klappe als Eirinne geht 
von der Eiklappe bis zur Leibesspitze; ihre erhabenen Rän- 
der sind mit kammartig nach innen gestellten gelben Borsten 
bewaffnet; der Grund der Rinne ist durch eine erhabene. 
Leiste getheilt. Füsse hellbraun, Tarsen schwarz. Flügel 
hyalin; Pterostigma gelb. Die gelben Flecke der Flügel etwas 
kleiner, in den Vorderflügeln fast fehlend. 

Mas et fem. Long. 43—52 mill; exp. al. 76—80 mill; 
pterost. 3 mill. 

Ich habe früher Th. eitrina für identisch mit L. Tillarga 
F. gehalten. Beide Arten stehen sich sehr nahe, doch meine 
ich, dass sie mit Recht getrennt werden müssen; allerdings 
liegen mir von der L. Tillarga aus Asien nur S Männchen 
vor, aus Java, Trankebar, Ostindien, Manilla, Celebes, Cey- 
lon, Banka. Die Unterschiede bestehen in Folgendem. L. 
Tillarga ist stets etwas kleiner; der Leib kürzer und weniger 
schlank. Selbst alte sichtlich ganz ausgefärbte Thiere sind 
durehweg einfach rostroth; von der schwarzen Färbung der 
Th. eitrina auf der Stirn, Kopf und Leib ist keine Spur vor- 
handen. Hamulus länger, schlanker, mehr gekrümmt. Die Vor- 
derflügel sind an der Basis bis zum Dreieck leicht gelb gefärbt, 
eigentlich mehr mit einem gelben Schein; doch ist der Raum 
zwischen Mediana und Submediana angefärbt, während zwischen 
den Seetoren des Arculus die gelbe Farbe lebhaft voriritt. 
Die Hinterflügel haben innen neben dem Nodus einen grossen 
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rostbraunen Fleck; sein Aussenrand schneidet mit dem Nodus 
scharf ab, und liegt daselbst nach aussen ein matter milch- 
weisser Fleck; gegen die Basis hin verschwimmt der braune 
Fleck längs dem Vorderrande. 

Von der Afrikanischen Art L. pallida Beauvois, die Ram- 
bur und andere mit L. Tillarga vereinen, liegt mir nur ein 
Weibehen aus Angola vor. Sie steht unbezweifelt der L. 
Tillarga sehr nahe, und ist vielleicht wirklich mit ihr iden- 
tisch, was ich gegenwärtig nicht zu entscheiden vermag, da 
ich von L. Tillarga nur Männchen, von L. pallida nur Weib- 
chen kenne. Die Flügel sind gegen die Spitze hin sichtlich 
breiter als bei Tillarga; die Grösse ist beträchtlicher, die 
Flügelspannung wie bei Th. eitrina, jedoch der Leib kürzer. 
Färbung wie dort, doch die Oberlippe einfarbig gelb. Vor- 
derflügel an der Basis gefärbt wie bei L. Tillarga; Hinter- 
flügel mit gelblichem Schein bis zum Nodus, wenig stärker 
gefärbt als die Vorderflügel. Die Eiklappe ist bestimmt von 
der bei Th. eitrina verschieden; bei sonst analoger Form sind die 
Aeste kurz, wenig länger als breit, dreikantig, in eine kurze 
aber scharfe Spitze auslaufend. 

Meine handschriftlichen Notizen aus dem Jahre 1852 er- 
geben noch Folgendes. Ich habe damals aus dem Museum 
Lund Sehestedt in Kopenhagen „Lib. Tillarga. Ind. orient. 
Daldorff* untersucht, deren Identität mit Fabriecius Type 
zweifellos ist. Sie stimmte mit Burmeisters Type genau über- 
ein. Gleichfalls ein Pärchen von Nicobar minor und major. 
Von letzterem unterschied sich das Weibchen nur durch den 
Mangel des milchweissen Fleckes auf den Flügeln, aussen 
neben dem orangefarbenem Fleck der Hinterflügel von dem 
Männchen. Ich habe damals angemerkt, dass das Weibchen 
aus Angola davon. durch den fast gänzlichen Mangel des 
orangefarbenen Flecks der Flügel abweiche. Uebrigens ist 
L. Tillarga von de Haan auch unter dem Namen L. versico- 
lora versandt. 


Genus Tholymis Hag. | 

Oculis longissime connexis; prothorace lobo postico parvo, 
integro; abdomine conico, angustiore, segmentis 2 ad 4 basa- 
libus transverse unisuturatis; pedibus longioribus, graeillimis; 
alis postieis basi dilatatis; pterostigmate parvo, "trapezoideo: 
seetore trianguli primo anticarum subincurvo; triangulo anti- 
carum angusto, longo; appendicibus longis; marum genitalibus 
vix prominulis lamina antica lata, integra; hamulo ramo in- 
terno unguiculato, externo nullo; vulva obtecta, lamina bifida; 
segmento sequenti subtus lamina canaliculata longa libera, 
intus pectinata. 
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Tramea Hag. 


Die Gattung Tramea steht der Gattung Pantala sehr 
nahe, und muss im Systeme auf dieselbe folgen. Die Gattung 
Tholymis nimmt hier nur darum den Platz zwischen beiden 
ein, weil L. Tillarga sonst mit Pantala vereint wurde, und 
hier davon abgezweigt ist. Tramea trennt sich von Pantala 
ausser der schlankeren Gestalt und dem allgemeinen Habitus 
durch kürzere Augennath, Bildung der männlichen Genitalien, 
ungespaltene Lamina anterior, messerförmigen Hamulus, grosse 
gespaltene Eiklappe der Weibchen, einfache Quernath auf 
dem dritten und vierten Leibesringe. | 


1. T. earolina L. Synops. p. 143.1. — Selys, Sagra 
Ins. Cuba 440. 


Selys führt diese Art für Cuba und Guadeloupe an; mir 
liegen Stücke von den Antillen jetzt nicht vor. Ein Männ- 
chen von St Thomas ohne Leib ist mir sehr zweifelhaft, una 
doch wohl zu T. onusta gehörig. Da jedoch T. Carolina in 
Florida sicher nachgewiesen ist, wäre ihr Vorkommen in Cuba 
nicht auffällig. Immerhin wird eine neue Prüfung der von 
Selys beschriebenen Stücke nöthig sein, da ihm damals die 
so nahe stehende T. onusta unbekannt war. Die Type von 
L. Carolina in Linne’s Sammlung schien mir mit der von mir 
unter diesem Namen beschriebenen Art identisch. 


2. T. onusta Hag. Synops. p. 144. 3. 


Aus Cuba liegt mir nur ein Männchen ohne Kopf und 
Spitze des Leibes von Poey Nr. 137. 36 vor, ohne Beschrei- 
bung der Farben des lebenden Thieres. Es muss diese Art 
in Cuba selten sein, da Poey in seiner letzten Liste bemerkt, 
dass Gundlach sie gar nicht, er selbst nur das Weibchen be- 
sitze. Die von mir beschriebenen Stücke sind vom 4. Juni 
bis 13. August am Pecos River, Western Texas und in Ma- 
tamoros gefangen. T. onusta ist kleiner, die Flügel schmaler 
als bei T. carolina; der Hamulus überragt stark den Lobus 
genitalis (die lappenartige Verlängerung des Spitzentheiles 
an der Bauchseite des zweiten Leibesringes), die Eiklappe 
ist so lang als der vorletzte Ring; der Basalfleck der Hinter- 
flügel ist schmäler, geht nicht bis zum Vorderrande, ist aussen 
stark zerrissen, mit grossem hellem Analfleck und hellem 
Felde unterhalb der Mediana. Doch ist Letzteres nicht ein 
durchgreifendes Artmerkmal, da unter den zehn mir vor- 
liegenden Stücken ein Männchen vom Pecos River dieses Feld 
ähnlich dunkel gefärbt zeigt wie T. carolina. Hierin stimmt 
mit ihm überein das erwähnte zweifelhafte Männchen von 


223 


St. Thomas. — Sonst weiss ich meiner Beschreibung nichts 
beizufügen. 


3. T. abdominalis Rbr. Synops. 145. 5. 


Dass diese Art von der folgenden speecifisch und sicher 
verschieden ist, scheint mir zweifellos. Beide sind aber von 
Poey und Gundlach für dieselbe Art gehalten, wie die mehr- 
fach übersendeten Stücke beweisen. Es ist dieser Umstand 
bei der von Gundlach gefertigten Beschreibung der Farben 
‚des lebenden Thieres wohl zu beachten. Es lautet die Be- 
schreibung von Nr. 12, unter welcher Nummer ich ein Männchen 
von T. abdominalis und ein Weibchen von T. insularis erhielt, 
wie folgt. 

Lebt im Gebüsche bei Cardenas; October, April. 

Männchen wie das Weibchen, nur hat Letzteres die Stirn- 
wülste schwarzblau. Oberlippe lehmgelb mit schwarzem Vor- 
derrand, ebenso Unterlippe. Stirn, Stirnwülste, Auftreibung 
und Dreieck wachsgelb, nur die Stirnwülste beim Weibchen 
(ob immer?) am Obertheile glänzend schwarzblau Augen 
obenher haselfarben, untenher türkenblaugrau. Thorax hell 
lehmgelblich olivenfarben. Leib lehmgelb, die zwei vorletzten 
Ringe mit schwarzem, rundem Centralfleck. Schwanzan- 
hängsel schwarz. Untenher hell lehmgelblich grau, die Ränder 
der einzelnen Stücke schwarz. Beine blaulichschwarz, die 
Schenkel an der Wurzel lehmgelb. Gleicht Nr. 128 und 
129, die Wurzel der Vorderflügel hat aber nur eine Spur 
von Gelb, und der Spitze fehlt die braune Färbung, auch ist 
der Fleck der Unterflügel in der Mitte der Innenseite mehr 
ausgebuchtet. Vielleicht habe ich früher unter Nr. 12 auch 
diese beiden Arten geschickt. 12. 29 (37. 88). 

Ein Vergleich der Exemplare mit der Beschreibung er- 
giebt, dass der schwarze Vorderrand der Öberlippe, die 
sechwarzblauen Stirnwülste des Weibehens, die schwarze 
Farbe der Beine und die schwarzen Flecke nur auf den bei- 
den vorletzten Ringen sich auf T. insularis bezieht. Aller- 
dings hat auch die Oberlippe von T. abdominalis in der Mitte 
des Vorderrandes mitunter einen feinen schwarzen Saum, der 
aber gegen den stets vorhandenen grossen Mittelfleck bei 
T. insularis verschwindet. 

T. abdominalis ist durch folgende Merkmale leicht zu 
bestimmen. Kopf einfach röthlich braun; Hamulus den Lobus 
überragend; obere Appendices etwas länger als die beiden 
letzten Ringe, unterer halb so lang; Eiklappe so lang als der 
vorletzte Ring, gespalten, schwärzlich, am Ende gestutzt; 
der hyaline Analfleck im Basalbraun der Hinterflügel beim 
Männchen sehr klein, meist fehlend, beim Weibchen klein, 
gerundet. Mir liegen vier Männchen und ein Weibchen vor. 
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Ramburs Type habe ich noch nicht verglichen, doch 
machen seine Angaben die Bestimmung sicher; besonders 
rechne ich hieher das Fehlen eines blauen Fleckes auf dem 
Scheitel, der kleine hyaline Analfleck und die gestutzte Form 
der Eiklappe. Selys Ins. Cuba p. 441 beschreibt dieselbe 
Art als L. basalis Burm. und fügt Ramburs Art als Synonym 
bei. Als ich Burmeisters Type in Sommers Sammlung vor 
17 Jahren prüfte, merkte ich mir an, dass die L. basalis in 
meiner Sammlung aus Brasilien und nach einer Bestimmung 
des Berliner Museums damit übereinstimme. Doch kannte iclı 
damals diese Arten wenig genau. Mir liegen drei Männchen 
aus Brasilien und Surinam vor, und ein Weibchen aus Para, 
von Selys als Lib. Fabia Sel. mitgetheilt. Gegenwärtig ver- 
mag ich eines der Männchen aus Surinam nicht von T. abdo- 
minalis zu trennen. Die beiden anderen Männchen haben 
einen stahlblauen Schein oben auf der Stirn, die Oberlippe 
vorn schwärzlich, die leicht gelblich berauchten Flügel mit 
brauner breiterer, aussen gelb gesäumter Basalbinde. Die 
Appendices wie bei T. abdominalis, der Hamulus, wenigstens 
bei dem Männchen aus Brasilien, innen häutig. Das Weib- 
chen hat dieselbe Färbung und an der Seite des Thorax eine 
schräge dunkle Binde, oben heller gesäumt. Eine ähnliche 
Binde sehe ich bei dem Männchen aus Surinam undeutlich, 
bei dem aus Brasilien gar nicht, doch ist hier der Thorax 
seitlich zerdrückt. Eiklappe an der Spitze mehr gerundet. 

Scudder Proc. Bost. 8. N. H. X p. 191 beschreibt als 
T. insularis ein Weibchen, gefangen Mitte Mai auf der Isle 
of Pines bei Cuba. Im Leben war Stirn und Scheitel hell 
braungelb, Oberlippe, ausgenommen die schwarze Spitze, und 
die übrigen Mundtheile röthlich braun; Thorax sehr hell 
olivengrün; die Flecke auf den drei letzten Leibesringen 
schwarz, der Rücken des viertletzten Ringes dunkel orange; 
die anderen Ringe oben röthlich orange; die Seiten des Leibes 
dunkel olivengrün, Unterseite bleifarben; pterostigma falb; der 
Scheitel war etwas dunkler als der übrige Theil des Kopfes; 
die braune Binde auf den Hinterflügeln erreicht weder den 
Hinterrand noch den Innenrand, gegen welchen sie sich 
krümmt. Die von Scudder zu gleicher Zeit gefangenen Männ- 
chen sind offenbar T. insularis. 

Poey hat mir mitgetheilt, dass diese Art (oder die fol- 
gende) im März in Cuba Wanderzüge unternimmt. 


4. T. insularis Hag. Synops. 146. 6. 

Mir liegen 9 Stücke aus Cuba vor. Gundlachs Beschrei- 
bung lautet wie folgt. 

Im Gebüsche bei Cardenas im October, 
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. Beide Geschlechter. Oberlippe schwarz; Stirn und Mund 
braun; Stirnwülste und Mittelpunkt der Anschwellung zwischen 
den Nebenaugen beim Männchen violettblau, beim Weibchen 
hell lehmgelbbraun , obenher jedoch violettblau. Die Augen 
des Männchens türkenblau, die des Weibehens mehr braun. 
Dreieck (oceiput) schwarz; Thorax braun. Leib, beim 
Männchen corallroth, beim Weibchen bräunlich roth; die zwei 
vorletzten Bauchringe mit einem runden Centralfleck, das 
letzte mit einem breiten schwarzen Fleck, der durch zwei in 
der Mitte sich berührende Querstriche gebildet wird. Schwanz- 
Anhängsel roth mit schwarzer Spitze. Untenher sind die hin- 
teren Bauchringe schwärzlich, nur an der Einlenkung röth- 
lich. Beine schwarz, an der Basis der Schenkel röthlich. 
Die Nerven der vier Flügel sind bis zur Mitte der Flügel 
an der Endhälfte schwarz. Diese Art unterscheidet sich von 
T. abdominalis (Nr. 12) durch die gelbe Wurzel und braune 
Spitze der Vorderflügel und die Gestalt des Fleckes an der 
Wurzel der Hinterflügel. Von Nr. 129 unterscheidet sie sich 
durch die Gestalt des Fleckes der Hinterflügel. 128. 37. 


Gundlach beschreibt dieselbe Art nochmals unter Nr. 129 
und Beifügung von Poeys Nr. 12. Es liegt mir nur ein Männ- 
chen ohne Hinterleibsspitze vor. 

Im Gebüsche bei Cardenas im Juli. 


Beide Geschlechter. Oberlippe schwarzbraun mit blauem 
Schiller. Stirn orangefarben braun, hell, in der Mitte etwas 
schwarzbraun mit starkem blauen Glanze. Stirnwülste und 
Anschwellung zwischen den Nebenaugen sehr schön glänzend 
violett. Augen obenher haselbraun, unten grau. Dreieck 
orangefarbig braun. Thorax rostfarben, jedoch unter den Flü- 
geln mit einigen schwarzbraunen, violett glänzenden Flecken. 
Leib rostfarben-lehmgelb, die beiden letzten Bauchringe oben 
her mit rundem schwarzen Flecke. Schwanzanhängsel schwarz. 
Bauch untenher lehmgelblich grau ohne Glanz mit schwarzer 
Längsfurche (venter). Beine schwarz, Trochanter und Schen- 
kelwurzel rostfarben. Unterscheidet sich von 128 durch die 
Gestalt des Fleckes der Hinterflügel, von 12 durch dieselbe und 
die gelbe Wurzel und bräunliche Spitze der Vorderflügel. 

Beide Beschreibungen stimmen im Wesentlichen überein; 
wahrscheinlich gehören die Thiere verschiedenen Generationen 
der Sommer- und Winterbrut an. Dunkle Flecke an der Seite 
des Thorax, die aber nie in eine eigentliche Binde zusammen- 
treten, haben alle. 

T. insularis unterscheidet sich von T. abdominalis leicht 
durch den violettblauen Scheitel, der sich selbst bei den jüng-, 
sten, unausgefärbten Thieren beider Geschlechter vorfindet 
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und wiederum den ältesten, ganz ausgefärbten Thieren von 
T. abdominalis stets fehlt. Die Appendices der Männchen 
sind so lang als die letzten drei Ringe, der untere ein Drittel 
so lang; Hamulus kurz, den Lobus nicht überragend, breit, 
innen häutig. Eiklappe so lang als der vorletzte Ring, ge- 
rundet. Basis der Oberflügel meist etwas gelblich. Die 
braune Binde an der Basis der Hinterflügel schmäler, zumal 
bei den Weibchen, den Hinterrand nicht erreichend, mit läng- 
lichem hyalinen Analfleck. Flügelspitze mitunter bräunlich. 

Scudder 1. c. p. 194 erwähnt vier Männchen, im Mai 
auf der Isle of Pines gefangen; Uhler fing sie im April und 
Mai bei Jer&mie auf Haiti. Sie war gemein, flog aber sehr 
hoch. Ein Weibchen meiner Sammlung aus Venezuela steht 
T. insularis sehr nahe, unterscheidet sich aber durch eine 
schräge schwarzbraune, oben gelb gerandete Binde an der 
Seite des Thorax, kürzere schwarze, weiter gespaltene Ei- 
klappe und eine breitere, bis zum Dreieck reichende braune 
Binde auf den Hinterflügeln. Wenn dasselbe nicht zu T. ba- 
salis gehört, so bildet es eine neue Art. 

Selys hat Ins. de Cuba p. 441 L. eophysa Kollar erwähnt, 
und zwar auf eine Mittheilung von mir hin. Ich hatte damals 
T. insularis mit jener Art irrig vereint. T. cophysa stammt 
aus Brasilien und ist ein Manuscriptname des Wiener Museums. 
Ich setze die Beschreibung her. 

Tramea cophysa Kollar. 

Unterlippe gelb, ihr Mittellappen und die unteren Ecken 
der Seitenstücke schwarz; Oberlippe schwarz, an der Basis 
braun. Stirn gelblich, vorn dunkler, in der Mitte bräunlich; 
Stirn oben bis zur Vorderkante und Scheitelhöcker glänzend 
violet. Hinterhaupt braun. Thorax oben olivenbräunlich mit 
einem grossen viereckigen, dunkelbraunen Fleck, der wenig 
scharf begrenzt und gegen die Flügel hin plötzlich verengt 
ist; seitlich zwei schräge gelbe, breite Binden zwischen zwei 
schmäleren dunkelbraunen, mit etwas violettem Schimmer 
nahe den Beinen; Leib braun, die drei letzten Ringe oben 
und die vorhergehenden längs der Bauchkante schwarz; unten 
vom dritten Ringe an schwarz. Obere Appendices schwarz 
mit brauner Basis, etwas länger als die beiden letzten Ringe, 
der untere Appendix halb so lang. Hamulus den Lobus 
etwas überragend, innen etwas häutig. Appendices und Ha- 
mulus ähnlich T. basalis. Füsse schwarz, Basis der Schenkel 
braun. Flügel hyalin, Adern meist bräunlich. Pterostigma 
gelb. Hinterflügel an der Basis mit einer schmalen braunen, 
vor der Submediana beginnenden Binde, die den Hinterrand 
fast erreicht, aber den Aussenrand frei lässt. Membranula 
‚weiss; 12 Anteeubitales. 

Long. 47 mill.; Exp. alar. 82 mill. 
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5. T. marcella S$elys. 


Gundlachs Beschreibung lautet: 

Bei Cardenas im Gebüsch im November. 

Männchen und Weibchen. Oberlippe schwarzbraun. Ge- 
sieht und Mund braun; Stirnwülste und Anschwellung zwischen 
den Nebenaugen beim Männchen glänzend violett, beim Weib- 
chen braun mit violettem Anflug. Augen beim Männchen 
violett, beim Weibchen graubraun, obenher haselbraun. Drei- 
eck braun. Thorax beim Männchen dunkelbraun mit violettem 
Schimmer, beim Weibchen olivenbraun. Leib beim Männchen 
lehmgelblieh orangefarben mit schwarzen Rändern und Mittel- 
linie, beim Weibchen lehmgelblich braun, mit Schwarzbraun 
an den ersteren Ringen gescheckt; die mittleren Ringe haben 
beim Männchen gegen die Spitze der Ringe hin an jeder 
Seite ein schwarzes Fleckchen. An dem vorvorletzten nimmt 
die schwarze Mittellinie den grössten Theil des Ringes ein; 
der vorletzte und letzte sind schwarz. Beim Weibchen sind 
die mittleren Ringe lehmgelb mit sehr feinen schwarzen Rän- 
dern und einem schwarzbraunen langen Flecke auf den Mittel- 
punkten, selbst den Vorder- und Hinterrand erreichend und 
an den hinteren Ringen sich so vergrössernd, dass die zwei 
letzten nur schwarz erscheinen. Die Schwanzanhängsel sind 
bei beiden Geschlechtern schwarz. Thorax unten wie oben 
gefärbt. Leib beim Männchen untenher an der Wurzel eines 
jeden Ringes mit einem lehmgelblichen Fleck, welcher nach 
innen weisslich ist. Längsfurche und Enden der Ringe schwärz- 
lich, ebenso eine Längslinie zwischen der lehmgelben und 
weisslichen Färbung; beim Weibchen am Untertheile der 
ersten Ringe nach aussen schwärzlich, nach unten weiss- 
lich, an den mittleren und letzten Ringen lehmgelb mit einer 
schwarzen Längslinie. Beine bei beiden Geschlechtern schwarz 
mit lehmgelber Schenkelwurzel. 25. 33 (früher 12 Poey). 

Diese Art ist von Selys Ins. Cuba p. 452 erwähnt. Ein 
Pärchen aus Brasilien, von Selys bestimmt, liegt mir vor und 
ist mit den Stücken aus Cuba identisch. Ich habe sie Synops. 
p. 146. 7 als T. simplex Rbr. irrig beschrieben. Ramburs 
Art war mir damals niclıt bekannt. 

T. marcella und T. simplex bilden eine besondere Gruppe 
mit etwas kürzerem, breiterem Dreieck der Vorderflügel und 
nur zwei Reihen Discoidalzellen. Nur der zweite und dritte 
Leibesring haben eine Quernaht; die Eiklappe ist sehr ver- 
kümmert. Eine ähnliche Gruppe mit drei Discoidalzellen bilden 
T. argo Hag. aus Rio, T. australis aus Cuba, T. Iphigenia 
Hag. aus Neu-Granada, vielleicht das Männchen der vorigen 
Art, und T. brevistyla Brauer aus Sidney. Ein dritte mehr 
abweichende Gruppe mit grösserem Pterostigma bilden zwei 

15* 


225 


neue Arten aus Celebes, T. quadrivittata Hag. und T. extranea 
Hag. T. marcella und simplex kommen auch darin mit den 
übrigen Tramea-Arten überein, dass die Membranula acces- 
soria an den Hinterflügeln weiss, an den Vorderflügeln schwarz- 
grau gefärbt ist. Der Hinterleib ist vom vierten bis zum 
sechsten Leibesringe erweitert, dann gegen die Spitze hin 
abnehmend, wodurch sie ein von den übrigen Tramea-Arten 
abweichendes Aussehen erhalten. 

Bei T. marcella ist das Geäder rothgelb; Pterostigma 
braun; an den Hinterflügeln der Männchen erreicht die schmale 
dunkelbraune, gelbgeäderte Basalbinde fast den Hinterrand; 
aussen um sie ist etwas gelb verwaschen, innen ein hyaliner 
kleiner eiförmiger Analfleck. Beim Weibehen ist die Binde 
breiter, bis zum Dreieck gehend, hört aber mehr vom Hinter- 
rande entfernt auf. Aussen hat sie mehr Gelb herum, beson- 
ders gegen den Vorderrand hin; auch die Basis der Vorder- 
flügel ist etwas gelblich. Die Seiten des Thorax haben melı- 
rere schwärzliche Flecke, die fast zu einer schrägen Binde 
zusammentreten; die Männchen haben oben einen violettgrau- 
lichen matten Anflug. Die oberen Appendices sind schwarz 
mit hellbrauner Basis, fast so lang als die beiden letzten 
Ringe, von der bei Tramea üblichen Form; der untere ist 
nur ein Viertel kürzer. Hamulus klein, den Lobus nicht über- 
ragend. Eiklappe sehr verkümmert; sie besteht aus zwei 
weit getrennten geraden Lappen von ein Viertel Länge des 
vorletzten Leibesringes; ihre Unterseite ist cylindrisch ge- 
krümmt. 


6. T. simplex Rbr. p. 121. Nr. 128. — Selys Ins. 
Cuba. p. 452. | | 

Mir liegen vier Stücke vor, ein jüngeres wohl noch nicht 
ganz ausgefärbtes Pärchen und zwei ältere Weibehen. Ram- 
burs Type habe ich jetzt nicht vergleichen können; seine 
Beschreibung trifft nicht durchweg zu, weshalb ich die Be- 
sehreibung meiner Stücke hersetze. Von Gundlach ist keine 
Beschreibung gegeben. 146. 51. (ec. 20.) 

Männchen. Kopf braun, Mittelstück der Unterlippe dunk- 
ler; Prothorax braun mit kleinem Hinterlappen; Thorax braun, 
blass behaart, oben in der Mitte und zu beiden Seiten dunkler 
ohne scharfe Begränzung; seitlich gegen die Füsse hin schwarz- 
braun gefleckt, mehr nach oben eine hellere Flecken-Linie; 
Leib oben hellbraun, auf den fünf letzten Ringen eine schwarze 
Rückenbinde, die auf den Ringen 6—8 sich gegen die Spitze 
hin dreieckig erweitert; unten braun, an der Spitze der Ringe 
ein dunklerer Fleck. Appendices gelbbraun, die Spitzen dunk- 
ler; eylindrisch, nach unten gekrümmt, gegen die Spitze ver- 
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diekt, und daselbst unten mit einer Zahnreihe von etwa fünf 
schwarzen Zähnen; die Spitze der Appendices ist abgebrochen, 
doch scheinen sie "den unteren Appendix nicht viel zu über- 
ragen; derselbe ist braun, die Basalhälfte fast kreisrund er- 

weitert, dann in eine schmale Spitze ausgezogen. Die oberen 
Appendices dürften die Länge der beiden letzten Segmente 
haben. Lobus genitalis schmal, nicht erweitert, die Spitze 
nach innen gebogen, der obere Rand nach aussen umgeworfen. 
Hamulus so lang als der Lobus, eylindrisch, die Spitze messer- 
förmig gekrümmt, nach aussen mit schräger Leiste. Beine 
schwarzbraun, die Basalhälfte der Schenkel hellbraun. Flügel 
mit gelbem Geäder, grossmaschig; Pterostigma klein trape- 
zoidal, hellgelb; Vorderflügel an der Basis gelblich, Hinter- 
flügel mit einem grossen braunen, aussen gelblichen, rund- 
lichen Basalfleck mit hellen Adern: er reicht ins Dreieck, 
aber nicht an den Hinterrand, und ist über dem Dreieck un- 
terbrochen; innen neben der Membranula ein ‚hyaliner drei- 
eckiger Raum. Membranula aller Flügel weisslichgrau; 7—S 
Antecubitales; 5—6 Posteubitales; Dreieck der Vorderflügel 
breiter, leer; 2 Reihen Discoidalzellen. 

Weibehen dem Männchen durchaus ähnlich gefärbt; oben 
auf dem Thorax die dunkleren Binden deutlicher begränzt, 
die beiden seitlichen verschwimmen mitunter mit der mittleren 
etwas vor den Flügeln; die schwarzen Rückenbinden der 
Leibesringe mitunter gegen die Spitze hin breiter und mit 
den Bauchflecken selbst vereint. Appendices braun, Basis 
heller, eylindrisch, etwas länger als der letzte Ring, mit kurzer 
Spitze. Eiklappe sehr kurz, jederseits ein dreieckiger weit 
auseinander stehender Lappen, mit abgerundeter Spitze. Flü- 
gel wie beim Männchen, der braune Basalfleck der Hinterflügel 
mitunter kleiner, die Hälfte der Flügelbreite kaum überragend. 

Long. 35 mill.: Exp. al. 58 mill. (mas). 

Long. 32 mill.; Exp. al. 53 mill. (fem.) 

Ramburs Type habe ich nicht verglichen. Seine Be- 
sehreibung und die bei Selys differirt durch den Mangel der 
blauen Färbung oben auf der Stirn; auch sind die Worte; 
„hamecons tr&s longs“ nicht zutreffend, und das „formant par 
leur r&union une sorte de tenaille dont l’extr&emite est den- 
ticulee* nur gezwungen zu erklären. Alles übrige trifft zu. 
Das einzige mir vorliegende Männchen ist jung, und vielleicht 
in Betreff der Stirn nicht ausgefärbt, doch zeigen zwei alte 
Weibchen die Stirn auch ohne blau. 


7. T. australis Hag. 


Gundlach’s Beschreibung lautet: 
Bei Cardenas im Walde, im Juli. Diese Art scheint zu 
varliren. 
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Männchen. Mund und Stirn hell lehmgelb; Stirnwülste 
und Anschwellung zwischen den Nebenaugen mit starkem 
violetten Schein. Augen obenher haselfarben, untenher grau- 
braun. Dreieck lehmgelb, ohne Flecken an der unteren Seite. 
Thorax lehmgelb mit olivenfarbenem Schein. Leib lehmgelb- 
lich orange mit schwarzen Rändern. Schwanzanhängsel braun, 
Unterseite wie die Oberseite gefärbt. Beine schwarz mit 
lehmfarbigen Schenkeln. 

Weibchen. Mund, Stirn und Stirnwülste, auch Anschwel- 
lung zwischen den Nebenaugen hellorangebraun. Wülste mit 
einem blauen Glanze; Augen obenher haselbraun, untenher 
grau; Dreieck hellbraun; Thorax rostbraun; Leib lebhaft 
orangebraun mit schwarzen Rändern; Schwanzanhängsel 
schwarz. Thorax und Leib untenher wie oben, aber blasser 
und weniger lebhaft gefärbt. Beine schwarz; Schenkel we- 
nigstens an der Wurzel hell rostbraun. 60. 95. (44. 37.) 

Mir liegen nur zwei Weibchen vor, die vielleicht nicht 
völlig ausgefärbt sind; nach denselben füge ich die Beschrei- 
bung hinzu. Die Seiten und Endränder der Leibesringe sind 
schwarz; Schenkel rostbraun, an der Spitze schwarz, beson- 
ders an den Hinterfüssen. Appendices schwarzbraun, wenig 
länger als der letzte Ring, eylindrisch, stumpf. Eiklappe 
schwarz, sehr kurz, vorne stark ausgerandet und in der Mitte 
herabgedrückt, so dass zwei kurze abgerundete auseinander- 
stehende Lappen gebildet werden. Flügel leicht angeraucht, 
längs dem Vorderrande und an der Basis gelblich; Basis der 
Vorderflügel gegen den Hinterrand bräunlich; an der Basis 
der Hinterflügel einen grossen dunkelbraunen gelbgeaderten 
Fleck, der bis zum Dreieck oder selbst hineinragt, den Vor- 
derrand kaum, den Hinterrand gar nicht erreicht. Membranula 
srau, an den Vorderflügeln schwärzlich; Geäder schwarz- 
braun; Pterostigma graubraun, lang, trapezoidal, an den Hin- 
terflügeln wenig kürzer. Antecubitales 13; Posteubitales 10. 
Drei Reihen Discoidalzellen; Dreieck etwas breiter mit einer 
Querader. 

Long. 43 mill.; Exp. alar. 76 mill.; Pterost. 3 mill. 

Sehr möglicher Weise ist T. Iphigenia Hag., von der 
ich nur ein Männchen aus $t. Fe de Bogota, gesammelt von 
Lindig, besitze, das andere Geschlecht. Ich setze die früher 
von mir gefertigte Diagnose her. 

T. Iphigenia Hag. 

Mae. Fusca, fronte vesiculaque verticali violaceo-aeneis; 
thorace rufo-fusco, villoso, supra paulo nitente; abdomine 
fusco, (apex deest); pedibus graeilibus, longis nigris, femori- 
bus summa basi rufescentibus; alis subflavis, summa_ basi 
aurantiacis, postieis basi macula post submedianam rotunda 
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fusca, marginem posticum et triangulum non attingente;, pte- 
rostigmate angusto, longo, rufo-fusco; membranula nigra; 12 
ante-eubitalibus; hamulis lobo genitali brevioribus, apice dila- 
tatis, intus anguiculatis, extus obtusis. ! 

Long. eirca 45 mill.; Exp. al. 78 mill.,; Pterost. 3 mill. 

Vergleicht man die Beschr eibung mit der Gundlach’ s, und 
das Thier selbst mit den Weibchen von T. australis, so liegen 
die Unterschiede nur in cer dunkleren Färbung. Das einzige 
Stück ist offenbar ein altcs dunkles Männchen und die Iden- 
tität mit T. australis wahrscheinlich. Letztere Art scheint 
in Cuba selten, und man wird abwarten müssen, bis ein dort 
gefangenes Männchen meine Vermuthung bestätigt. 


Celithemis Hagen. 


1. €. eponina Drury. Synops. p. 147. 1. — Selys 
Sagra Ins. Cuba p. 442. 

Von dieser reichgefärbten Art liegen mir 10 Stücke aus 
verschiedenen Gegenden Nord-America’s vor. Den in der 
Synopsis angegebenen Fundorten kann ich lllinois hinzufügen, 
da mir Walsh ein Pärchen aus Rock-Island mitgetheilt hat. 
In Cuba muss diese Art selten sein, da ich erst in der letzten 
Sendung ein einzelnes nicht ganz ausgefärbtes Männchen von 
Poey erhalten habe. Nr. 37. 60. Ausser demselben kenne 
ich von Cuba nur das von Selys erwähnte Stück. Rambur 
hat sich bei dieser Art Schwierigkeiten geschaffen, die nicht 
vorhanden sind. Er macht aus ihr drei Arten, die bestimmi 
zusammenfallen. Drury’s Art beschreibt er nach der Abbil- 
dung als L. eponina. Drury liegt mir jetzt nicht vor; als 
ich ihn vergleichen konnte, meine ich nichts gefunden zu 
haben, was Rambur’s Zweifel gegen die Identität mit Fabri- 
cius Art rechtfertigt. Wenn Drury zwei Basalilecken für die 
Oberflügel und drei für die Unterflügel angiebt, so hat er 
wohl damit eine seltenere Farbenvarietät gemeint, die ausser 
dem gewöhnlichen Basalfleck, noch einen braunen Basalstrich 
zwischen Subcosta und Mediana hat. Mir liegt ein derartiges 
Männchen aus New-Yersey, Bergen Hill vor. Stücke, bei 
welchen sich dieser Basalstrich in den Vorderflügeln findet, 
aber in den Hinterflügeln fehlt, habe ich drei, aus Rock- 
Island, Georgien und Maryland. Fabriceius hat seine L. epo- 
nina aus Boscs Sammlung beschrieben, und die Abbildung 
der Type stellt sichtlich ein Weibehen dar. Die Mittelbinde 
der Vorderflügel zerfällt in zwei Flecke, eine Färbungs- 
Varietät, die ich aus Kentucky besitze. Rambur fügt der 
Anmerkung zu L. lucilla die Beschreibung von Coquebert’s 
Figur bei, und meint, dass Fabrieius Beschreibung damit nicht 
ganz übercinkomme. Mir scheint dies Missverständniss durch 
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ein falsch gesetztes Comma bei Fabrieius sich leicht zu er- 
klären. Statt „alae posticae fasciis tribus baseos, duabus in- 
terruptis* lese man „alae posticae faseiis tribus, baseos duabus 
interruptis“, und wird dann die Beschreibung auf L. eponina 
passend fi finden. Endlich beschreibt Rambur, nachdem er der 
L. eponina Fabr. den Namen L. lucilla gegeben, die Art noch- 
mals als L. camilla. Wie schon erwähnt fallen alle drei 
zusammen, auch ist bis Jetzt keine ähnliche oder selbst ent- 
fernt nahestehende Art in Nord- America entdeckt. 

Ich habe früher in die Gattung Celithemis die sämmt- 
lichen Arten der zweiten Gruppe Ramburs einverleibt, na- 
mentlich L. variegata L. und die verwandten Arten. Uner- 
achtet ein Theil derselben in Färbung und Fleckenzeichnung 
der C. eponina nahe kommt, ja eine derselben L. graphiptera 
Ramb. sie fast genau nachalımt, so können diese Arten, die 
sämmtlich der Gattung Tramea näher stehen, nicht damit 
vereint werden. C. eponina unterscheidet sich wesentlich 
durch den grossen ausgekerbten Lappen des Protlorax, das 
grosse, nicht trapezoidale Pterostigma, das breite Dreieck der 
Vorderflügel mit mehrfachen Zellen darin. den gabelförmigen 
Hamulus, die kurze am Rande eingebogene Eiklappe. Ich 
habe in der Synopsis C. superba aus Mexico, Walsh Diplax 
elisa zu Celithemis gestellt. Die erste Art gehört aber be- 
stimmt nicht dahin, die zweite wahrscheinlich auch nicht. 
Ich vereinige die übrigen Arten der zweiten Gruppe Ram- 
burs, die Tramea nahe stehen in eine eigene Gattung Rhyo- 
themis. Sie bilden drei durch verschiedenen Habitus geson- 
derte Gruppen. Erstens R. phyllis aus Java, Manilla, Celebes; 
R. chryseis Hag. von den Pellew Inseln, R. medea Hag. von 
Halmaheira, R. marcia Dr. von Ceylon, Nikobaren, R. splen- 
dida Rambur aus Clıina und eine grosse Art aus Formosa. 
Zweitens R. variegata L. aus China, Ostindien, Ceylon, R. 
anacharis Hag. von Halmaheira und R. graphiptera Rbr. aus 
Neu-Holland.. Von R. variegata kenne ich nur Weibchen, 
die vielleicht stärker gefleckte Flügel als die Männchen führen; 
R. graphiptera unterscheidet sich durch das nicht trapezoidale 
Pterostigma. Drittens R. hemihyalina Desjard. aus Maurice 
und Angola, R. fuligioosa Hag. aus Japan und Östindien, und 
R. erapula Hag. aus Neubolland. Die Arten der letzten Gruppe 
haben einförmig schwarze Flügel mit grösserer und geringerer 
hyaliner Spitze. 
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Beschreibung einiger neuer Schmetterlinge aus 
der Umgegend von Sarepta 


vom 
Lehrer H. Christoph. 


1. Harpyia interrupta n. sp. 


Alis anticis eretaceis basi margineque postico nigropuncta- 
tis, fascia (3) in medio late interrupta, (2) utrinque sinuata 
nigra — posticis albidis. Exp. al. 47 mm. Long. corp. 20 mm. 

Ausser den allgemein als berechtigte Arten angenom- 
menen H. bicuspis, furcula, bifida sind verschiedene Species 
aufgeführt worden, deren Artrechte jedoch nicht stichhaltig 
waren, so dass sie jetzt höchstens als Varietäten gelten. 
Leider kenne ich keine dieser letzteren nach der Natur, aber 
aus den mir zugänglichen Beschreibungen und Abbildungen 
ist es mir zur Gewissheit geworden, dass meine H. interrupta 
nicht eine von diesen Abarten sein kann. Vielmehr zeigt 
H. interrupta durch ihre Grösse und abweichende Zeichnung 
so grosse Unterschiede von allen bekannten verwandten Spe- 
cies, dass ich kein Bedenken trage, diesen Schmetterling als 
neue Art aufzustellen. 

In der Grösse gleicht H. interrupta den grössten Exem- 
plaren von H. bifida, ist aber robuster und breitflügliger als 
diese. Kopf und Fühlerschaft sind weiss, die Blätter dunkel- 
braun. Die Fühler des $ stark gekämmt. Der vordere Theil 
des Rückens ist schmutzig weiss, der übrige Theil schwarz- 
grau und weiss, ohne alle Beimischung von Orange Der 
Hinterleib ist oben schwarzgrau mit weisslichen Einschnitten 
der Ringe und weisser Spitze, aus steifen, langen, ziemlich 
dicht stehenden Haarschuppen bestehend. | 

Vorderflügel kreideweiss.. Der Punkt an der Wurzel 
ist sehr klein und matt. Die vier Punkte im Basalfelde sind 
ebenfalls sehr klein. Die Mittelbinde ist als solche eigentlich 
nur beim 2 vorhanden. Sie ist hier beiderseits nach der 
Mitte stark ausgebuchtet, nach der Basis zu weniger als nach 
dem Aussenrand; da, wo diese Ausbuchtung am stärksten ist, 
berühren sich der obere und untere Theil der Binde eigent- 
lich nur als zwei mit den Spitzen an einander stossende 
Dreiecke. Beim & ist die Trennung des oberen und unteren 
Theils der Binde so vollständig, dass zwei gesonderte Flecke 
mit scharf begrenzter Abrundung der Spitze entstehen. Der 
Abstand der Scheitel beider Flecke ist beträchtlich und bei 
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allen Exemplaren gleich. Beide Flecke sind dunkel eingefasst 
und überall scharf begränzt. Von rothgelber Besäumung der 
Flecken, wie bei den verwandten Arten, ist keine Spur vor- 
handen. Der schwarzbraune, weiss bestäubte Fleck vor dem 
Aussenrande hat ziemlich dieselbe Gestalt wie bei H. bicuspis, 
ist aber da, wo die mittleren Flügeladern aus ihm heraus- 
treten, nach dem Aussenrande zu etwas durch die einschnei- 
dende weisse Grundfarbe gezackt. Einwärts wird dieser Fleck 
durch eine schwarze dreizackige Linie eingesäumt. Diese 
Linie vereinigt sich am Innenrande mit der Binde oder dem 
unteren Bindenfleck, nicht unmittelbar, sondern erst durch 
‚die beiden schwarzen, zackigen, mehr oder weniger deutlichen 
Linien, mit ersterwähnter paralleler Linie. Der schwarze 
Mittelpunkt ist klein. 


Die Hinterflügel sind beim & rein weiss, beim 2 mit 
schwach grauem Anfluge und haben am Innenwinkel einen 
verloschenen schwarzen Punkt. 


Die Franzen aller Flügel sind weiss; vor denen der vor- 
deren stehen schwarze Punkte zwischen den Rippen; auf den 
Hinterflügeln fehlen diese Punkte gänzlich. 


Unten sind die Flügel rein weiss, nur die Randpunkte 
der Oberseite der Vorderflügel und vom Vorderrand und der 
Spitze aus der schwarze Fleck der Oberseite sind sichtbar. 


Die Raupe lebt im August und September auf Populus 
nigra, wie es scheint, auf älteren Bäumen auf den Sand- 
bänken und Inseln der Wolga. Sie ist etwas dicker und 
darum verhältnissmässig kürzer als die von H. bifida. von 
Farbe hell bläuliehgrün. Der Nacken- und Rücken- (Sattel-) 
Fleck hängen zusammen. Beide Flecke sind nach den Seiten 
zu etwas dunkler grün als die übrige Grundfarbe der Raupe. 
Die Mitte des Rückens ist fast weiss. Beide Flecke sind 
weiss eingefasst, nur auf dem sechsten, siebenten und achten 
Segment fast nur durch Pünktchen angedeutet, roth gesäumt. 
Der Rand des Rückenfleekens ist nicht zackig, wie bei bifida 
und furcula. Die fleischrothen Gabelspitzen sind schlanker 
und länger als bei ebengenannten Arten. In wie weit sie 
der Raupe von H. bicuspis ähnelt, weiss ich nicht anzugeben, 
da ich diese Raupe nicht kenne. 


Sie nagt sich womöglich in ein an der Erde liegendes 
Holzstück, also in horizontaler Lage eine Vertiefung, über 
die das breite, mit feinen Holzspänen fest durchwebte Ge- 
spinnst sich nur wenig wölbt. Die Puppe zeigt von denen 
anderer Harpyia-Arten keinen merkbaren Unterschied. 

Der Schmetterling entwickelt sich im Freien im Juni und 
Juli. Er scheint selten zu sein. 
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2. Amphipyra molybdea n. sp. 


Alis anterioribus griseo-fuseis, loco maculae venalis punctis 
duobus albis. Al. exp. 36 mm. Long. corp. 19 mm. 

Ich stelle diese Art nach einem weiblichen Exemplar auf, 
welches ich im Juli 1861 bei Licht im Zimmer fing. Da es 
mir leider nicht glückte, mehr als dieses eine Stück zu er- 
halten, so sehe ich mich veranlasst, diese danach von allen 
Gattungsverwandten scharf geschiedene Species zu beschreiben. 


Ihrem Habitus nach würde ich diese Eule zwischen A. 
tetra und tragopoginis stellen. Aber es ist mir beinahe frag- 
lich, ob sie überhaupt bei Amphipyra wird stehen bleiben 
können, denn bei ihr liegen die Palpen horizontal und sind 
nicht, wie dies nach Lederers Eintheilung von Amphipyra ge- 
fordert wird, stark aufwärts gebogen. Ferner ist der Vor- 
derrand der Vorderflügel stärker gekrümmt, wodurch die 
Flügel breiter zu sein scheinen als die der übrigen Amphi- 
pyren. Dass die Dornen an den Tarsen nicht so stark ent- 
wickelt sind als bei den anderen Arten des Genus, halte ich 
nicht für wichtig. 

Die haarige Beschuppung der Palpen ist nicht besonders 
dieht und von ungleicher Länge; unten und an den Seiten, 
sowie auch oberhalb des Endgliedes sind die Palpen gelbgrau 
mit graubraunen Atomen. Fühler oberhalb gelblich weiss, 
unten röthlich. Stirn und Thorax graubraun wie die Vorder- 
flüge. Die Schuppen des Thorax liegen nicht glatt an. 
Hinterleib licht graubraun wie die Hinterflügel. Die Beine 
sind einfarbig, gelblich auf der Oberseite, die Schienen etwas 
dunkler mit anliegenden Schuppen. 

Vorderflügel graubraun, etwas weniger röthlich als 
bei A. tragopoginis und ohne die bei tragopoginis gleichmässig 
eingestreuten weisslichen Atome; nur die Rippen sind vor 
dem Saume schwach mit weissen Schuppen belegt. An der 
Stelle der Nierenmakel stehen zwei sehr scharf ausgeprägte, 
rein weisse Punkte, von denen der untere der grössere ist. 
Die Ringmakel ist durch einen kaum erkennbaren dunkeln 
Punkt angedeutet. Der Hinterrand ist etwas breiter als bei 
tragopoginis. Die Franzen sind lichter grau als die Flügel, 
ohne dunklere Saumlinie. 

Hinterflügel licht graubraun, nicht heller nach der 
Basis zu und ohne alle Zeichnung. 

Unten sind alle Flügel schwärzlich graugelb, die vorderen 
dunkler; die Saumlinie scharf gewellt. Einwärts vor ihr sind 
die Flügeladern gelblich. Der Innenrand der Vorderflügel ist 
breit, weisslich. 
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3. Myelois aurorella. n. sp. 


Alis anticis roseis testaceo-mixtis strigisque duabus un- 
dulatis albis; alis postieis griseis 23 mm. 
| Wegen der am Basalgliede der Fühler geringen Ver- 
deckung ohne Schuppenhaare glaube ich diese Art zu Myelois 
und nicht zu Pempelia oder Nephopteryx stellen zu müssen. 

Die Palpen sind kurz, schräg aufwärts gerichtet und so 
wie Kopf, Rücken, Beine und Hinterleib gelblich. Augen 
graugrün. 

‚Vorderflügel graugelb; diese Färbung tritt aber nur 
am Vorder- und Innenrand, hier in ziemlicher Breite, deutlich 
hervor, indem der grössere Theil des Flügels dicht mit dun- 
kelrothen Schuppen bedeckt ist. Dieses Roth ist schöner, 
als z. B. carnella. Die beiden nach auswärts geschweiften 
und wellenförmigen gewöhnlichen Querlinien sind weiss, aber 
nicht sehr deutlich vortretend. 

Die Hinterflügel sind gelblichgrau; die Franzen graugelb; 
die der vorderen rosenroth. 

Ich fing diese schöne Art erst in zwei S-Exemplare im 
Juli, Nachts in der Steppe an einer Stelle. wo Artemisia 
fragrans üppig wuchs. 


4. Aecidalia subtilata. n. sp. 


Albida, strigis omnibus valde expressis, quarum secunda 
lata punetum nigrum cingens; area limbali caesia, tribus 
maculis fusceis, caesio-mixtis adjacentibus ad marginem ante- 
riorem et strigam tertiam. In area limbali linea valde lata 
alba; margine nigro albide alternante; linea limbalis brunnea 
et alba eiliisque fuseis. 

Exp. al. 32mm. 


Dieser schöne Spanner ist bis jetzt für eine Localvarietät 
von $S. decorata $. V. gehalten worden; jedoch Herr Prof. 
Zeller erklärt ihn für eine neue gute Art. Sie steht unter 
den einander sehr ähnlichen Arten: Ac. paludata L., Con- 
gruata Z., Coneinaria Dup. und decorata 8. V., letzterer am 
nächsten. Bei genauerer Prüfung zeigen sich aber so viele 
Abweichungen von Decorata, dass ich mich wundern muss, 
sie so lange für diese Art gehalten zu haben. Acidalia, Pa- 
ludata und Decorata fliegen auch hier und oft an ganz 
gleichen Stellen, doch beide Arten viel seltener, als Subtilata. 
Dass dieser Spanner so lange für Decorata gehalten worden 
ist, hat wohl darin seinen Grund, dass Decorata ein überall 
gemeiner Spanner ist, der daher wenig beachtet wird. 

Subtilata ändert in der Grösse sehr ab, aber in. der 
Zeiehnung bleibt er sich sehr gleich, höchstens ist bei dem 


237 


einen oder anderen Stück die Zeichnung etwas dunkler oder 
schwächer. Uebergänge zu Decorata konnte ich nie bemerken. 

Die Fühler des & sind sehr schwach gekämmt, die des 
2 fadenförmig; glänzend hellbraun; von gleicher Farbe sind 
auch die Beine, (Decorata hat etwas hellere Beine). Die 
Stirn ist weiss, der Halskragen dunkelbraun, Thorax und 
Hinterleib weiss. 

Die Vorderflügel sind weiss. Die erste Binde von 
der Basis aus hat ziemlich denselben Verlauf, wie bei Deco- 
rata, ist aber viel deutlicher. Die Mittelbinde, welche bei 
Decorata als eine zwar deutliche, aber sehr schwache Schat- 
tenlinie erscheint, ist bei Subtilata vollkommen dunkelgrau 
ausgefärbt, am Vorderrande breit, in der Mitte verengt und 
am Innenrand wiederum sich verbreiternd. Mehr nach dem 
Vorder- als Innenrande zu steht in dieser Binde, vorzüglich 
deutlich beim 2 ein schwarzer Punkt, welcher von der Binde 
ringförmig umzogen ist. 

- Die dritte Binde ist schärfer gezackt, ausgebogen und 
dunkler angelegt, als bei Decorata. Das Saumfeld ist grau- 
blau mit Ausnanme der beiden grossen grau gemischten 
Flecken, welche in den weiten Ausbuchtungen der dritten 
Querlinie stehen. Ungefähr durch die Mitte des Saumfeldes 
zieht sich von der Flügelspitze aus eine weisse, ziemlich 
breite, gezackte Linie, welche an der Spitze basalwärts dun- 
kelbraun angelegt ist. Bei Decorata reicht das Weiss des 
Saumfeldes an der Flügelspitze bis an den Saum, worauf ein 
brauner Streifen folgt. Der Saum ist weiss, gleichmässig 
schwarz punktirt. (Bei Decorata stehen auf der oberen 
Hälfte vier Punkte, dann folgen vor dem Innenwinkel noch 
zwei Punkte). Die Saumlinie ist glänzend gelbbraun; da, wo 
die Rippen in dieselbe auslaufen, nach aussen weiss begrenzt. 
Der Saum ist einfarbig graubraun. (Decorata hat einen 
helleren, schwach weiss gescheckten Saum.) 

Die Hinterflügel sind rein weise. Der Mittelschatten 
der Vorderflügel setzt sich auf den Hinterflügeln anfangs sehr 
schwach, nach dem Innenrand dunkler werdend, fort; zwischen 
diesem Schatten und der Fortsetzung der dritten Vorderflügel- 
binde befindet sich ein schwarzer Punkt, Hinter dieser Binde 
geht die graublaue Färbung etwas in braun über. Das Weisse 
in der Mitte dieses Raumes ist ziemlich breit. (Bei Decorata 
ist dieser Raum blass graublau, mit weiss ziemlich gleich- 
 mässig gemischt. Der Saum ist, wie an den Vordertlügeln, 

weiss und schwarz punktirt, Saumlinie und Franzen wie auf 
den Vordertlügeln. Unten sind die Vorderflügel nach der 
Basis graubraun angeflogen, sonst ist die Zeichnung, wie oben, 
nur weniger scharf, 
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A. Subtilata hat gestrecktere und etwas spitzere Vorder- 
flügel, ist überhaupt schlanker als A. Decorata. Der Schmet- 
terling fliegt im Mai und Juni und nochmals, wie wohl weit 
seltener, im August und September aber kaum als eine zweite 
Generation. 


Die Frühlings- Exemplare sind im Allgemeinen grösser 
und lebhafter gefärbt. Man findet diesen Spanner stets auf 
sonnigen, sandigen mit Thymus Marschallianus und Cytisus 
biflorus bewachsenen Abhängen. Er fliegt ziemlich rasch 
aber sitzt sehr bald wieder auf dem blossen Erdboden ab. 


5. Eupitheecia biornata. n. sp. 


Alis antieis flavescentibus et cinereis, atomis obscuris, 
puncto nigro lineisque transversalibus quatuor. 
Exp. al. 23mm. 


Ich kann diese Eupitheeia der Färbung nach mit keiner 
anderen Art vergleichen. Durch ihre gestreckten Flügel 
findet sie ihren Platz unter E. extensaria Fr., welche Art sie 
noch durch schmalere Flügel übertrifft. Die Palpen sind 
etwas kürzer als bei Extensaria, gelbgran, wie auch Kopf 
und Beine. Der Thorax ist bleichgelb, in den Seiten ein 
wenig mit grau gemischt. Der kurze, dicke Hinterleib meiner 
beiden 2% ist gelbgrau. 

Die Vorderflügel sind hellgrau; an der Basis und in 
der Mitte blassgelb. (Es sind genau dieselben Farben wie 
bei Cueullia biornata F. v. W., weshalb ich dem Spanner 
auch den Namen biornata beigelegt habe.) Beide Farben 
sind folgendermassen vertheilt: Der Aussenrand ist von der 
Basis an bis an die Spitze grau und hier am dichtesten mit 
schwärzlichen Schuppen bestreut. Die graue Farbe schneidet 
hier vom Gelb lineal ab. Die Umgebung des Hinterrandes 
und Innenrandes bis gegen die Basis ist grau, alles Uebrige, 
sowie die zweite Innenrandsrippe, blassgelb. Im grauen Grunde, 
ungefähr in der Mitte des Flügels, befinden sich vier feine, 
parallele, schwach gewellte Querlinien, deren äussere auf 
den Rippen nur durch schwärzliche Punkte angedeutet ist, 
und wenig geschwungen ihre Richtung nach der Flügelspitze 
zu nimmt. Ueber dem Gelb vor dem Aussenrande sind diese 
feinen Linien nach der Basis zu gekrümmt. Der Mittelmond 
erscheint nur als ein sehr feiner, schwarzer Punkt. 

Die Hinterflügel sind weissgrau. Am Innenrande be- 
ginnen viele feine dunklere Parallellinien, die aber bald in 
dem lichten Grau verschwinden. Der Saum aller Flügel ist 
schwärzlich, die Franzen hellgrau, die feine Saumlinie wenig 
dunkler. 
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Ich erbeutete diesen Spanner auf dem Nachtfange im 
Juli. Die Raupe vermuthe ich auf einer Artemisia. 


6. Hypsolophus Siewersiellus. n. sp. 


Palpis, capite et dorso rubido-albidis, fusco-irroratis, alis 
antieis fusco griseis in media ala vitta sinuata longitudinali 
lata nigra. 

Exp. al. 17 mm. 

Dieser Schmetterling erinnert durch seine Zeichnung an 
Plutella Cruciferarum, Porrectella, Cerost. vittella u. s. w.; 
seine Palpen aber weisen ihn zu den Gelechiden, und unter 
diesen hat er einige Aehnlichkeit in der Zeichnungsanlage mit 
Hyps. sabinellus. In diese Gattung glaube ich ihn wegen seiner 
ziemlich stark divergirenden Palpen und der seitwärts und 
nicht über den Augen eingelenkten Fühler einreihen zu müssen. 

Das Mittelglied der Palpen ist dicht mit abstehenden 
Sehuppenhaaren besetzt, und so wie auch Kopf, Rücken und 
Beine grauröthlich. Das Endglied der Palpen ist schwärz- 
lieh geringelt. 

Die Vorderflügel sind rothgrau, bisweilen fast rosenroth, 
mehr oder minder mit dunkleren Schuppen bestreut. Von 
der Basis aus gegen die Spitze zieht sich eine, unterhalb auf 
der ersten Hälfte schar[ weissgrau begrenzte, schwarzbraune, 
bogig ausgeschnittene Längsstrieme, welche hinter der Flügel- 
mitte unterbrochen ist, dann als ein oberhalb ausgeschweifter 
und scharf weissgrau gesäumter Längsfleck sich fortsetzt, aber 
weit vor der Spitze aufhört. Oberhalb verläuft diese Strieme 
in braunroth übergehend, allmälig in die hellere Grundfarbe. 
Am Saum stehen zwischen den Rippen schwarze Punkte. Als 
eben solche Punkte erscheint die Saumlinie in den hellgrauen 
Franzen. 

Die Hinterflügel sind grau, mit gelbgrauen Franzen. Die 
Raupe lebt im Juni, Juli, August und September frei auf 
Tamarix laxa und Pallasii. Sie hat ziemlich das Ansehen 
einer kurzen Blattrispe ihrer Futterpflanze. Meine Notizen 
über ihr Aussehen sind leider nicht vollständig. Sie ist etwas 
flach gedrückt, nach beiden Enden verjüngt. Der kleine 
Kopf ist ziemlich gelb, etwas bräunlich und glänzend; das 
erste Segment nach dem Kopf zu rothbraun, nach hinten gelb- 
grün. Die übrigen Segmente sind kopfwärts rothbraun, nach 
hinten zu in grün übergehend; auf dem Rücken stehen zwei 
längliche gelbe Flecke, welche kopfwärts zusammenstossen und 
nach hinten divergiren. Am Ende dieser gelben Flecke, nach 
in denselben befindet sich eine kleine schwarze Warze, welche 
ein kurzes Haar tıägt. Die Füsse sind hellgrün. Die Nach- 
schieber fast horizontal nach hinten gerichtet. Die Segmenie. 
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sind tief eingeschnitten. Länge etwa 11mm. Vor der Ver- 
wandlung wird sie rothbraun oder grauroth, welche Färbung 
indess auch bei jungen, völlig gesunden Raupen oft vorkommt. 
Sie ist sehr behend und schnellt sich, wenn sie berührt wird, 
einige Zoll weit weg. Sie verpuppt sich in einem leichten 
mit Erdstückchen durchwebten Gespinaste. Die Puppe ist 
kurz, dick, hellbraun mit grünlichen Flügelscheiden. Der 
Schmetterling fliegt im Juni und Juli stets unmittelbar zwi- 
schen Tamarix-Gesträuch, fast immer nur am Boden; wesshalb 
es nicht leicht ist, ihn in Mehrzahl zu fangen. 


Biologische Notizen über einige Schmetterlinge 
vom 
Lehrer #. Christoph. 


1. Bomb. Eversmanni Evm. 


Weil dieser Schmetterling seinen Vettern B. trifolii und 
dessen gelben Varietäten: medicaginis, coeles*), terreni, ratana 
sehr ähnlich sieht, wird seine Berechtigung als gute Art viel- 
fach angezweifelt.e. Herr Dr. Staudinger führt ihn als Art 
auf, jedoch mit der Bemerkung: num sequentis var.? Es ist 
nicht meine Absicht, hier eine Beschreibung des Schmetterlings, 
verglichen mit den Trifolii-Variefäten, zu liefern, um seine 
Artrechte zu beweisen, nur das möchte ich hierbei bemerken, 
dass Eversmanni keine Uebergänge zu medicaginis u. s. w. 
zeigt”). So lange es also nur von einer Vergleichung der 
Schmetterlinge dieser beiden einander nahestehenden Species 
abhängt, so lange wird man Eversmanni nicht allgemein als 
besondere Art anerkennen. 

Ich erziehe alljährlich die Raupe, und diese ist’s allein, 
welche dem Schmetterling sein Recht als eigene Art geben 
kann. Abgesehen von dem durchaus anderen Aussehen der 
Raupe, so weicht ihre Lebensart von der der B. trifolii sehr 
bedeutend ab. 


#) Ich halte coeles für eigene Art. Die Raupe, aüs der ich ihi 
erzog, ist erheblich von der der trifolii verschieden. Ich habe leider 
verabsäumt, von dieser seltenen Raupe eine Beschreibung zu machen. 

*#) Ich möchte fast glauben, dass ratana und terreni Local- 
Varietäten von Eversmanni sind. 
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Der Schmetterling fliegt im August und der ersten Hälfte 
des September auf dürren, salzhaltigen Steppen. 

Wohin er seine Eier absetzt und ob noch in demselben 
Jahre die Raupen auskommen, weiss ich nicht. In der zweiten 
Hälfte des April und in den ersten Maitagen finde ich, aber 
meist nur an ziemlich beschränkten Stellen der Steppe, oft 
sehr vereinzelt und selten, die jungen, höchstens halb erwach- 
senen Raupen. Sie sitzen gewöhnlich, wenn die Witterung 
nicht zu rauh und stürmisch ist, auf dem kalılen Erdboden, 
weniger findet man sie an Pflanzenstengeln aufgekrochen. 

Ihre erste Nahrung sind ausschliesslich junge, harte 
Steppengräser, später aber verschmähen sie diese Nahrung 
ganz, und ich konnte sie nur mit verschiedenen Leguminosen, 
hauptsächlich mit Astragalus onobrychis, erziehen. An den 
Orten jedoch, wo ich die Raupen finde, wachsen dergleichen 
Pflanzen, mit Ausnahme von Alhagi camelorum, nicht. In 
der Gefangeschaft nehmen die Raupen diese Pflanze nielıt an, 
wohl weil es nicht möglich ist, sie auch nur kurze Zeit un- 
verwelkt zu erhalten. Dennoch möchte ich glauben, dass sich 
die erwachsene Raupe von Alhagi nährt. Auf jeden Fall 
geben die eingefangenen Raupen keinen genügenden Aufschluss 
über ihr Leben in der Freiheit. Meine in einem dem Tages- 
lichte zusänglichen Kasten befindlichen Raupen fressen zu 


. jeder Tageszeit und entziehen sich, wie sie wohl könnten, 


bei Tage nicht der Beobachtung. In der Freiheit ist dies 
sicherlich anders, indem es mir nie gelungen ist, eine erwach- 
sene Raupe zu finden. Auch von Frassspuren und Koth 
konnte ich an den Stellen, wo die jungen Raupen leben, zu 
dieser Zeit nie eine Spur entdecken. Die Raupe von B. tri- 
folii ist nie an gleichen Stellen mit Eversmanni zu finden, 
hält sich aber bis zu ihrer Einspinnung frei auf ihren be- 
kannten Futterpflanzen auf und ist sehr leicht zu finden. 
Demnach scheint die B. Eversmanni-Raupe den Tag über in 
den durch die Hitze und Trockenheit entstandenen, oft fuss-. 
tiefen Erdspalten zu ruhen und Nachts hervorzukommen und 
zu fressen. In der Gefangenschaft und auch wohl in der 
Freiheit spinnen sich die Raupen, welche bereits um Mitte 
Mai vollkommen erwachsen sind, erst in der zweiten Hälfte 
des Juli ein. Bis zu dieser Zeit fressen sie zwar wenig, aber 
ununterbrochen. 

Die ausgewachsene Raupe ist gegen 7 mm. lang und 
8 mm. dick. Die Kopfhemisphären sind sehön blaugrau. Die 
Mitte des Kopfes über den Fresswerkzeugen gelbgrau mit einem 
schwarzen kurzen Längsstrich; letztere rothgelb. Die Ein- 
sehnitte der Leibesringe sind schön hellblau. Das Kopfsegment 
ist oben lebhaft kirschroth, vorn gelbroth gesäumt. Auf den 
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beiden nächsten Segmenten befinden sich oben jederseits zwei 
grosse, nicht deutlich begrenzte Flecke von gleicher Farbe. 
Ueber den Rücken läuft eine weissliche, nur zwischen den 
nicht behaarten Einschnitten deutlich weisse, Binde, dann folgt 
als Fortsetzung der rothen vorerwähnten Seitenflecke eine 
von der blaugrauen Grundfarbe oft unterbrochene Binde, die 
seitwärts breit sammetschwarz, auch nur fleckweise, begrenzt 
ist. Dieses Schwarz geht nach unten zu in Grau und Röth- 
lichgrau, fast ins Fleischfarbene über. Auf dem zweiten und 
dritten Segmente schneidet das Schwarz scharf vor gelblich 
weissen, nach unten in feine Punktirung verlaufenden Flecken 
ab. Auf den nächsten beiden Segmenten ziehen sich aus dem 
Schwarzen zwei kurze schrägstehende Streifen nach den 
Füssen hinab, ohne diese zu erreichen. Auf dem dann fol- 
genden Segment befindet sich statt der dritten schrägen Linie 
nur ein weisser länglicher Fleck. Bauch und Beine sind leb- 
haft rothgelb; zwischen den Beinen ist das Rothgelb in ziem- 
lieher Breite ringförmig, schwarz eingefasst. Die gelbgraue 
Behaarung ist fein und etwas länger, aber eben so dicht als 
bei B. trifoli. Sie ist überall von gleicher Dicke, eher 
schlanker als trifolii. Die feine Behaarung ist gleichmässiger 
in der Länge als bei trifolii. 


2. Myeteroplus puniceago. 


Die Gattung Mycteroplus HS. hat ihre systematische 
Stellung zwischen Senta HS. und Tapinostola Led. gefunden, 
deren Raupen zu den in oder an Schilf und Gräsern lebenden 
gehören. Die Raupe von M. puniceago hat jedoch eine von 
den Schilfraupen (von der von Senta maritima ganz abge- 
sehen) völlig abweichende Lebensweise und Aussehen. 

Ich finde die Raupe im October und November an Atri- 
plex nitens, viel öfter aber an Chenopodium polyspermum, 
dessen unreife Samen sie hauptsächlich geniesst. Mit ihr zu- 
gleich lebt die ihr sehr ähnliche Raupe von Mam. peregrina 
auf dieser Pflanze. 

Die ausgewachsene Raupe ist 33 mm. lang und 6 mm. 
diek. Der Kopf ist etwas glänzend gelbbraun. Das erste 
Segment ist beträchtlich breiter als der Kopf, welchen die 
Raupe etwas einziehen kann. Grundfarbe der Raupe ist licht 
röthlich gelb, d. h. auf der gelblichen Farbe befinden sich 
sehr feine rothe Sehattirungen. Die Rückenlinie ist kaum 
erkennbar, ebenfalls roth. Die Seitenlinie läuft über die 
Stigmata hinweg und ist noch am röthesten; unten ist sie 
lichtgelb begrenzt. Bauch und Füsse sind etwas heller gelb 
als auf dem Rücken. In der Gestalt gleicht die Raupe fast 
der von M. ehenopodii. Eine nicht seltene Varietät hat statt 
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gelber eine grüne Färbung, auf der die rothen Schattirungen 
und die Seitenlinie ganz besonders schön und deutlich vor- 
treten. Die aus solchen grünen Raupen erzogenen Schmetter- 
linge hatten die gewöhnliche Färbung. Ich habe früher ein- 
mal zwei Schmetterlinge gefangen, deren Vorderflügel im 
Discus grün sind, und solche Varietäten hatte ich eigentlich 
aus meinen grünen Raupen zu erhalten erwartet. 

Am 15. November krochen die ersten Raupen in die 
Erde, verblieben hier als Raupen noch über zwei Wochen und 
verwandelten sich dann in einem sehr gebrechlichen kleinen 
Erdgehäuse zu einer hell rothgelben Puppe. 


3. Euterpia Laudeti. 


Obgleich diese Species schon seit vielen Jahren von Herrn 
Anderegg erzogen worden ist, scheint es doch, als ob von 
ihrer Lebensweise nur sehr dürftige Nachrichten existiren. 
Deshalb halte ich es für nicht überflüssig, die Raupe und 
ihre Lebensweise, so weit diese mir bekannt ist, zu beschrei- 
ben. Der Schmetterling fliegt zweimal im Jahre, im Mai und . 
zu Anfang Juni und nochmals im September; doch darf man 
deshalb keineswegs zwei Generationen annehmen. 

Die Raupe findet man zu Ende Juni und Anfang Juli 
‚ auf Silene wolgensis und Gypsophila panniculata, von welchen 
beiden Pflanzen sie hauptsächlich die unreifen Samenkapseln 
frisst. Nach dreiwöchentlicher Puppenruhe schlüpft der Schmet- 
terling aus. Aus den im Herbst abgelegten Eiern schlüpfen 
die Raupen jedenfalls erst im künftigen Frühling aus, denn 
von beiden vorerwähnten Nahrungspflanzen ist im September 
keine Spur mehr vorhanden. Ein Theil der Puppen kriecht 
nicht im August und September, sondern erst im künftigen 
Mai und Juni aus, daher das zweimalige Erscheinen des 
Schmetterlings. 

Ausser der verschiedenen Grösse gleicht die junge Raupe 
fast ganz der erwachsenen. Die Raupe wird 17 mm. lang 
und in der Mitte des Leibes 5 mm. dick. In ihrer Gestalt 
weicht sie von den Heliothis-Raupen ab; von den Acontia- 
Raupen noch viel mehr, da diese letzteren spannerartig ge- 
staltet sind. Die zu Heliothis gerechneten Arten, mit Aus- 
nahme der im Innern von Gewächsen lebenden Raupen von 
Hel. eardui, cognata u. a., sind langgestreckt; A. Laudeti hat 
aber eine recht plumpe, nach beiden Enden dünner werdende 
Raupe. Mit Recht stelıt also auch der Raupe nach E. Laudeti 
als besondere Gattung unmittelbar neben Heliothis. 

Der kleine Kopf ist hellbraun, oben auf der Stirn stehen 
zwei schwarze Flecke, die nur durch eine sehr licht gelb- 
braune Mittellinie getrennt sind. Die Farbe der Raupe ist. 
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unrein gelbweiss. Das Nackensegment hat oben einen breiten 
schwarzbraunen Fleck. Auf jedem der übrigen Segmente 
stehen vier schwaıze Punkte, deren vordere einander näher 
stehen als die hinteren. In derselben Weise befinden sich 
in ziemlich gleichem Abstand in den Seiten noch zwei Reihen 
schwarzer Punkte. Alle (16) Beine sind schwarz, die Bauch- 
beine sehr kurz. Die Afterklappe sowie das letzte Segment 
sind schwarz gerandet. Sie hat von Ichneumonen und Ta- 
chinen viel zu leiden. 

Zur Verwandlung begiebt sie sich 3—4 Zoll tief in die 
Erde und wird daselbst in einem engen Erdgehäuse zu einer 
sedrungenen, hell rothbraunen Puppe von der gewöhnlichen 
Puppenform der Noetuen. 


4. Pericyma albidentaria Fr. 


Eine genaue Beschreibung dieser Raupe scheint bis jetzt 
noch zu fehlen; Freyer sagt in seinem Werk, so viel ich mich 
entsinnen kann, nur, dass albidentaria eine” grüne, spanner- 
förmige Raupe habe, und dass sie an Alhagi camelorum lebe. 
Ich gebe deshalb hier die Beschreibung der Raupe. Sollte 
es eine Wiederholung von schon Bekanntem sein, so ergänzt 
dies vielleicht manches. 

Die Raupe zeigt sich, sobald ihre einzige Futterpflanze, 
Alhagi camelorum, nur einigermassen hervorgewachsen. ist. 
Diese Erstlinge stammen jedenfalls aus im Herbst abgelegten 
Eiern, denn die ersten Schmetterlinge fange ich nieht vor 
Anfang Juni, also fast zu gleicher Zeit mit nicht mehr ganz 
jungen Raupen. 

Man kann die Raupen von da an zu jeder Zeit bis Mitte 
September, wann die Pflanze abstirbt, finden. Sie hat be- 
stimmt zwei, möglicherweise sogar drei Generationen, die 
aber so in einander übergehen, dass man für keine Generation 
eine bestimmte Zeit angeben kann. 

Die Raupe ist sehr schlank und hat einen spannerartigen 
Gang. Ausgewachsene Raupen sind 38mm. lang und an der 
dicksten Stelle des Leibes 3mm. dick. Sie hat zwölf Beine. 
Der Kopf ist gelbgrün, die Beine rothbraun. Ihre Farbe ist 
oben schön hellgrün. Ueber den Rücken ziehen sich viele, 
wenig bemerkbare, feine weissliche Längslinien. Vom fünften 
Segment bis zum Aftersegment befindet sich oben in der 
Mitte jeden Segmentes ein etwas erhabener weisser Fleck, aus 
leicht abreibbaren weissen Flocken besteliend. Die Seitenlinie 
ist dunkel rosenroth, nach unten weissgelb gesäumt. Von der 
rothen Seitenlinie zieht sich in schräger Richtung an beiden 
Bauchbeinen ein ebenso gefärbter Streif hinab. Oft sind diese 
Schrägstreifen allein roth, und ist dann die Seitenlinie nur 
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gelb. Das erste Paar Bauchbeine fehlt ganz, das zweite ist 
nur rudimentär. Die beiden letzten Paare und die Nach- 
schieber sind stark entwickelt. Die Bewegungen der Raupe 
sind sehr schnell. Von Raubinsecten wird sie nur wenig 
heimgesucht. Sie verpuppt sich in oder auf der Erde in 
einem aus lockeren Fäden mit eingewebten Erdstückchen be- 
stehenden Gespinnst. Die kleine Puppe ist braungelb mit 
srünlichen Flügelscheiden. 

Der Schmetterling entwickelt sich nach einer etwa fünf- 
wöchentlichen Puppenruhe. 


5. Coleophora argyrella H8. 


Diese von mir hier aufgefundene Art beschreibt Herr 
Herrich-Schäffer in seinen „Neuen Schmetterlingen etc.“ pag. 31 
und sagt dabei: „Die einzige bis jetzt bekannte Art mit Sil- 
berflecken.“ Ausser dieser Eigenthümlichkeit scheint auch 
die Raupe in ihrer Lebensweise eine Ausnahme von den an- 
dern wahren Coleophoren-Raupen zu machen, und darin der 
Raupe von Goniodoma auroguttella F. v. R. zu gleichen. 
Denn ausser Goniodoma und dieser Col. argyrella ist mir 
keine Coleophoren-Raupe bekannt, deren Raupe ihre Lebens- 
zeit in den Stengeln von Pflanzen verbringt. Bekanntlich 
leben fast alle Coleophoren-Raupen auf den Blättern sehr 
verschiedener Pflanzen und fressen vorzüglich das Diachym, 
oder nagen sich theilweise in die unreifen Samen gewisser 
Pflanzen ein. 

Ich gebe hier die Beschreibung ihrer Lebensweise, in so 
weit ich sie bis jetzt kennen gelernt habe. Manches hoffe 
ich in der Folge zur Vervollständigung nachtragen zu können. 

Ich fing den Schmetterling schon seit sechs Jahren auf 
salzhaltigen Steppen, und zwar immer an Alhagi camelorum. 
Ich vermuthete deshalb schon längst die Raupe an dieser 
Leguminose, suchte aber bisher stets vergeblich darnach. 
Wohl fand ich einmal im Spätherbst an dieser Pflanze zwei 
hellgelbe Coleophoren-Säcke angesponnen, aber ihre Inwohner 
mögen wohl von benachbarten Pflanzen übergekrochen sein. 
Ein Resultat blieb aus, indem die Säcke, vielleicht längst 
schon, von ihren ehemaligen Bewohnern verlassen worden 
waren. Doch hoffte ich immer noch, gerade diese Säcke an 
Alhagi zu finden und dann sicher C. argyrella daraus zu 
erziehen. In diesem Sommer glückte es mir endlich, die 
wahre C. argyrella zu finden. Ich wundere mich, dass mir 
die äusserlich an der Pflanze sichtbaren Anzeichen ihres Da- 
seins nicht schon viel früher aufgefallen sind. 

Der Schmetterling fliegt zu Anfang Juli und legt jeden- 
falls seine Eier dicht am Boden am Stengel der Pflanze ab. 
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Ob die Eier noch in demselben Jahre auskriechen, kann ich 
nur vermuthen, weil ich die Eiruhe vom Juli bis April des 
folgenden Jahres für unwahrscheinlich halte. Wenn aber die 
Raupen: im August auskriechen sollten, was beginnen sie, bis 
sich im nächsten Frühjahr die junge Pflanze entwickelt hat? 
Auf keinen Fall begeben sich die jungen Raupen in den 
Stengel der alten Pflanze, die schon abgeblüht hat und im 
September vertrocknet. Vielleicht kriecht die Raupe im 
Herbst so weit als möglich am Stengel in die Erde hinab, 
um bis zu der Wurzel zu gelangen, oder sie nimmt vor -Ent- 
wickelung der jungen Pflanze gar keine Nahrung zu sich. 
Fast möchte man Letzteres glauben, denn die von der Raupe 
bewohnten Stengel zeigen, dass sich die junge Raupe nicht 
von unten heraufgearbeitet hat, sondern jedenfalls in die 
zarte, eben aus der Erde emportreibende Knospe eingedrun- 
gen ist und von nun an im Stengel abwärts fressend vor- 
rückt. Dem entspricht auch die mit dem Kopfe nach unten 
gerichtete Raupe und Puppe, so wie der im Verhältniss zur 
im Weachsthum fortgeschrittenen Raupe erweiterte ausge- 
fressene Gang im Stengel. 

Die Raupe bleibt in so weit ihrer Coleophoren-Natur treu, 
dass.sie einen, ja sogar stets zwei intransportable Säcke ver- 
fertigt. Sie nährt sich von dem ziemlich lockeren Mark des 
Stengels und nagt einmal, wenn sie auf halbem Wege ange- 
langt und über die Hälfte ausgewachsen ist, ein rundes Loch 
in den Stengel und spinnt über diese Oeffnung ihren weichen, 
mit ihren Excerementen und rothbraunen gummiartigen Körn- 
chen der Futterpflanze durchwebten Sack, welcher etwa 
5mm. weit aus dem Stengel horizontal hervortritt. Inwendig 
setzt sich das Gespinnst des Sackes fort, indem ein Stück 
des ausgefressenen Stengels etwa 10mm. vom Loch nach 
oben hin ausgesponnen wird. Die zweite für das Ausschlüpfen 
des Falters bestimmte Oeffnung und der daraus hervorstehende 
Sack haben dieselbe Gestalt wie der erste Sack und sind 
nur etwas grösser. An der Oeffnung ist der Sack 2mm., am 
durchaus abgerundeten Kopfende etwas dieker. Hier spinnt sich 
nun die Raupe als Fortsetzung des Sackes inwendig ein ge- 
räumiges weisses Gewebe, in dem sie zur Puppe wird. In 
diesem Zustand verbringt sie etwa 16 Tage. Beim Aus- 
kriechen stösst der Schmetterling den Sack ab. Wesshalb die 
Raupe vor die erste Oeffnung einen Sack gesponnen hat, ist 
mir nieht klar. 

Die erwachsene Raupe ist röthlichgelb, das Kopfschild 
glänzend schwarzbraun. Auf dem Nackenschilde stehen vier 
schwarze Flecke. Das Aftersegment ist schwarzbraun. Bauch- 
füsse sehr klein, die Brustfüsse schwarzbraun glänzend. 
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De Phalaena Bombyce 
von 


C. A. Dohrn. 


Vor hundert und zehn Jahren, genauer am 4. December 
1756, hielt Johannes Lyman eine akademische Dissertation 
mit dem obenstehenden Titel in Upsala unter dem Vorsitze 
unsers Patriarchen Carolus Linnaeus. Dass in späterer Zeit 
(ich denke hierbei namentlich an Thunberg) die schwedischen 
Aspiranten akademischer Würden wesentlich nur die Kosten 
der Dissertationen zu tragen hatten, während das Schreiben 
derselben vom Präses übernommen wurde, steht so ziemlich 
fest: ich denke aber, dass auch Herr Lyman nicht ohne Re- 
vision, vielleicht Redaction letzter Hand des vorsitzenden 
Meisters seine Dissertation der Presse des Königlich Akade- 
mischen Typographen L. M. Höjer in Upsala überantwortet 
haben wird. In dieser Meinung bestärken mich einzelne 
Passus des Werkchens, welche meines Erachtens echten Lin- 
näischen Stempel tragen, eine liebenswürdige Naivetät neben 
wissenschaftlicher Bestimmtheit. Ich hoffe, dass auch Andre 
diese Ansicht theilen und sich an den Paar Stellen erbauen 
oder ergötzen werden, die ich herausheben will. 

Nachdem in der Einleitung gesagt worden, dass die Men- 
schen sich der Kleider bedienen, zunächst um den Körper zu 
schützen, dann um ihn zu schmücken — dass der mensch- 
lichen Natur die Felle der Vierfüsser am meisten zusagen, 
die Gewebe aus Linnen aber die saubersten (purissima) sind, 
diese auf Hitze, jene auf Kälte berechnet —- dass der Luxus 
sich aber nicht mit dem Nützlichen genügen lässt, sondern 
nach dem Kostbaren und Zierlichen strebt*) — dass die 


*) Bekanntlich legen die Bewohner des europäischen Nordens 
auf Abwehr der atmosphärischen Kälte einen grösseren Werth als 
die Südländer und mancher Hyperboräer hat schon die bedauerliche 
Erfahrung gemacht, dass er im December und Januar in Napoli, 
Palermo, Venezia, Marseille oder vollends in Madrid erbärmlich ge- 
froren, weil die steinernen Fussböden der Zimmer, die ungenau 
schliessenden Fenster und Thüren ihn gegen die rauhe Luft des kur- 
zen aber empfindlichen Winters im Stich liessen, und weil es in den 
meisten dieser Städte auch keine Pelzhändler giebt, mit deren Bei- 
stand er sich im Freien der schneidenden Gebirgswinde (Bora, Ma- 
gistrale, Mistral u. s. w.) einigermassen erwehren kann. Ein reicher 
Junger Schwede, der von diesem Umstande unterrichtet war, hatte 
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Inder in der Frucht der Baumwolle einen eben so angenehmen 
als billigen Bekleidungsstoff gefunden haben, heisst es dann 
weiter, dass die „incolae Asiae borealis* eine äusserst leichte 
und splendide Materie für Körperhülle in der Seide ent- 
deckten. 

Hac de re in praesenti negotio uberius agere con- 
stitui, cum eultus hie luxui perdilectus sit, quo hono- 
ratiores, cortice quasi nobiliori, a plebejis distinguuntur. 

Diese „noblere Rinde“, durch welche sich die Honoratioren 
vor den „plebejischen Gewächsen“ auszeichnen wollen, erin- 
nert mich an eine originale Stelle in Kantzow’s Pomerania 
(ed. Kosegarten II. 350) wo er von dem tapfern Pommern- 
Herzog Bugslaff dem zehnten sagt: 

Der verstand an ime was zimlich, aber doch nicht 
alzuscharff, und er redete nur slecht küchenlatin, den 
in den beyderleyen was er in der jugend verseumet. 
Es hatte ime einmal Lüdeke Hane, hauptman zu UÜker- 
münde ein gulden stücke zeigen lassen, das er seinem 
weibe machen lies. Do verdros hertzog Bugslaffen 
sollicher pracht, und wolte ime doch nichts sagen, son- 
dern redete zu einem doctor latinisch, das es der ander 
nicht solte verstehen: ach (sie) hoc est nimium multum; 
mea mater certe talem tunicam non habuit — uxor 
tamen bene habuit, sed illa fuit una filia regis. 

Obwohl nun die Hauptmannsfrau entschieden doch zu 
den Honoratioren gehörte, war das „gulden Stücke*, drap 
d’or, doch offenbar in Bugslaff’s Augen eine zu noble Rinde 
für sie und passte nur für die Sprossen fürstlicher Stamm- 


sich deshalb zu einer im Spätherbste nach Rom unternommenen 
Reise mit einem sorgsam ausgestatteten Kleidervorrath versehen, und 
erregte namentlich durch ‘einen elegant mit wildem Katzenfell be- 
setzten Rock die Neugier der römischen Damen. Er war aber des 
Italienischen nur wenig mächtig und hatte keine Ahnung von dem 
humoristischen Donnerkeile, den er gegen die Kleiderordnung der 
anständigen Conversation schleuderte, als er auf die Frage einer 
wissbegierigen Römerin: „favorite, Signorino, che pelliccia e questa 
della guarnitura?“ (was ist das für Pelzbesatz ?) nach vergeblichem 
Besinnen auf besseres Italienisch für „wilde Katze“ endlich die 
Naivetät herausstotterte: „questa pelliccia, madonna, e di un cazzo 
furioso!“ Da der junge Scandinave diese haarsträubende Auskunft 
mit dem ehrlichsten Gesichte von der Welt gegeben hatte und jeder 
Verdacht einer schnöden Unzweideutigkeit fern lag, überdies die Ge- 
sellschaft überwiegend aus Künstlern bestand, und diese Kinder des 
Phöbus auch dem übermüthigsten Humor vollkommen gewachsen sind, 
so war die Wirkung jener Sprachenconfusion eine unbeschreibliche. 
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bäume. Jean Paul wird wohl der Wahrheit ganz nahe ge- 
kommen sein, wenn er behauptet: „auf Rechte ist niemand 
stolz, aber auf Vorrechte!“ | 


Das oben angefangene Alinea der Dissertation schliesst 
dann mit folgender weiser Vermahnung: 

Si omnes et singuli in eo conspirarent, utilissima 
esse quaerenda et retinenda, Serico quidem carere 
possemus; sed quum ritus et consuetudo (la mode) 
nullas ferat demonstrationes, consultius est concedere, 
quam opinioni suae, licet verae, praefracte inhaerere. 


Wer nach dieser Stelle noch glauben kann, dass sie 
aus der weltunerfahrnen Feder eines Doctoranden, eines grünen 
Junggesellen entflossen ist, wer in dem schalkhaften „licet 
verae“ nicht den Herrscher der drei Reiche erkennt, der 
längst begriffen hat, dass er in dem vierten Reiche, dem 
des Pantoffels, unbedingt zu gehorchen hat, wenn „la mode“ 
befiehlt — nun, der ist eben ein praefracter Haeretiker. 


Es folgt dann die interessante statistische Notiz, dass der 
Oekonom Trievald damals berechnet hat, der Werth der in 
Schweden jährlich eingeführten Seide übersteige bei weitem 
den Werth des ausgeführten Eisens. Und der Prof. Lijdbeck 
in Lund habe das Quantum der jährlich eingeführten Rohseide 
auf 20,000 Pfund berechnet, deren Geldwerth mindestens 
240,000 Thaler Silber betrage*). 


[Bei diesem Anlass wird manchem Coleopterologen die 
Notiz vielleicht neu sein, dass Schönherr eine grosse Seiden- 
wirkerei besass, und dass die Seide, welche er dabei spann, 
um so mehr der Entomologie zu gut kam, als er dadurch 
die Mittel erübrigte, nicht bloss seine eigne Musse den In- 
sekten zu widmen, sondern auch seinem excellenten Freunde 
und Mitarbeiter im Weinberge, Major Gyllenhal ein gast- 
liches Asyl zu gewähren. Alsich im Jahre 1832 mit meinem 
Freunde Nordenfeldt den Wener-See befuhr, war ich ganz 
dieht bei Schönherr’s Tusculum Sparresäter, und hätte es 
gewiss näher in Augenschein genommen, wenn ich damals 
eine Ahnung davon gehabt hätte, wie lebhaft ich mich nach 
einigen Jahren für Entoma und HEntomologen interessiren 
würde.] 

Die Einleitung der Dissertation schliesst dann mit der 
Voraussetzung, dass es interessiren müsse, zu erwägen, ob 
die Cultur der Seidenraupe in Schweden möglich sei oder 


*) Wenn der damalige Silberthaler mit dem heutigen schwedi- 
schen übereinkam, so würde sich daraus ergeben, dass der heutige 
Preis der Rohseide fast genau derselbe geblieben ist. 
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nicht. Autor werde sich vorliegend aber auf die Dinge be- 
schränken, „quae ad forum. Historiae naturalis pertinent.* 


Cap. I. enthält eine kurze Geschichte der Einführung des 
Seidenbau’s in Europa, die bekannte Mission Justinian’s ete. 
Erwähnenswerth finde ich die dazu geschriebne Anmerkung, 
welche lautet: 


In Asia et copiose in China reperitur etiam alia Pha- 

laenae larva quae net follieulos seriei, magnitudine 
ovi, ex quibus fila interdum plurium orgyiarum extri- 
cari possunt; haec firmiora et tenaciora sunt, sed 
diffieile ad finem perducuntur, ideoque etiam com- 
muniter carminantur; haec species quae nominatur 
Phalaena Atlas consumit folia eitri. 


Die Herren Seidenzüchter werden vielleicht wissen, ob 
es sich bei dieser Raupe, welche „stärkere und dauerhaftere 
Fäden von mehreren Klaftern Länge spinnt, die indess schwer 
zu haspeln sind und deshalb mehr als Krempelseide verbraucht 
werden“, wirklich um Phalaena Atlas handelt, oder ob die 
folia eitri apokryph sind und Linn& möglicher Weise schon 
Kunde von Yama-mai hatte? 

Der Schluss des ersten Kapitels enthält noch das geogra- 
phische Curiosum, dass die Seidencultur nicht eher als 1130 
unter König Ruggiero nach Sicilien gekommen, der nachher 
die Züchtung nach dem Reich Neapolis übertragen, von wo 
sie später nach Italien, Spanien, Frankreich und (zum offen- 
baren Verdruss aller Grossdeutschen) nach Borussia ausge- 
dehnt worden. Ich lasse es auf sich beruhen, ob etwa Siecilien 
und Neapel zum Verdruss der Italianissimi als ausseritalienisch 
aufgeführt sind; aber ich möchte doch bezweifeln, dass die 
ersten Versuche deutscher Seidenraupenzucht wirklich in 
Preussen und nicht in den milderen südwestlichen Gauen ge- 
macht worden, besonders in den katholischen, die beständig 
mit Italien in Wechselverkehr standen. 


Cap. II. behandelt den. botanischen Theil der Frage, 
nämlich ob der Maulbeerbaum überhaupt, oder welche Spe- 
cies das schwedische Klima vertrage? Hier wird unter an- 
dern Linne@’s Iter seanicum eitirt, um zu beweisen, dass Morus 
alba die schweren Winter von 1739 und 1740 in den Gärten 
der Provinz Skäne (Schonen) glücklich im Freien ausgehalten 
hat. Morus nigra ist offenbar gegen die Kälte empfindlicher, 
denn in den beiden gemeldeten Wintern gingen anscheinend 
sämmtliche Bäume zu Grunde mit Ausnahme eines einzigen 
auf dem Markte von Ystad. Aber nur anscheinend, denn 
diejenigen Eigenthümer, welche nicht im Jahre 1741 die 
blätterlos gebliebnen schwarzen Maulbeerbäume als erfroren 
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umgehauen hatten, wurden 1742 dadurch angenehm überrascht, 
dass die stehen gebliebenen wieder grünten. 


‚Um zu erforschen, ob die nordamerikanische Morus rubra 
das schwedische Klima verträgt, hat sich der „celeberrimus 
D. Kalın, derzeit Professor in Abo, auf diese gefahrvolle und 
mühselige Reise begeben“ und siehe! „Die Resultate sind 
brillant, schon gedeihen viele Morus rubra in un:ern Gärten!“ 


Von Morus tartarica hat D. Heinzelman, Beisitzer der 
Asiatischen Expedition, zur Zeit an den D. Praeses (Linne) 
erst ein trocknes Reis aus Azow für’s Herbarium eingesandt. 
Es lässt sich also über Brauchbarkeit der Blätter für die 
Raupen noch nichts sagen. 


Morus indiea, beschrieben im Hortus Malabaricus und in 
Rumpf’s Auctuarium p. 8. t. 5. taugt nichts, „weil für sie 
unsre Winter zu streng sind.“ 


Cap. III. behandelt den zoologischen Theil der Frage, 
giebt erst die in allen wesentlichen Dingen auch jetzt noch 
geltende Behandlung der Eier, der auskriechenden Räupchen 
und ihrer Häutungen, und schliesst mit einer Beschreibung 
der Imago und der Copula, welche ich mit Weglassung der 
unnöthigen Synonymie wörtlich abdrucken lasse, weil sie un- 
gleich vollständiger ist, als die summarische Abfertigung. in 
der ed. XII des Systema naturae. 

Phalaena (Bombyx) pectinicornis elingvis, alis reversis 
albidis: fasciis obsoletis fuseis; macula lunari. 


Phalaena est mediae magnitudinis, pallida, albicans. 
Oculi nigri. Antennae albae, pectinatae radiis nigris. Alae 
superiores albidae fasciis obsoletis, fuscescentibus, angustiori- 
bus, longioribus postieis, juxta apicem excavatae, macula 
lunari in medio disci. Alae inferiores latiores, postice versus 
anum etiamnum latiores, margine exteriori prominentes ante 
superiorem alam, macula obscuriori ad marginem teneriorem 
versus abdomen. 


Postquam Phalaenae evadunt, nihil nisi venerem spirant, 
vertunt sese undiquaque, usque dum abdomine feminas tan- 
gant, tune coeuntes retrorsum, canum instar hamo penis 
cohaerent. Jam immobilis fere est mas, nisi aliquoties tre- 
meret alis. Separatus vero postea exsuccus et torpescens 
post duos dies moritur. Femina vero hisce peractis nuptiis 
evacuat materiam quandam fluidam fuseo-luteam, inquinantem 
loeum eui immittitur, ibidemque ova sua deponit. Ova haec 
primo sunt flava, dein grisea et opaca, prae ceteris rotunda 
et compressa. Postea etiam femina, ut mas, langvida e vita 
decedit. 
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Sie aetas Bombycum octo eircumseribitur hebdomadibus. 
Cum apud nos aestas duos per menses aeque jucunda sit ae 
alibi, licet non tam calida, ad colendos tamen Bombyces suf- 
fieit, et Morus alba nostrum ferat clima, per legitimam con-. 
sequentiam sequitur, Bombyces in patria coli et posse et debere. 


Vereinsangelegenheiten. 


In der Sitzung am 15. December v. J. wurde 

Herr Faust, Civil-Ingenieur in Petersburg, 
in den Verein als Mitglied aufgenommen und eingeführt. Er 
hat einige Jahre in Samära (an der Wolga, ungefähr in der 
Mitte zwischen Kasan und Sarätow) gewohnt und theilte 
mehrere interessante Notizen über das dortige Klima mit. 
Die vermittelnden Jahreszeiten im westeuropäischen Sinne 
fehlen dort fast ganz: nach fünfmonatlichem Winter, dessen 
Temperatur bisweilen zu 30 Grad Reaumur unter O0 sinkt, 
tritt eine so rasche und starke Wärme (Ende Mai) ein, dass 
der tiefe Schnee der Steppe bisweilen in ein bis zwei Tagen 
spurlos verschwunden ist, um frischem Grün und Tausenden 
von blühenden Crocus Platz zu machen. Sofort erscheinen 
auch die Insecten, aber die Freude dauert nicht lange, weil 
die Hitze bald genug so stark wird, dass die Steppe wieder 
verdorrt. Herr Faust bemerkte auch, dass der Carabus 
Schönherri Fischer in der Nähe von Samära auf einem Berg- 
wälde vorkomme, mithin in der ersten Ausgabe des Stettiner 
Käferkatalogs mit Recht unter den Europäern figurirt habe. 
Diese Notiz wird den rigorosen Puritanern willkommen sein, 
die mit allzustruppigem Besen die neueren Kataloge und ihre 
europäischen Sammlungen von verdächtigen Asiaten gesäubert 
haben; der gedachte Carabus zeichnet sich unter seinen Gat- 
tungsgenossen durch eine eigenthümliche Farbenscala von 
tiefem Purpurviolett bis zum Schaalgelb mit blauen Rändern 
aus, eine Erscheinung, die etwa nur noch bei Pytho depressus 
in ähnlicher Art vorkommt. 

Für die Beziehungen des Vereins und seiner Mitglieder 
zu russischen Gesellschaften und Entomopbhilen verspricht die 
Domieilirung des Herrn Faust insofern besonderen Nutzen, 
als er versprochen hat, alle Mühe anzuwenden, um wenigstens 
während der Schifffahrtszeit den Verkehr mit den Stettiner 
Dampfschiffen speciell ins Auge zu fassen und von den Hemm- 
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schuhen zu befreien, welche ihn bisher, wenn nicht unmöglich, 
so doch in hohem Grade schwierig und unerfreulich machten. 

In der Sitzung am 17. Januar wurden in den Verein 
‚aufgenommen die Herren: 

Augustus R. Grote, Curator des entom. Museums in 

Buffalo und 

Coleman T. Robinson in Newyork. 
Die Rechnung über die Vereins- Ausgaben und Einnahmen 
wurde von dem Herrn Vereinsrendanten vorgelegt und ihm 
nach erfolgter Richtigfindung darüber Decharge ertheilt. Es 
wurde der Versammlung mitgetheilt, dass Herr Jul. Lederer 
die Freundlichkeit gehabt hat, der Vereinsbibliothek ein voll- 
ständiges Exemplar der Wiener entomologischen Monatschrift 
gratis zu überweisen. 

In der Sitzung am 28. Februar wurden in den Verein 
aufgenommen: 

Herr Anton Honzyk in Wrdy, 

- H. Tournier in Geneve, 

- €. Sehenekling in Laucha an der Unstrut. 
Aus einer Mittheilung des Herın Custos Rogenhofer in Wien 
ergab sich, dass der verdienstvolle Veteran Ernst Heeger 
in Mödling air October v. J. entschlafen ist. Die K. zoologisch- 
botanische Gesellschaft hat seinen werthvollen Nachlass von 
Büchern und Zeichnungen erworben. 

Ein Vorschlag, in den Preisen der älteren Jahrgänge 
unserer Zeitung Modificationen eintreten zu lassen, wurde 
nach kurzer Discussion abgelelınt. 

Der Antrag des hiesigen Pommerschen Museums, seiner 
Bibliothek diejenigen Bücher des entomologischen Vereins zu 
überweisen, welche als Dubletten oder wegen niclıt entomo- 
gischen Inhalts für entbehrlich zu achten, wurde ‚einer Com- 
mission zur Begutachtung ARE, 

Dr. C. A. Dohrn. 
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Kassen-Abschluss pro 1865. 


Einnalmen. 


An Kassen-Bestand vom vorigen Jahre 23 Thlr. 


An Zeitungen, Catalogen, Linnaeen ete. 424 - 
Aus der Distribution des verbliebenen 
Kassenbestandes der Naturforscher- 


18 Ser. 6 Pf. 
Mer 


Versammlung vom Jahre 1863 ---- 30 - — - — - 
Aus dem Verkauf der Vereins-Käfer- 
Sammlung BT ER Ed a a a I Wi -. 100 si De 
573 Thir. 48er. SPr 
Ausgaben. 
Per Porti, Botendienste ete.--.-.-.- 293 Thlr. 22 Sgr. 10 Pf. 
Per R. Grassmann an Drucksachen -- 45 - 5 - — - 
Per Pommersche Provinzial -Zucker- 
Siederei zur Aufbewahrung und 
' Verzinsung ST RE ET 4 220 a a FE 
Per Miethe für das Vereinslocal pro 1865 110 ° - — - — - 
Bestand pro 1866 14 Thlr. 6 Sgr. 11 Pf. 
Kassen-Abschluss pro 1866. 
Einnahmen. 
An Kassen-Bestand vom vorigen Jahre 14 Thlr. 6 Sgr. 11 Pf. 
An Zeitungen, Catalogen, Linnaeen ete. 688 - 1 - 9- 
652 Thlr. 8Sgr. 8 Pf. 
Ausgaben. 
Per Porti, Botendienste etc. ---+ +++» 129 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. 
Per R. Grassmann für Drucksachen:- 293 - 1 - 7- 
Per Pommersche Provinzial-Zucker- 
Siederei zur Aufbewahrung und 
Verzinsung: » +++ -rrer rennen nen 118: 2 "Tom ann 
Per Miethe für das Vereinslocalpro 1866 100 - — -» — - 
636 Thlr. 14 Sgr. 4 Pf. 


Bestand pro 1867 15 Thlr.24 Sgr. 4 Pf. 


me men. vn mn mn nn mn ee 


Intelligenz. 


E==> Für Lepidopterologen. =:2 


Die entomologische Sammlung des verstorbenen Diaconus 
Dr. Schlaeger in Jena soll verkauft werden. Dieselbe be- 
steht hauptsächlich aus einer ausgezeichnet schönen und voll- 
ständigen Microlepidopteren-Sammlung, daneben sind zahl- 
reiche gut gehaltene und wohlbestimmte Macrolepidopteren 
vorhanden, ferner Coleopteren und Hemipteren. 
Die Ausdehnung der Sammlung mag aus folgenden Zahlen 
ersehen werden. 
Macrolepidoptera diurna 278 Species, 1195 Exemplare, 


Macrolepidoptera nocturna 1233 - 6474 - 
Microlepidoptera 1315 - 10530 - 
Raupen 150 es 


Diese durchgehends vorzüglich gehaltenen, zum Theil sehr 
seltenen Sachen befinden sich in 3 Schränken und 56 Kasten. 
Diese sind sehr gut erhalten, völlig ausgetrocknet, ohne Riss 
und Sprung und mit vortrefflichem Verschluss. 

Die gerichtliche Taxe ist nach genauer Feststellung des 
Mittelwerthes 500 Thaler. Da indess die Nachfrage nach 
einer derartigen Sammlung sich der Berechnung völiig ent- 
zieht, so sind die Unterzeichneten bereit und bevollmächtigt, 
jegliches Angebot vorerst zu prüfen und die Sammlung nach 
Verlauf einer kurzen Zeit an denjenigen zu verkaufen, der 
darauf das Meistgebot gethan. 

Einer besonderen Empfehlung bedarf es schwerlich; der 
Name des Verstorbenen, seine weitgekannte Tüchtigkeit und 
Gründlichkeit leisten Bürgschaft, dass die Sammlung in viel- 
tacher Beziehung einen typischen Werth hat. Nimmt man 
hinzu, dass Dr. Schläger mit hervorragenden Kennern der 
Microlepidopteren, wie Professor Zeller in Meseritz und 
H.T. Stainton in London in den engsten freundschaftlichen 
Beziehungen stand, so ist jedes empfehlende Wort über den 
Werth der Sammlung vom Ueberfluss. 

Diejenigen, welche auf den Besitz derselben reflectiren, 
werden gebeten, sich an Einen der Unterzeichneten zu wenden, 

Jena, im Januar 1867. 


Professor Dr. Langethl. Dr. Anton Dohrn. 


 — 0 


356 


Der Unterzeichnete hat den Auftrag, die nachgelassene 
Inseeten- Sammlung des verstorbenen Professor Schaum zu 
verkaufen und stellt die Preise für einzelne Abtheilungen 
derselben sehr billig. Von den Käfern sind bereits verkauft: 
Cieindelidae, Carabidae, Staphylinidae, Seydmaenidae, Psela- 
phidae, Cetoniadae, Buprestidae, Cerambyeidae, Cureulionidae 
— alle übrigen Familien noch zu haben. Ferner sind noch 
vorhanden die Hemipteren und Homopteren mit vielen Ger- 
mar’schen Typen, sowie die nicht sehr zahlreichen Hymeno- 
pteren und Neuropteren. Auf portofreie Anfrage erfolgt um- 
sehend nähere Mittheilung. 

Berlin, im December 1866. 

Dr. Frdr. Stein, 
Köpenickerstrasse 75. 


Inhalt: 


Fairmaire: Ichthyurus.. Kawall: Miscellanea.. Speyer: 
engl. Schmetter. Hagen: Literatur. (Köppen südruss. Heuschr.). 
Schleich: Behandl. d. Microlepid. Suffrian: Rhaebus Beckeri. 
Sphenoptera Beckeri. Ant. Dohrn: Eugereon Boeckingi. Meyer: 
Phrygan. Westfalens. Putzeys: Amara (additions). Zeller: Fidon. 
fasciolaria.. Zeller: Ueber Entschuppen. Zeller: Literatur (von 
Heinemann). Wahnschaffe: Nachtrag z. Repert. Dohrn: Epistel. 
Hofmann: 3 Gelechien, 1 Chauliodus. Wocke: 2 Chauliodus. 
Staudinger: Gelech. petasitella, Phyllobr. Hartmanni. Cornelius: 
Galeruca calmariensis Entwickl. Hagen: Cuba Neuroptera. Chri- 
stoph: Neue Schmett. Christoph: Biolog. Notizen. Dohrn: 
Phal. Bombyx. Vereinsangelegenheiten. Intelligenz. 


(Ausgegeben: Ende März 1867.) 


Entomologische Zeitung 


herausgegeben 


von dem 


entomologischen Vereine zu Steitin. 


Bedaetiem: In Commission bei den Buchhandl. 
: 0% v. E.$. Mittlerin Berlin u. Fr. Fleischer 

C. A. Dohrn, Vereins-Präsident. in Leipzig. 
No. 7—9, 28. Jahrgang. Juli — Sept, 1867. 


Lepidopterologisches 
von 


®. von Prittwitz in Brieg. 


1. Pallens. 


Borkhausen IV Seite 712. Treitschke V 2. 290. Freyer 
neuere Beiträge Band 7 Heft 101 Taf. 603. Guende Noctu6- 
lites I 92 No. 145. 

Pallens Grund-Art, var. Eetypa Boisd. (dunkelbestäubt) 
und Pallens mit rosenfarbenem Anflug an einzelnen Stellen 
findet sich im grössten Theile von Europa und in Nord- 
Amerika, ist auch an den meisten Orten gemein. 

Ihre Raupe ist noch nicht lange bekannt. Treitschke 
und Freyer geben über sie verschiedene Nachrichten. Meine 
eigenen Eıfahrungen weichen wieder von dem, was beide 
Schriftsteller sagen, ab. 

Pallens beginnt hier Ende Mai zu fliegen und ist Aue 
auf feuchten Wiesen mit Segetum comma und exclamationis 
gemengt in ungeheurer Anzahl vorhanden. Sie besaugt be- 
sonders gern um diese Zeit die Blüthen der Lychnis-Arten. 

Unter vielen Exemplaren, welche ich um diese Zeit 
sammelte, habe ich keinen der Rede werthen Unterschied 
auffinden können. Anfang August erscheint Pallens dann 
zum zweiten Male und fliegt an denselben Localitäten, hier 
mit Graminis und Festucae untermischt, bis tief in den Sep- 
tember hinein. Sie besaugt um diese Zeit fast ausschliesslich 
die Scabiosen. Im Herbst finde ich einzeln im Grase kleine 
Raupen, welche mit der Freyer’schen Abbildung Aehnlichkeit 
haben. Sie überwintern gerollt und eat im Frühling 
weiter. Von allen sonstigen Beschreibungen der Pallens- 
Raupe weicht ihr Aussehen nur darin ab: 
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1. dass sie mit einem leichten bläulichen Hauch bedeckt 
sind, den der Pinsel nicht wiedergeben kann, 

2. dass sie eine auffällig feine Haut haben. 
Mit Treitschke's, Freyer’s und Guenee’s Raupe kommen 
sie darin überein, dass ihre Dorsallinie gleich breit ist. 

Im Juni erscheinen die Schmetterlinge, welche gross und 
sehr bleich, sonst aber mit allen Merkmalen der gewöhnlichen 
Pallens versehen sind. 

Vier gezogene Siücke, welche ich vor mir habe, bieten 
in ihrem ‚Aussehen nichts Characteristisches, was sie von 
Pallens Grundart schiede. 

Freyer’s etwas harte Abbildung bin ich geneigt, mit 
dieser Raupe für identisch zu halten. Durch die Lupe finde 
ich am Cremaster der Puppen, welcher sehr stumpf zugeht, 
4 kleine, fast parallele Borsten neben einander, deren mittel- 
stes Paar am längsten ist. 

Im Juli, wenn hier die ersten Roggenfelder gemäht 
werden, fällt aus den Garben auf die Tenne oft in Menge 
eine ähnliche Raupe, welche ich indess geneigt bin, fast für 
eigene Art zu halten. 

Ihr fehlt der bläuliche Schiller, die Haut ist scheinbar 
dicker; ganz besonders aber ist sie dadurch characterisirt, 
dass sich ihre Dorsallinie auf dem dritten Ringe zu einem 
sehr auffälligen rhombischen Fleck erweitert. Während die 
im Frühling gefundene Raupe nur Grashalme frisst, nährt 
sich die im Herbst gefundene auch gern von Rumex-Blättern. 
Zehn gezogene Exemplare dieser Art, welche übrigens, we- 
nigstens was die Raupe anlangt, bei Weitem die gemeinste 
ist, sind unter einander gleich, aber viel kleiner und dunkler 
bestäubt als diejenigen, die ich aus den zuerst beschriebenen 
Raupen erzogen habe. Sie kommen der Varietät Eetypa 
näher. Leider habe ich von dieser Art nur eine Puppenhülse 
bewahrt. Diese führt am Cremaster nur eine lange Borste 
und auf der einen Seite 2, auf der andern 1 Knöpfchen da- 
neben. Wenn die Cremaster-Bekleidung bei vielen Exem- 
plaren gleich bleibt, was z. B. bei-Pronuba nicht der Fall 
ist, so würde auch die Besetzung des Puppenendes für die 
Trennung sprechen. 

Herrich-Schäffer, dem ich Exemplare der helleren Art 
und Zeichnung beider Raupen mittheilte, erkannie den Unter- 
schied der Raupen an, vermochte aber, gleich mir, zwischen 
den Faltern dauernde Merkmale nicht aufzustellen. 

Mindestens mögen diese Bemerkungen dazu dienen, auf 
die mutlimasslich unter Pallens gemengten zwei Arten auf- 
merksam zu machen. 
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2. Croceago. 


Borkhausen IV 665. Treitschke V 2. 360. Freyer neuere 
Beiträge VI 566 $. 164. Hübner Larv. Lepid. IV Noct. I 
Gen. N. C. fig. 1 a. b. ec. Guenee I 389. 

Treitschke’s und Freyer’s Nachrichten sind im Ganzen 
richtig. 

Freyer’s Abbildung ist grell, aber kenntlich. Die Hübner- 
schen Bilder sind ebenfalls kenntlich, nur zu düster. 

Bei den meisten Exemplaren sind die Zeichnungen sehr 
schwach angelegt. Den vorhandenen Beschreibungen ist hinzu- 
zufügen: erwachsen 1), Zoll lang, ziemlich gleich dick, 
Kopf gelblich oder fleischfarbig. Gebiss graubräunlich, Haut 
sehr dünn. 


Die kurze Puppe führt am Cremaster zwei kurze, gerade, 
fast parallele Endborsten. Der Schmetterling erscheint hier 
Ende Juli und Anfang August. Er überwintert im dürren 
Laube. Ein Bekannter klopfte ihn im December aus im Walde 
aufgestellten Gebundholz. 

Ich klopfte im April verflogene 2 aus dem an den Eichen 
noch stehenden trockenen Laube. 


3. Herbida. 


Borkhausen IV 438 Prasina, 440 Jaspidea, 442 Egregia. 
Hübner Larvae Lepid. IV Noct. II Gen. F. fig. 2a. Treitschke 
V 258.56. VI S. Freyer ältere Beiträge Taf. 40. Guenee 
II 75. 

Esper’s Abbildungen kann ich nicht vergleichen, muth- 
masslich werden sie aber, wie die meisten seiner Raupen- 
bilder, nicht sehr treu sein. Von Herbida in ihrem jugend- 
lichen Alter existirt weder eine genaue Abbildung noch eine 
vollständige Beschreibung. Die Raupe von Herbida ist bei 
uns im September und October nicht selten. Man streift sie 
im Walde mit dem Käscher um diese Zeit von Heidelbeeren. 
Nach Freyer’s Behauptung sieht sie der Meticulosa ähnlich 
(Treitschke hat dies nachgeschrieben), was ich indess nicht 
finde. Nach meinem Dafürhalten gleicht sie viel eher im 
jugendlichen Alter den Bildern, welche Freyer und Hübner 
von Seita geben. Der Kopf ist honigbraun mit zwei dunkel- 
braunen Striemen, Dorsal- und Lateralraum ist dunkler als 
die Ventralfläche. Die Farbe wechselt vom Grünen zum 
Rothen. Dorsallinie und Querstrich weisslich oder gelb, letz- 
terer bisweilen nach vorn dunkel schattirt. Subdorsallinie in 
der Regel nur angedeutet, weisslich unterbrochen. Trape- 
zoidal- und Lateralpunkte undeutlich dunkler. 

Vom 3. bis 10. Ringe steht auf dem Dorsalraume und 
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zwar auf jedem Segment ein dunkler Rhombus, den die 
Dorsallinie von einer Spitze zur andern schneidet. Stigmatal- 
linie sehr dünn, bräunlich, Ventralraum weisslich grün. 
Klauenfüsse an den Spitzen auffällig dunkel. In diesem Kleide 
überwintert Herbida. 


Im Frühling nimmt sie nach der ersten Häutung die 
Farben und Zeichnungen an, welche beschrieben und abge- 
bildet sind. Das Hübner’sche Bild ist unerkenntlich, das 
Freyer’sche wenig besser. Bei Freyer ist die Figur verfehlt, 
und die Zeichnungen sind viel zu grell. Herbida ist erwachsen 
stets schmutzig. Die matten A Chnuneen machen den Ein- 
druck des Verwischten, 


Die Puppe führt am Cremaster zwei ziemlich lange, vorn 
zu Haken umgebogene Borsten. 


Der Schmetterling muss sehr verborgen leben, denn ob- 
gleich ich im Herbst ein Paar Hundert Raupen zusammen- 
brachte, so ist mir doch in demseiben Walde, wo sie sich 
fanden, noch niemals ein Schmetterling begegnet. 

Nach Guen&e ist die Art um Paris gemein. 


4. Serena. 


Borkhausen IV 270. Seriba III S. 195 tab. XIII fig. 1. 
Freyer neuere Beiträge Theil I Tafei 87 pag. 153. Hübner 
Larvae Lepidopterorum IV No. H Gen. E.a. f. 1. Treitschke 
va212. (Guenee 129: 

Borkhausen hat im vierten Bande, wie bei Scriba, diese 
Raupe vorzüglich beschrieben. 

Treitschke hat ihn meist abgeschrieben. Nach Treitschke’s 
Meinung schlüpfen die Schmetterlinge Ende August aus. Bork- 
hausen erschienen die Eulen nach drei oder vier Wochen 
(Seriba 1ec), Mussehl (Freyer $. 158) erzog die Schmetter- 
linge erst im nächsten Mai 

In hiesiger Gegend ist Serena nicht selten, und habe ich 
zwei Generationen wahrgenommen. Aus im Juli gefundenen 
Raupen erschienen mir die Schmetterlinge in vier Wochen, 
aus den Raupen, welche ich Mitte bis Ende August fand, im 
nächsten Mai. 

Musselil nennt ausser Sonchus und Hieracien Hyoseris 
foetida als Futterpflanze. 

Dr. Wocke traf die Raupe an Pieris hieracioides und 
im Gebirge an Arniea montana. 

Ich selbst fand sie nicht selten an Pieris in biesiger 
Gegend. 

Gegen Borkliausens Beobachtungen fand ich die Raupen 
zumeist an die Stengel angedrückt. 
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Unter 60--70 Stück, welche ich bis jetzt gesammelt 
habe, waren kaum 2 ganz gleiche zu finden. 

Viele glichen der Seriba’schen Abbildung, andere waren 
so dunkel wie die Hübner’schen Bilder, ein Stück, welches 
der Freyer’schen Abbildung nahe gekommen wäre, habe ich 
nicht gesehen. 

Viele waren grün, einige aber auch gelb und rothbraun. 
Der nach Grundfarbe vom Grünen und Gelben zum Honig- 
braunen variirende Kopf war mit einer helleren Längenfurche 
versehen. Dorsallinie hell, auf den Segmenten 1—3 deutlich, 
im Uebrigen undeutlich. Die ersten 3—4 Ringe sind dunkel 
serieselt. Trapezoidalpunkte schwarz, wie gewöhnlich gestellt. 
Der Dorsalraum ist ein dunkel gerieseltes Band. An der 
Stigmatallinie steht das dunkelste Längsband. Stigmatallinie 
gelb, bald mehr, bald weniger deutlich. 

Ventralraum spärlich mit dunkeln Atomen bedeckt, Ven- 
tral- und Lateralpunkte schwärzlich, Klauenfüsse hellbräunlich 
oder hellgrünlich, Bauchfüsse mit braunen Hakenkränzen. 

Bei einigen ordneten sich die dunkeln Rieseln im Dorsal- 
Raum in Quersättel oder becherförmige Zeichnungen, bei einer 
bildeten sie Rauten. | 

Die sehr lebhafte, am Kopfe zugespitzte Puppe hat zwei 
Borsten am Cremaster. 


5. Morpheus, 


Treitschke V 2. 249. VI 407. Guenee I 244. 

Von der Raupe dieser Art existirt meines Wissens nach 
keine genaue Beschreibung. Treitschke’s Angaben sind un- 
gemein dürftig. Hübner’s Abbildung, die Treitschke eitirt, 
ist verfehlt. 

Futterpflanzen und Erscheinungszeit sind richtig ange- 
geben. Der Leib ist walzig, nach vorn und hinten ein wenig 
verdünnt. Der kleine Kopf ist schwärzlich oder bläulich 
glänzend. Der Körper ist nicht, wie Treitschke sagt, roth- 
braun, sondern hat ein helles bräunliches Grau zur Grund- 
farbe, welches durchweg mit dunkleren Atomen bestreut ist. 

Am meisten häufen sich diese Atome auf den ersten drei 
Ringen, welche davon russig aussehen. Dorsallinie weiss ab- 
gesetzt auf den drei ersten Ringen sichtbar. Vom vierten 
bis eilften Ringe steht im Dorsalraume auf jedem Ringe 
eine braune Zeichnung, einer Pfeilspitze ähnlich, die Spitze 
nach hinten, so dass die letztere noch in das dahinter liegende 
Segment hineinreicht. Die äussersten Enden der beiden, diese 
Spitze durch Convergenz bildenden Linien reichen abwärts 
bis an die Stigmatale.e An der sonst wenig bemerklichen 
Subdorsale liegen vom vierten bis eilften Ringe schwarze 
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Striche, deren dickstes Paar auf dem eilften Ringe steht. 
Lateralraum faltig.. Stigmata schwarz. Warzen nicht be- 
merkbar. Ventralraum wie die selır kleinen Bauchfüsse 
gelblich. 

‘Die Raupe verpuppt sich in einem Tönnchen, in wel- 
chem sie im April erst Puppe wird. 

Der Schmetterling muss äusserst verborgen leben, denn 
obgleich ich die Raupe alljährlich erhalte, ist mir der Schmet-. 
terling doch noch nie begegnet. 


6. Convergens, 


Treitschke V 1 357 und VI. Borkhausen II 357. Freyer 
ältere Beiträge Taf. 75 Bd. II S. 91. Guenee II 90. 


Fabrieius kannte die Raupe. Er sagt von ihr: 
„Larva coerulescens, lineis punctisque albis, capite 
brunneo.“ 

Das caput brunneum ist an dieser Art sehr auffallend. 


Borkhausen vermengt die Metamorphose mit der von 
einer andern Hadena, muthmasslich mit Contigua. Von Con- 
tigua, welche in zahllosen Varietäten erscheint, kommen 
Stücke vor, die seiner Beschreibung gleichen. Indem er 
Kleemann ecitirt, begeht er einen weiteren Irrthum, denn dort 
(tab. 43 Seite 361) ist, wie Freyer wohl richtig annimmt, 
Thalassina beschrieben und abgebildet. Hübner’s Bild ist 
nicht sonderlich. Leider lässt sich auch dem Freyer’schen 
Bilde kein besseres Zeugniss geben. Freyer und Treitschke 
haben aber die Raupe richtig beschriebeu, scheinen indess 
nicht viele Stücke gesehen zu haben. 


Bisweilen ist der Dorsalraum fast ganz silberweiss, Die 
Subdorsalen sind von den weissgekernten schwarzen Flecken 
begrenzt. Lateral- und Stigmatalpunkte dunkel. An der 
Stigmatale zieht das rostbraun gewässerte Band. Manche 
sind sehr scharf gezeichnet, fast wie Aprilina, andere sind 
fast ganz weiss, und was dunkel zu sein pflegt, zeigt nur 
einen dunklen Schimmer. Wieder bei anderen ist, namentlich 
im Dorsalraum, Gelb eingemengt. Convergens erscheint bei 
uns mit Promissa, Sponsa, Lycaena quercus ete., sobald die 
Eichen ausschlagen und ist rasch erwachsen. Sie bewohnt 
am liebsten niedere Aeste starker Bäume, seltner Sträucher. 
Sie ist nicht leicht zu erziehen; viele sterben, andere ver- 
krüppeln beim Verpuppen, so dass ich von 40 bis 50 Raupen 
immer nur 4 bis 5 Schmetterlinge aufbringe. 

Die Puppe, welche in sehr zerbrechlicher Höhle liegt, 
hat manches Auffällige. Ihr Hinterleib ist unverhältnissmässig 
klein. Am Cremaster führt sie zwei kurze divergirende Bor- 
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sten (ganz ähnliche Borsten führen Protea, Perplexa, Capsin- 
cola und Cucubali). 

Der Schmetterling, den Freyer vorzüglich abgebildet hat, 
erschien mir regelmässig und allein Mitte September. 

Im Freien pflegt er sich um die Eichen, auf denen die 
Raupe lebt, in den Vaccinien zu verstecken. 


7. Eriopus Pteridis. 


Treitschke V 1. 366. Borkhausen IV 362 Formosa. 
Freyer neuere Beiträge Bd. I Tafel 76, Bd. IV Tafel 309. 
Herrich-Schäffer 379 No. 590. Guen&e Noctuelites.. Hübner. 

Sehon Hübner hat die Art gut abgebildet. Auch Freyer 
hat brave Abbildungen von Raupe und Schmetterling geliefert. 

Hübner lieferte eine grüne Abbildung. Freyer stellt die 
Raupe einmal grün und einmal braunroth dar und berichtet, 
dass Nätly in Ungarn nur die braune Varietät fand, während 
er grüne Raupen von Konewka aus Berlin erhielt. Eigene 
Beobachtungen anzustellen hatte er nicht Gelegenheit. In 
Schlesien war Pteridis bis zum Jahre 1841 nicht aufgefunden. 
Damals fing Dr. Wocke in Breslau das erste Exemplar im 
Trebnitzer Gebirge. In hiesiger Gegend wächst Pteris aqui- 
tina in Menge, es wollte mir aber nicht gelingen, Pteridis 
zu finden. 

Am 15. August 1854 führte mich eine Excursion auf eine 
Kiefer-Kultur. Ich schöpfte dort Serena-Raupen, und beim 
Berühren einer Pteride fand ich eine grüne Pteridis im Käscher. 
Da die Pteriden sehr hoch standen, begann ich sie mit dem 
Regendach abzuklopfen und brachte in nicht langer Zeit 300 
Raupen zusammen. Sie fanden sich aber nur da, wo Pteris 
auf trockenem Boden in der Sonne stand. 

Leider gingen mir alle zu Grunde, weil ich sie über 
Winter zu trocken hielt. | 

Im Jahre 1856 brachte ich an derselben Stelle wieder 
zwischen 200 und 300 zusammen, welche sich verpuppten. 
Ich habe davon 15 Schmetterlinge gezogen. Ueber ihre 
Lebensweise und ihr Variiren habe ich Folgendes nachzutragen. 

Die Raupen finden sich hier vom 10. August bis 20. Sep- 
tember am häufigsten und erwachsen in den letzten Tagen 
des August. Sie sitzen auf der Unterseite der Blätter. 

Folgende Farben- Aenderungen kommen ziemlich con- 
stant vor: 

1. Raupe citronengelb, Sättel und deren Abgrenzungen 
fast gleichfarbig — selten. 
2. Wie ad 1 Sättel weiss umzogen. 

3. Körper ockergelb, Sattel gleichfarbig weiss oder gelb- 

lich umzogen. 
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4. Körper fleischfarbig, Sätiel dunkler, weiss oder gelb- 
lich umzogen. 

. Raupe braun oder ziegelfarben, Sättel gelb umzogen. 

. Wie ad 5, aber purpurroth. 

. Raupe grün in allen Nüancen, vom hellsten Gelbgrün 
bis zum dunkeln Blaugrün. 

8. Wie ad 7, Sättel braun, roth fleischfarben. 

9. Raupe grün mit unterwärts roth begrenzter Stigmatallinie. 

Zwischen allen finden sich zahlreiche Uebergänge, so 
dass man nicht zweifeln kann, immer nur eine Art vor sich 
zu haben. 

Die braunen und rothen finden sich auf dürren Pteriden. 
In der Regel sind sie mit Contigua und Lucipara untermengt. 

Die Trapezoidal- und Lateralwarzen sind bald weiss, 
bald gelblich. Die Gespinnste sind Tönnchen von Erde, weich 
und in der Regel klumpenweise 10 bis 15 zusammen dicht 
an oder unter der Oberfläche der Erde. 

Ich habe, von Guen&e’s Bemerkung abweichend, ohne 
Unterschied alle Pteridenblätter von ihnen skelettirt gesehen. 
Auf welche Beobachtungen sich seine Behauptung: 

„mais seulement sur les pieds males* 
stützt, ist mir nicht bekannt. 

Konewka’s Beobachtungen (Freyer IS. 141) stimmen im 
Wesentlichen mit meinen Erfahrungen. Auch Treitschke er- 
wähnt nach Zincken verschiedene Färbungen, scheint aber 
die Raupe nicht gekannt zu haben. 


ID OT 


8. Sigma, Occulta, Advena, Brunnea, Nebulosa. 


Die Raupen dieser Arten sind sämmtlich längst bekannt 
und genau beschrieben, dennoch werden von den meisten 
Sammlern diese Arten gar nicht oder doch nicht in Mehrzahl 
erzogen. Einige Bemerkungen darüber, wie man sich in den 
Besitz der Raupe zu setzen und wie man sie am besten zu 
erziehen hat, sind daher vielleicht am Platz. 

In trockenen, mit Vaceinien und Eriken reichlich bestan- 
denen Kieferwäldern hat man nur nöthig, vom September 
an die eben genannten Pflanzen fleissig abzuschöpfen, und 
man wird sich bald im Besitz einer Menge Raupen aller fünf 
Arten befinden. Wenn nicht zu schlechtes Wetter eintritt, 
ist diese Fangmethode bis in den November sehr ergiebig. 

Hier ist Nebulosa am gemeinsten. Ebenfalls häufig sind 
Deculta und Advena, etwas seltner Sigma, am seltensten 
Brunnea. 

Alle Arten überwintern und fressen im Frühling weiter. 

In hiesiger Gegend ist Sigma im Herbst mit Heidelbeere, 
im Frühling mit Leontodon zu erzielen. 
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Clematis findet sich hier gar nicht. 
Brunnea ist am schwersten zu überwintern; indess schie- 
nen meine Exemplare meist krank zu sein. 


9. Coenobita. 


Treitschke 5 I S. 48 und 6. 379. Hübner Larv. Lepid. 
III Bomb. II verae C. v. fig. 1 a. b. und IV Noect, 1 Bom- 
byeid, C. a. fig. a. b. e. Noct. Coenobita. Borkh. III 311. 
Rösel Insect. Bel. III 48 8.270. Freyer ältere Beiträge tab. 
XVII S. 51. Guenee Noct. I 37. 

Die Raupe dieser Art haben Freyer und Hübner zu fest 
in der Färbung gehalten. Vier Exemplare, welche ich im 
Herbst 1856 von den Spitzen junger Fichten erhielt, waren 
in der Färbung nicht gleich. Bei einer namentlich war das 
Dorsal-Fleckenband gelb. 

Rösel’s Beschreibung ist gut, seine Abbildung aber un- 
brauchbar. 


10. Glauca. 


Treitschke V 1. 322. Freyer neuere Beiträge II 185 
tab. 104. Hübner Larv. Lepid. Guenee II 94. 

Glauca ist als Bewohnerin von Schlesien noch nicht lange 
bekannt und wurde anfangs nur im Gebirge aufgefunden. 

Im Jahre 1856 entdeckte ich sie auch in hiesiger Gegend. 
Die Raupe dieser Art ist hier gemein, ihre Erziehung ist 
mir indess bisher sehr schwierig vorgekommen. 

Sie erscheint hier im Juni und Juli, und zwar grün und 
roth, an Heidelbeere. Freyer giebt den September an, was 
nach den hiesigen Erfahrungen nicht stimmt. Ich zweifle 
indess nicht, dass er, wie in den meisten andern Fällen, genau 
beobachtet hat. Eine zweifache Generation konnte unsere 
verschiedenen Wahrnehmungen leicht erklären. 

Mehr frappirt mich noch die Verschiedenheit meiner 
Raupen von seinem und von Hübner’s Bilde. 

Meine Raupen glichen ganz genau der Zeichnung, welche 
Hübner von seiner Albirena (Cordigera) giebt, so dass ich 
anfangs diese Art erwartete. Dass meine Raupen grün waren, 
ist eine bei ähnlichen Raupen sehr häufige Erscheinung. 
Hier lassen sich die Raupen in Mehrzahl von Vaccinium 
schöpfen. Sie frassen auch in der Gefangenschaft gut und 
erwuchsen, starben aber sämmtlich erwachsen. Erst im 
Jahre 1857 gelang es mir, von etwa 100 Raupen 2 Puppen 
zu erhalten, welche keinen Zweifel übrig lassen, dass sie zu 
Glauca gehören. Sie gleichen aufs vollständigste 7 Hülsen von 
Glaucapuppen, welche ich mit Piniperda zusammen aus Moos 
erhielt und erzog. Die Puppe ist sehr eigenthümlich gestaltet. 
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Der Cremaster ist mit einer Schaufel, auf deren Rande 
ich vier Spitzen zähle, besetzt. Die Ringe sind wie bei 
Dentina sehr rauh. 

 Duponchel’s var. Lappo kommt auch hier vor. Guenee's 
Behauptung: Elle varie peu ist unrichtig. Unter 9 Exem- 
plaren, welche ich vor mir habe, sind sehr erhebliche Ab- 
weichungen, und fast kein Exemplar gleicht dem andern. 

Freyer’s Abbildung giebt eine ziemlich gute Vorstellung 
und gehört zu den dunkler gefärbten. 

Die Exemplare aus dem hiesigen Gebirge sind zum Theil 
noch Y, mal grösser und viel dunkler. Die hiesigen gehören 
näher zu der Varietät Lappo Dup. 

Ich zweifle nicht, dass es auch in anderen Gegenden 
gelingen wird, Ende Juli durch Schöpfen auf Heidelbeeren 
der Raupe habhaft zu werden. 


11. Die von Herrich-Schäffer Exoten 93. 94 auf der- 
selben Tafel mit Nimbice abgebildete, noch wenig bekannte 
Euterpe Flisa Boisdvl. (in litt.?) erhielt ich in einem leid- 
lichen $ vom Chanchomaya aus der Gegend von Tarma. 
Mein Exemplar ist kleiner als Herrich-Schäffer’s sehr gutes 
Bild, geht aber sonst mit dem Bilde völlig zusammen. 


12. Ebenda flog auch ein sehr schönes Stück von Lep- 
talis Nemesis Godart 

13. mit Pieris Lycimnia Hübner God. Latr., von der ich 
ein kleines & erhielt. 


14. Eine ebenda gefangene Terias Arbela weicht ven 
Boisduval’s Beschreibung 656 Nr. 4 nur darin ab, dass es 
sehr hell ist und auf der Unterseite der Vorderflügel in der 
Nähe der Costa einen schwarzen Fleck hat, den man allen- 
falls für den nach Boisduval’s Beschreibung fehlenden Mittel- 
punkt halten könnte. 

Ich sah mehrere gleiche Stücke von Chanchomayo. 


15. Terias Zoe. 


Hopffer Peters Reise V tab 23 fig. 10 und 11. 

Die Terias-Formen sind ebenso schwierig und inconstant 
als die Europäischen Coliaden. 

Herr Hopffer sah von Zo& nur 2 22. 

Es ist möglich, dass diese 22 zu irgend einer anderen, 
vielleicht wohlbekannten Art gehören. 

Wallengren Inseeta Caffr. $. 19 Nr. 2 fand in Wahlberg’s 
Vorräthen wieder nur 27, die er geneigt wäre, für Varietät 
von Brigitta zu halten. 

Nur die abweichende Flügelform bestimmt ihn, Zo& als 
Art anzuerkennen. 
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Ich selbst erhielt unter Australischen Faltern eine einzelne 
Zo&, die mit der Beschreibung und Abbildung in der Peters- 
schen Reise sehr genau stimmt. 

Auch an meinem Stück ist die Flügelform recht auffällige. 
Es ist aber auch nur ein 9. 

Dass Niemand einen $ von Zo& sah, ist um so bedenk- 
licher, als die Teriaden, da wo sie fliegen, gewiss gemein 
und die S noch häufiger als die 2 sein werden, dazu kommt, 
dass über die nächstverwandten Formen Drona, Brigitta, 
Rahel und Pulchella Verwirrung herrscht. 

Boisduval S. 676 ist geneigt, Drona Horsfield, Brigitta Cra- 
mer und Pulchella Boisduval für zusammengehörig zu halten. 

Unter Delegorgue’s Faltern war nach Boisduval’s Angabe 
nur Brigitta (ef. S. 588 Nr. 36), und doch sammelten Dele- 
sorgue und Wahlberg oft zusammen, wie Delegorgue selbst 
erzähl. Am Cap scheint Zu& unbekannt, oder doch nicht als 
Aıt angesehen zu sein. Wenigstens finde ich bei Trimen 
S. SO nur Brigitta genannt. Trimen versichert dabei, dass 
Drona an indian and javane species sei, womit er wohl jeden- 
falls sagen will, dass sie nicht in Südafrica fliegt. Er scheint 
nicht zu wissen, dass sie mit Brigitta, Rahel und Pulchella 
vielfach in Africa vorkommt. Wallengren fand Drona 3 
unter Wahlberg’s Vorräthen aus dem Caffernlande. 

Es scheint hier noch nicht Alles klar zu sein. 

Im Ganzen wird wohl ein jeder der genannten Herren 
mit dem Namen Brigitta, Pulchella, Rahel und Drona ein 
anderes Thier meinen. 

Trimen trennt Rahel Fabr. von Brigitta, während Hopffer 
auf Grund zweier Lund’scher Typen der Berliner Sammlung, 
die muthmasslich Fabricius sogar als Rahel beschrieben hat, 
Brigitta und Rahel zusammenzieht. Auch Pulchella Boisduval 
ist nach seiner Ansicht ebenso wie Drona Horsfield nur Bri- 
gitta. Zo& Hopffer wird von Trimen und Boisduval vielleicht 
unter einem andern Namen beschrieben sein. 

So ähnliche Thiere nach Beschreibungen zu trennen ist 
immer sehr schwer, allein gerade zu unmöglich, wenn nicht 
die Beschreibung aller ähnlichen Arten mit dem Zweck ver- 
fasst wird, gerade diese Arten zu sondern. Nicht einmal 
Abbildungen reichen immer aus. Uebrigens mag hier die 
Bemerkung Platz finden, dass die Bilder in der Peters’schen 
Reise gleich den Zeichnungen in den Klug-Hopffer’schen neuen 
Schmetterlingen (soviel ich mich erinnere, sind auch die ersten 
von Wienker geliefert), zu dem Besten zählen, was auf diesem 
Felde geliefert ist. Sie verdienen die höchste Bewunderung 
und sind wahre Meisterstücke; ich habe im Moment nur die 
Klug’schen neuen Schmetterlinge zur Hand. Von gleicher 
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Meisterschaft zeugen die Bilder zu den Symbolis, die von 
derselben Hand sind, wenn mich mein Gedächtniss nicht trügt. 


16. Colias Edusa. 


Schon bei einer früheren Gelegenheit sprach ich über 
die geographische Verbreitung von Edusa. 

Ueber ihre Flugplätze habe ich noch Folgendes nach- 
zutragen. 

Bei Morris $. 28 ist anscheinend nur auf Boisduval’s 
Autorität hin gesagt, Edusa bewohne die vier Welttheile, 
über ihre Amerikanischen Wohnplätze speciell ist aber nichts 
Besonderes notirt. 


Edwards behauptet bei Morris ($. 350), dass er niemals 
eine wirkliche Edusa gesehen, die in America gefangen 
worden. Er versichert, man halte dort Eurytheme Boisduval 
An. Soc. Ent. 10. 286 fälschlich für Edusa. Ein solcher Irr- 
thum mag dort bei einzelnen Sammlern vorkommen, allein 
allgemein ist er nicht. 


Boisduval erklärt in den Lepidopt. de la Californie seine 
Eurytheme für muthmassliche grosse Varietät von Chryso- 
theme; andere gewichtige, früher von mir schon erwähnte 
Angaben bezeugen, dass die ächte Edusa auch in Nordamerika 
vorkommt. Ich selbst besitze zwei mir als nordamerikanisch 
gegebene SS, die sich von den hiesigen darin unterscheiden, 
dass auf der Unterseite der Hinterflügel nur ein kleiner silber- 
sefüllter, zimmetrother Kreis statt der gewöhnlichen Doppel- 
zeichnung zu sehen ist. 


Ein ebenfalls in meiner Sammlung befindliches, aus Dar- 
jeeling im Himalaya stammendes 2 ist etwas trüber als die 
hiesigen Stücke, sonst auch nicht verschieden. Die Art scheint 
sich überall gleich zu bleiben. 


Am Cap kommt die Stammform nicht vor, dagegen fliegt 
dort wie in Abyssinien Hyale (Trimen und Gu£rin, M£neville 
bei Lefebure). An beiden Plätzen fliegt auch Electra. Tri- 
men (Seite 73) meint nun, dass er viele Edusa mit Electra 
verglichen und endlich keinen andern Unterschied entdeckt 
habe, als bei Electra: 

1. deeper orange ground colour, 

2. the lustre of pink over the surface, 
was nach meinen hiesigen Beobachtungen über Edusa und 
Myrmidone keinerlei sicheren Halt giebt. 

Sehr häufig ist auch am Cap eine weissliche Varietät 
des £ von Electra. 

Ich habe keine Electra, allein nach meinen vielfachen 
Untersuchungen über Myımidone und Edusa zweifle ich nach 
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Trimens Bemerkungen kaum, dass Electra nur eine sehr un- 
bedeutende Localform von Edusa ist. 


17. Caesonia. 


Diese schöne, in America weit verbreitete Art variirt 
ausserordentlich, wie schon fünf Stücke meiner a be- 
weisen. 

Besonders ausgezeichnet ist ein kleines £. Auf seinen 
Unterflügeln stehen zwei breite schwarze Strahlen, welche 
den Mittelpunkt mit dem schwarzen Aussenrande verbinden. 
Unten ist die Spitze der Vorderflügel frisch rosenroth; die 
Hinterflügel sind ganz rosenroth, gelb gepudert und mit einem 
kleinen und mit einem grösseren silbernen Tropfen ohne 
dunklere Grenze, in der Mitte versehen. 


18. Pieris Monuste Hübner 


fliegt in vollständiger Uebereinstimmung mit Boisduvals Bild 
(Cleomes) am Chanchomaya. d. 


19. Mechanitis Meternis 


 Hewitson Vol. II gen. tab. 3 fig. 15 fliegt ebenda; meinem 
Stück von Tarma fehlen aber die beiden weissen Fleckehen 
am Innenwinkel der Vordertlügel. 


20. Mechanitis Maenius. 


Hew. Vol. II gen. tab. II fig. 7 

Ein Stück erhielt ich von Tarma, doch weicht es einiger- 
massen von dem Hewitson’schen Bilde ab, und zwar in fol- 
genden Punkten. 

1. Das gelbe Feld der Vorderflügel geht bis hinter die 
beiden arsen Flecke. 

2. Der schwarze Fleck am Innenrande und der an der 
Costa in der Nähe der Wurzel ist nieht so ausgebreitet. 

3. Die schwarzen Binden der Hinterflügel sind in Flecke 
getrennt und nicht so breit. 

Die Unterseite gleicht der oberen vollkommen. Keinen- 
falls gehört mein Stück wohl zu einer besonderen Art. 

21. Dicht bei Lima fliegt auch Heliconia Charitonia. 
Das einzige mir von dort zugegangene & ist etwas kleiner 
als das Boisduval’sche Bild (Boisd. Lec. Pl. 41), und die 
weissen Zeichnungen sind etwas beschränkter. 


22. Melitaea Palla. 


Boisduval Lepidopteres de la Californie No. 48. 
Ich habe nur ein & aus Californien vor mir. Boisduval’s 
Beschreibung trifft zu, allein die Unterschiede von Athalia, 
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der Palla sehr nahe steht, treten nicht bestimmt hervor. Nach 
meinem sehr guten 5 finde ich folgende Differenzen. 

1. Bei Palla ist der Aussenrand der Vorderflügel nach 
dem Innenrande zu etwas concav, wodurch der Flügel spitziger 
als bei Athalia erscheint. 

2. Bei Athalia steht an den Franzen zunächst ein dunkles 
Band, bei Palla nur zwei parallele, innen hellgefüllte Linien. 

3. Bei Palla sind die dem Vorderrande nächsten hellen 

lecken auffällig hell. 

4. Auch näher der Wuızel sind einzelne Flecken sehr hell. 

3. In ganz gleicher Weise differiren auch die Hinterflügel. 

6. Auf der Unterseite ist Alles, was bei Athalia bräun- 
lieh ist, hell ziegelroth; der Raum zwischen den beiden Linien 
in der Nähe der Franzen ist bei Athalia auf allen vier Flü- 
seln hellgelblich, bei Palla ziegelroth gefüllt. 

Man sieht schon hieraus, dass man es nur mit einer der 
Athalia sehr nahen Form zu thun hat. In der Menetries- 
schen Amur-Fauna finden sich mehrere solehe unsieliere Thiere, 
die die Sache nicht eben klarer machen. Ich verweise auf 
Taf. II fig. 6 und 7 Protomedia, auch fig. 4 könnnte hierher 
gehören. Im Text vergleicht Menötries seine Protomedia 
oben mit Parthenie Herrich-Schäffer, Meyer-Dür und unten 
mit Dietynna. 

23. Ein £ von Melitaea Phaäton Drury ist oben 
mit einfarbig hell schwefelgelben Binden versehen, scheint 


also sich ganz wie Maturna ? zum 5 zu verhalten. 


24. Agraulis Juno. 


Ein $ von Chanchomaya weicht von meinem brasilischen 
g dureh sehr redueirtes Schwarz ab. Bei dem brasilischen 
Stück zieht ein schwarzer Fleck von der Costa über den 
dritten Ast der Mittelader bis in den schwarzen Aussenrand. 
Bei dem peruanischen endet er schon gleich hinter der Mittel- 
zelle.. In dem Aussenrande der Hinterflügel, der bei dem bra- 
silischen Stück einfach schwarz ist, steht bei dem peruanischen 
eine Reihe Flecke von der Grundfarbe. Auf der Unterseite 
hat das peruanische Stück etwas grössere Silberflecken. 
25. Auch Apatura Druryi kommt am Chancho- 
maya vor. 
26. Im Prodomus Systematis Lepidopterorum schreibt 
Herr Herrich-Schäffer im genus Euploea wörtlich: 
Eunice Encyclopaedie — Nemertes Hübner Exoten 
Kadu Eschscholtz. 
Diese Namen scheinen mir in der That zusammenzu- 
gehören. 
Horsfield hat aber Zweifel. 
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Seine Synonyme lauten: 

Danais Eunice Godart 9. 177. Euploea Eunica Bois- 
duval Faune de l’Oc&anie pag. 94, Doubd. List. 1. 47, 
Diurnal Lepid. p. 87 No. 1. ? Nemertes Hübner Exoten 
und Verzeichniss. 

Das Citat aus Eschscholz fehlt. Kadu Eschscholz tab. 
VI fig. 25 a und b ist aber eine sogar sehr hübsche Figur, wenn 
man den Maassstab anlegt, nach dem die Figuren in dem 
Werke überhaupt zu beurtheilen sind. Namentlich ist der 
Flügelschnitt recht gut gegeben. Dieser ist sehr charakte- 
ristisch und lässt keinen Zweifel, dass dieser Kadu mit Ne- 
mertes Hübner synonym ist. Nach dem Text Seite 210 hatte 
Eschscholz sein Stück von Guahan. 

Horsfield hatte einen S von Java und einen von Pinang 
vor sich, 

Nemertes Hübner, von dem ich jetzt nur eine schwarze 
Tafel vor mir habe, ist wohl 2. Wenigstens stimmt ein 
recht gut erhaltenes Stück meiner Sammlung unsicheren Her- 
kommens gut mit dem Hübner’schen Bilde Es weicht nur 
in folgenden Punkten ab. 

Dieht am Aussenrande der Vorderflügel stelit noch ausser 
der bei Hübner angegebenen Punktreihe in Zelle 2—5 eine 
Reihe feiner weisser. Punkte. Der blaue Fleck in Zelle 2 
ist klein und länglich, der weisse Punkt darunter fehlt. Auf 
der Hinterflügeln stehen oben zwei Reihen verloschener 
weisser Flecke.. 

Godart sagt ausdrücklich, dass das $ weisse und das 5 
röthlich blaue Flecke habe. 

Boisduval scheint nur nach Godart zu beschreiben, giebt 
aber auch Guahan als Vaterland der Art an, ohne Esch- 
scholz zu eitiren. 

Dagegen finde ich der merkwürdigen Bildung eines 
Fleckens nirgends gedacht, der blaue Fleck in Zelle 2 der 
Oberflügel ist nämlich oben anscheinend aus bläulichem Staube 
gebildet. Auf der Unterseite dagegen ist er ganz scharf ab- 
segränzt, grau und chagrinartig. 

Eschscholz nennt den Fleck nur mehlstaubartig (S. 211). 
Ich glaube nicht, dass ihn eine zweite Euploea besitzt. Mir 
stehen allerdings ausser der eben genannten Art nur noch 
Midanus Herbst, Megilla Erichson 5 und Aegle Cramer in 
Natur zu Gebote, allein ich habe an keiner dieser Arten eine 
ähnliche Bildung wahrgenommen. 

Horsfield’s Zweifel, ob Nemertes Hübner —= Eunice Godart 
sei, ist kaum begründet und wohl nur daher entstanden, dass 
iorsfield kein 2 vor sich hatte. 
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Der convexe Inpenrand der Vorderflügel macht doeh 
die Art sehr kenntlich. 


27. Cethosia Phaerusa 


Ene. God. Cramer, sonst aus Surinam bekamnt, fliegt auch 
bei Tarma am Chanchomayo. 


28. Precis Hara. 


Moore Catal. 143 No. 291. Plate Ula fig. 1. 

Soll ich nach einem mir vorliegenden guten Z aus dem 
Himalaya urtheilen, so ist das Bild im Flügelschnitt nicht 
recht treu. Die Flügel sind bei meinem Stück im Verhältniss 
zum Leibe breiter. Fühler, Palpen und Beine sind braun 
wie die Oberflügel. Von den Querlinien ist die dem Aussen- 
rande nächste unten weniger deutlich als oben. Die andern 
sind unten breiter, mehr ins Kirschrothe ziehend. Die Unter- 
seite ist bei meinem Stück helllila bestäubt, am meisten die 
Spitze der Oberflügel. 


29. Adolias Cocytus Fabr. 


Horsfield Catal. 194 No. 391. 

Horsfield M. geben zwar an, dass sie 2 5 und 1 8 vor 
sich hatten; ich finde aber nirgends eine Andeutung darüber, 
wie sich $ und 2 unterscheiden. Bei Doubleday ist meines 
Wissens die Art nicht beschrieben. Godart übersetzt nur 
Fabricius; eine brauchbare Beschreibung thut also Noth. 

Cocytus hat beim ersten Blick eine gewisse Aelhnlichkeit 
mit Antiopa, der er auch in der Grösse und Flügelform 
einigermassen gleicht. Die Hinterflügel haben einen etwas 
gestreckten Analwinkel, der bei dem Z sich mehr verlängert 
als beim ?. Die Spitze der Vorderflügel ist etwas sichel- 
förmig vorgestreckt. Die Flügel sind oben tief sepiabraun 
mit schwarzen, ovalen, nicht schwarzgefüllten Zeichnungen 
im Discus des Ober- und Unterflügels. Kine hell aschgraue 
Aussenrandbinde beginnt schmal in der Spitze des Oberflügels 
und endet breit am Hinterwinkel der Unterflügel, so dass sie 
hier fast den halben Flügel überzieht. 

Bei dem $£ sind die dunkeln Zeichnungen der Oberflügel 
etwas heller gefüllt als der Grund. In Zelle 3 beginnt zwischen 
Mittelzelle und Aussenrandbinde eine Binde, die etwas heller 
ist als der Grund, mit zwei helleren Flecken und erreicht 
den Vorderrand, wo sie am breitesten ist. Aus der Mittel- 
zelle ragt ein dunkler Zahn in diese Binde hinein. Das 
ist unten einfarbig hellgrau mit zwei bräunlichen Querbinden 
über alle Flügel, in deren Mitte auf den Oberflügeln dunklere 
Flecke stehen. Das Hellgrau der Grundfarbe ist am Aussen- 
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rande und an der Wurzel rein, sonst hell oder braun bestäubt. 
Die schwarzen, Zeichnungen der Oberseite in den Mittelzellen 
sind unten sichtbar. Bei dem 2 sind diese Zeichnungen sehr 
seharf. Die hellere Binde der Oberflügel ist unten hell ocker- 
gelb, scharf schwarz umgrenzt, und an sie schliesst ein 
helleres Band über die Unterflügel.e. Der Rand ist kaum 
sichtbar gebogt. Fühler, Palpen, Thorax, Abdomen oben 
braun, unten hellgrau. Die Fühler des 5 sind mehr als 
halb so lang wie die Vorderflügel, die des Weibchens erreichen 
die halbe Länge der Vorderflügel nicht. Die Art ist ebenso 
einfach als zierlich gezeichnet. 
Ich habe $2 mit der Bezeichnung Hanesling, nen 


30. Lycaena Hypoleuca. 


2 8 aus der Verwandtschaft von Argus. Grösse eines 
mässigen Argiolus. Oberseite matt röthlich blau, Franzen 
weiss, alle vier Flügel dunkel gerandet. 

Auf den Vorderflügeln des einen & steht in Zelle 2 
dicht am Aussenrande ein weisses Fleckchen. 

Die Hinterflügel zeigen vor der dunkeln Randlinie die 
Spur einer weissen, nach dem Mittelraum zu verschwommenen 
Binde, welche von den dunkeln Rippen geschnitten am schärf- 
sten in Zelle 2 hervortritt. Rippe 2 bildet bei dem einen 
Exemplar die Spur eines Schwänzchens, bei dem andern 
nieht. In Zelle 3 und 4 stehen zwei dunkle Punkte, von 
denen der in Zelle 3 am deutlichsten ist, nahe am Rande. 

Unterseite fast milchweiss. Vorderflügelfranzen hellgrau; 
auf sie folgt eine Reihe verloschener Fleckehen, dann eine 
Reihe mit der concaven Seite nach dem Aussenrande zu ge- 
kehrter, ebenfalls verloschener Halbmondchen, die heller als 
der Grund umzogen sind. Mittelfleck hellgrau, weiss um- 
zogen, halbmondförmig mit der concaven Seite nach der 
Wurzel gekehrt. 

Hinterflügelfranzen wie oben, dann ebenfalls graue Fleck- 
elıen wie auf den Oberflügeln. 

In Zelle 2 ist das Fleckchen schwarz bestäubt und saum- 
wärts silberglänzend, in Zelle 2 ist noch mehr Schwarz und 
Silber. Durch die Mitte zieht eine Reihe verloschener grauer 
Fleckchen. Am Vorderrande stehen zwei schwarze Punkte 
mit weisser Grenze, ein dritter nahe der Wurzel; das eine 
Stück hat noch zwei solehe Fleckehen am Innenrande, dem 
andern fehlen sie. Mittelfleck wie auf den Öberflügeln. 
Wurzel grün bestäubt, Beine, Brust, Palpen weisslich, Fühler, 
Thorax, Abdomen schwärzlich. Erinus Donovan "hat mit 
meiner "Art einige Aehnlichkeit. Letztere stammt aus Bo- 
tanybay. 

18 
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31. Acrophthalmia? Diophthalma. 


‚Ich besitze nur ein d. Grösse von Pamphilus, Oberseite 
weiss, Aussenrand der Hinterflügel vom Vorderrande bis zum 
Innenwinkel braungrau, nach innen verlaufend.. Auf den 
Oberflügeln ist Vorderrand, Spitze und Basis von Braungrau 
gedeckt, so dass das Weiss der Grundfarbe nur als ein 
stumpfer, auf dem Innenrand mit der Basis aufsitzender, mit 
der Spitze sich dem Vorderrande nähernder Fleck erscheint. 
In der Spitze des Flügels steht ein grosses schwarzes, gelb 
umzogenes, mit weissem Doppelpunkt versehenes Auge in 
dunkler Umfassung. 

Auf der Unterseite sind die Vorderflügel hell gelbbraun, 
die Zeichnung wie oben, das Auge grösser, die dunkeln Stellen 
heller, durch braune Bestäubung markirt. Das Auge hat hier 
um seine gelbe Iris einen noch deutlicheren braunen Aussen- 
ring als oben. Die Hinterflügel sind braungelb (indisch gelb) 
mit bräunlichen, am Aussenrande am dichtesten stehenden 
Atomen. 

Eine ähnlich gebildete Art ist der in Neuholland gefun- 
dene Arctous Donovan. Mein Stück stammt von den Fidschi- 
Inseln. 

32. Donovan bildet unter dem Namen Damoetes eine 
niedliche Lycaenide mit brauner Oberseite ab, welche nach 
der etwas roh gegebenen Unterseite an Baetica mahnt, die 
bekanntlich auch in Neulholland flieg. Eine neue hierher 
gehörige, von mir hier mit Argentina genannte Art erhielt 
ich von Samoa. 

Von den 8 waren nur Flügelbruchstücke da. Sie sind 
oben einfach. glänzend dunkelblau mit schmalem, dunkelm 
Rande; das gut erhaltene 2 hat heller azurblaue Flügel von 
wundervollem Silberglanz und gleicht in Grösse und Gestalt 
einem mässigen Telicanus. Vorderrand, Flügelspitze und 
Aussenrand sind sehr breit schwarz überzogen. Hinterflügel 
hellblau, schwarz gerandet. In Zelle 1 und 2 stehen schwarze 
Randfleckchen. Unterseite aschgrau, Oberflügel mit schnee- 
weissen, aus Strichen gebildeten feinen Querlinien und zwei 
dergleichen feinen Mittelstrichen Hinterflügel ebenso gezeicih- 
net. Nach der Wurzel zu stehen noch mehrere solche weisse 
Striche. In Zelle 2 am Rande ein grosser schwarzer, nach 
oben gelbroth begrenzter Fleck. Fühler weiss geringelt, Palpen 
weiss, Kopf und Thorax schwärzlich. 

Die weissen Linien wechseln in Deutlichkeit, Zahl und 
Länge, wie die Bruchstücke mehrerer Exemplare erweisen. 


33. Callimorpha Venus mihi. 
Angeblich vom Himalaya. Diese Art, von der ich .nur 
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ein einzelnes gut gehaltenes 2 besitze, gehört in die Nähe 
unserer Dominula. Geäder und Palpen stimmen genau mit 
dieser Art. Die Fühler sind indess stark gewimpert. 

Grösse und Gestalt einer kleinen Dominula, Hinterflügel 
etwas stumpfer. Leib und alle vier Flügel schwarz. Vom 
Innenwinkel nach dem Vorderrande zieht über den Vorder- 
flügeln eine breite zinnoberrothe Binde: Geäder heller als der 
Grund, in der rothen Binde schneeweiss. Hinterflügel mit 
fast /; der Flügelbreite einnehmenden zinnoberrothem Aussen- 
rande. Unterseite wie oben, Fühler schwarz, unter jedem 
Auge ein rother Streif. Hals und unterer Theil der Palpen 
zinnoberroth. Letztes Palpenglied etwas länger als bei Domi- 
nula. Sehr nahe verwandt mit Venus scheint N. Bambucina 
Esehscholtz bei Kotzebue tab. XI fig. 30 S. 219. 

Diese einfach gezeichnete neue Art ist sehr schön. Der 
Himalaya hat eine Menge ähnlicher Thiere; auch die Nyethe- 
mera-Arten gehören hierher. Die Chaleosien und Epyrgis- 
Arten scheinen mir die Typen dieser Gruppen zu sein. Ihre 
wunderbar gebildeten Köpfe zeichnen sie besonders aus. 

Die Europäer gehen mit Spilosoma in die Notoerutiden- 
Formen über, durch Deiopea und Gnophria verbinden sie sich 
mit den Lithosiden. Nactia und Syntomis sind in der Euro- 
päischen Fauna scheinbar unvermittelt. Die Exoten liefern 
aber die Uebergänge durch Eusemia und Glaucopis mit den 
Chaleosien. Die vielen verwandten Glasflügler gelien mit 
Pseudosphex und Cercophora in die Aegerien (Sesien) über. 
Auch an die Diptern und Hymenoptern schliessen diese For- 
men an. Jn Myelobia finden sich dann Zusammenhänge 
zwischen Maerosila und Chaerocamıpa mit den Cossiden. Auch 
hier erlangt man erst durch die Exoten eine Einsicht in den 
Zusammenhang. 

34. Zum Schluss dieser Bemerkungen mag noch, eine 
Frage Platz finden, die nur durch Mittheilungen von vielen 
Seiten eine sichere Antwort finden kann. Dass hes;.im den 
höheren T'hiergattungen sogenannte Hausthiere giebt, ist all- 
bekannt. Auch unter den "Schmeiterlingen finden sich Arten, 
welche mit besonderer Vorliebe die menschlichen Wohnungen 
aufsuchen. Die Gründe für ihre Neigung zum Menschen liegen 
indess meist ungemein nahe — die Raupen suchen Nahrung 
und Unterkunft. Zwei Aıten habe ich indess seit langen 
Jahren beobachtet, deren Neigung, bei dem Menschen zu 
existiren, mir stets räthselhaft geblieben ist. Es mögen 
40 Jahre her sein, als ich, noch als Knabe, anfing zu sam- 
meln. Auf dem Gute meiner Eltern fanden sich im Dorfe 
mehrere Stellen, auf welchen kleine zierliche Falterchen im 
Sonnenschein thätig waren, die ich schon damals emsig ein- 

ar 


276 


fing. Es war Acontia Solaris (Albicollis). Auf einem Stein- 
haufen, einem kleinen Angerfleck und an einer Kirchhofsmauer 
hatten sie ihre Tummelplätze. Hunderte einzufangen war 
keine grosse Sache. Die Stellen, an denen sie flogen, waren 
mit Hyoscyamus niger und kleinen Malven, auch wohl Matri- 
caria Chamomilla bewachsen. Ich suchte damals die Raupe 
am Bilsenkraut, ohne sie zu finden. 

‘; Niemals habe ich aber die Falter im Freien, das heisst 
fern von menschlichen Wohnungen, sondern immer nur mitten 
in den Dörfern gesehen. An unsern Oderdämmen und: auch 
an andern Stellen fand ich später vielfach Malven, die die 
Raupe besonders lieben soll, niemals aber eine Solaris. 

Wocke, mit dem ich früher diesen seltsamen Umstand 
einmal besprach, hatte die Art auch nur in den Dörfern 
gesehen. 

Meine Amtsgeschäfte führen mich oft in die umliegenden 
Dörfer, und ich habe vielfach in denselben, und nur dort, 
Solaris getroffen. 

Was kann der Grund sein, dass diese Art nicht überall, 
wo Malven gedeilien, vorkommt? 

Oder ist meine Beobachtung nur zufällig oder vereinzelt ? 

Das zweite lepidopterologische Hausthier ist Aretia- Villica. 
Ich habe diese Art seit 30 Jahren zu Hunderten gezogen, 
niemals aber habe ich sie an einer anderen Stelle, als an 
den nach Mittag belegenen Zäunen der Dörfer gesehen. In 
Breslau sammelte ich sie mit Wocke in den Jahren 1839 
und 1840 sogar da, wo jetzt neben dem Freiburger Bahnhof 
neue Strassen entstanden sind. Hier in Brieg fand ieh sie in 
den Vorstädten an den Zäunen oder darunter, ebenso auf den 
benachbarten Dörfern. Linne scheint bei Benennung der Art 
diese Eigenthümlichkeit im Sinne gehabt zu haben. 

Bei der letzten Art, welche bekanntlich polyphag ist, 
ist mir die Sache noch unerklärlicher. Bei Solaris habe ich 
geglaubt, dass vielleicht die Malven auf den Dorfplätzen einen 
besonderen Wohlgeschmack haben. Bei einer polyphagen 
Aretia lässt sich so etwas nicht einmal als Vermuthung auf- 
stellen. 

Seit mehr als 30 Jahren habe ich besonders darauf ge- 
achtet, ob ich nicht eine der beiden Arten einmal in Feld 
oder Wald finden würde, allein vergebens. 

Luctuosa, die zweite hier heimische Acontia, liebt eben- 
falls die Nähe menschlicher Wohnungen, allein ich habe sie 
auch mit Epischnia Ahenella und Erastria Sulphurea im Freien 
gefunden. 

Auch Arctia Purpurea fanden wir oft in den Dörfern, 
aber auch wieder im Freien. 
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In den älteren Autoren finde ich Nichts über die an- 
seregte Frage; nur Borkhausen (IV 78. 80) sagt, dass er 
Luetuosa und Solaris unter einander in den Gärten fing, was 
also wohl meine Wahrnehmung bestätigt. Treitschke schweigt 
über die Flugplätze. 


30. Syntomis cuprea, 


Mir liegt nur ein nicht besonders erhaltenes £ vor, wel- 
ches angeblich aus dem Himalaya stammt. Seine . kupfer- 
röthliche Grundfarbe, welche freilich bei frischen Stücken 
vielleicht wehiger auffällig ist, unterscheidet diese Art, welche 
der resecta H.-Sch. 269 selhır nahe steht, von den Verwandten. 
Gelber Scheitel und zwei gelbe Gürtel, deren erster unmittel- 
bar am ersten Segment hinter dem Thorax steht, machen die 
Art kenntlich. Die Oberflügel haben ein jeder 7 Glasflecken. 
Auf den Hinterflügeln stehen je 2. 


36. Cosmophila aurantiaca. 


Neben Xanthiodyma Boisdvl. Fauna von Mad. pl. 13 
fig. 7. Ein sehr schönes, angeblich vom Himalaya stammendes 
9. ‚ Grösse von Ferruginea.. Thorax, Kopf, Vorderflügel, 
Fühler rothgelb. Durch die Vorderflügel ziehen vier dunklere 
Querlinien. 

An Stelle der Ringmakel steht ein dunkel staubiger Fleck 
mit weissem Mittelpunkt. Stirn an der zweiten Querlinie 
dunkelstaubig, undeutlich. Dritte Querlinie auswärts am 
Vorderrande weiss bestäubt. Aussenrand mit scharfer Ecke 
in der Mitte. Franzen weiss und rothbraun gescheckt. Hin- 
terflügel hellgelblich, röthlich bestäubt. Abdomen und Unter: 
seite weiss gelblich, ebenso die Beine. Vorderflügel in der 
Mitte kupferroth angeflogen; am Vorderrande finden sich die 
Anfänge zweier Querlinien. Hinterflügel grauröthlich rk; 
mit dem Anfange einer Querlinie. 

Diese Art erinnert an Xerampelina und Ambusta. 
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Bemerkungen über Setina 
vom 
Gerichtsrath Keferstein in Erfurt. 


Herr Professor Zeller hat in den Jahrgängen 1865 und 
1867 der Entomologischen Zeitung zwei eben so gründliche 
als scharfsinnige Aufsätze über die Gattung Setina veröffent- 
licht. Möge es mir mein verehrter Freund nicht missdeuten, 
wenn ich meine Ansicht darüber auszusprechen mir erlaube. 
Schon Guen&e sagt, dass die Raupen von Setina Aurita, Ra- 
mosa und Irrorea nicht zu unterscheiden wären, wie denn 
überhaupt die Beschreibung Einer Setinaraupe auf alle Arten 
dieser Gattung passte*) (Annales de la societe entom. de 
France de 1864 pag. 401 sqq.). Gleichfalls versichert Zeller, 
dass die Raupen von Kuhlweinii und Roseida völlig überein- 
stimmten (Entom, Zeitung de 1867 $. 47). Vergleicht man 
die Beschreibung, welche Boisduval in seiner Collection des 
Chenilles d’Europe, Paris 1822, von der bei ihm abgebildeten 
Raupe der Setina Irrorea giebt, mit der, welche Zeller (En- 
tom. Zeitung de 1865 $. 36) von der Kuhlweinii-Raupe liefert, 
so vermag ich keinen wesentlichen Unterschied aufzufinden; 
wie denn eben so eine vor mir liegende ausgeblasene Kuhl- 
weinii-Raupe der Irrorea-Raupe gleicht. Zeller hat Irrorea 
gezogen, scheint aber selbst keine Beschreibung davon auf- 
gezeichnet zu haben, sondern bemerkt nur bei Vergleichung 
einer ausgeblasenen Raupe von Irrorea aus der Lederer’schen 
Sammlung mit einer angeblichen Raupe von Kuhlweinii, dass 
sie sehr ähnlich wären und sich von der Roscida- resp. ächten 
Kuhlweinii-Raupe durch den Mangel der reichlich hellgelben, 
hier und da zusammenfliessenden Tröpfchen, welche diese 
vielfach zeigte, unterscheide. Zugleich sagt er aber auch, 
da s alle punctirten Setinen als Raupen sehr ähnlich wären, 
und mithin die Raupen für Bestimmung der Artrechte keinen 
wesentlichen Anhalt zu liefern vermöchten (Entom. Zeitung 
de 1865 8. 37). Somit sind wir, um die Artrechte festzu- 
stellen, vorzugsweise auf das vollkommene Insect angewiesen. 
Zwar schreibt mir Herr Professor Nickerl, dass er Setina 
Roseida oft bei Prag erzogen habe, doch habe er nie aus 
den gesammelten Raupen eine Irrorea erhalten, obwohl dieser 
Schmetterling an demselben Orte und zu gleicher Zeit fliege; 


“) Doch wohl mit Ausnahme von Eborina, deren Raupe wesent- 
lich verschieden ist. 
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aber dieselbe Raupe, aus welcher Roscida ausschlüpft, kann 
unter andern Verhältnissen Irrorea liefern. So haben Melitaea, 
Athalia und Parthenie Ochs. keine wesentlich verschiedene 
Raupe, und doch fliegt Parthenie an denselben Localitäten 
wie Athalia, nur meist etwas später. Selbst habe ich keine 
Gelegenheit gehabt, Setinen aus Raupen zu erziehen, stimme 
aber mit Zeller völlig darin überein, dass bei Bestimmung 
der Artrechte hauptsächlich das vollkommene Insect als Richt- 
schnur dienen muss. Den Begriff einer Art möchte ich dahin 
feststellen, dass alle dahin gehörigen Individuen in gewissen 
eonstanten Hauptmerkmalen übereinstimmen müssen. Con- 
stante Unterschiede von Nebenmerkmalen bilden eine Va- 
rietät, und einzelne Abweichungen von der Hauptform nenne 
ich Abirrung. Diesen Satz auf die punctirten Setinen an- 
gewendet, finden wir als constantes Hauptmerkmal drei 
schwarze Punctreihen auf der Oberseite der Vorderflügel, 
welche stets wenigstens angedeutet sind. Für Nebenmerkmale 
erachte ich: Grösse, die bedeutendere oder geringere Intensität 
der Farbe, die gelbliche Färbung von Kopf, Schulter, Leib 
und Füssen, die Färbung der Unterseite, namentlich der 
Vorderflügel, das Dasein resp. der Mangel und die Stellung 
von Flecken auf den Hinterflügeln, Behaarung des Körpers 
und Hinterleibes ete. Die drei Punktreihen als characteristi- 
sches Hauptmerkmal zeigen Irrorea, Flavicans, Aurita, Com- 
pluta Fr., Ramosa, Kuhlweinii, Freieri Nickerl, Freieri Fr., 
Andereggii und Melanomos, weshalb sie sämmtlich, da auch - 
die Raupen im Wesentlichen übereinstimmen, nur eine einzige 
Art bilden, welche sich aber in verschiedene Varietäten und 
Abirrungen spaltet. Diese Ansicht hatte auch zuerst Zeller 
adoptirt, ist aber davon wieder abgekommen (Entom. Zeitung 
de 1865 $. 33). Zwar finden wir bei Ramosa nur Eine, die 
dritte, Punktreihe von der Flügelbasis ausgegangen, aber die 
Flügelrippen sind schwarz gezeichnet, und deshalb sind die 
schwarzen Puncte nicht besonders sichtbar. Ebenso ist als 
ermittelt anzusehen, dass Aurita und Ramosa nur verschiedene 
Formen derselben Art sind; sie begatten sich mit einander, 
sowohl im Freien wie in der Gefangenschaft; und dieselbe 
Raupe liefert beide Schmetterlinge (Lederer in der Wiener 
Zoologisch-botanischen Vereinsschrift 1852 S. 118). - Lederer 
stellt vier Hauptarten (nach meiner Ansicht Varietäten) auf: 
1. Flavicans; 2. Irrorea mit den Varietäten Freieri Nickerl, 
Signata Borkh. und Andereggii H$.; 3. Roseida mit den Va- 
rietäten Kuhlweinii Hb. und Melanomos; 4. Aurita Esp. mit 
den Varietäten Compluta Hb. (nicht Fr.), Kuhlweinii Fr. und 
Ramosa F]. (Imbuta Hb.) Er übergeht Compluta Fr., scheint 
sie aber in der Note zu Roseida zu ziehen. 
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Speyer folgt der Eintheilung Lederers, ignorirt Kuhl- 
weinii Fr. und bemerkt, dass Dr. Schmidt eine grosse Anzahl 
Roseida aus Pommern erhalten habe, welche zwischen seinen 
Danziger Kuhlweinii und der aus Böhmen und Baiern her- 
rührenden Rosceida einen unmittelbaren Uebergang vermit- 
telten und die Originale von Freyer’s Compluta geliefert 
hätten (s. dessen Geographische Verbreitung der Schmetter 
linge Deutschlands). 

Zeller stellt folgende selbstständige Arten auf*): 

1. Irrorea mit drei Varietäten, wovon die eine auf dem 
Grossglockner gefangen und von Mann als Freieri Nickerl 
verschickt sei. | | 

2. Freieri Fr. Niekerl nebst den zwei Varietäten Signata 
Borkh. und Andereggii HS. 

3. Aurita Esp.: 4. Kuhlweinii Hb.; 5. Flavicans Bd.; 6. Ro- 
scida Hb.; 7. Melanomos Nickerl. 

Betrachten wir uns diese sieben Arten näher, so ist: 

1. Irrorea. die verbreitetste und bekannteste, weshalb 
ich sie hier weiter nicht zu besprechen brauche. Was die 
drei von Zeller angeführten Varietäten betrifft, so lag für die 
erste und dritte dem Verfasser für jede nur ein männliches 
Exemplar vor, was lediglich als eine Abirrung zu betrachten 
sein würde, welche auch nicht einmal sehr erheblich erscheint. 
Die zweite Varietät anlangend, so ist solche als Freyeri Fr. 
verschiekt und unter diesem Namen mir ebenfalls zugegangen. 
Es ist jedoch nichts weiter als Irrorea, welche sich von der 
Stammform durch eine trübere Grundfarbe der Oberseite der 
Vorderflügel und durch die stärkere schwarze Bestäubung der 
Unterseite derselben unterscheidet. 

2. Freyeri betreffend, so muss ich zuvor bemerken, dass. 
Freyeri Nickerl von Freyeri Fr. verschieden ist. Herr Pro- 
fessor Nickerl hat die Güte gehabt, mir seine Freyeri zur 
Ansicht zu schicken, in der ich weiter nichts als eine kleine 
Irrorea erblicken kann; auch unterscheidet sie Herr Professor 
Nickerl (Entom. Zeit. de 1845 8. 106) lediglich durch gerin- 
gere Grösse, blasses Colorit und verschiedenen Flügelschnitt. 
Die zwei ersten Kennzeichen dürften wohl keine eigene Art 
characterisiren können, und was den Flügelschnitt betrifft, so 
kann ich, ausser was durch die geringe Grösse bedingt ist, 
auch keinen wesentliclien Unterschied finden. UVeberhaupt ist 
es mit dem Flügelschnitt der Setinen eine eigenthümliche 
Sache; sagt doch auch Zeller von Aurita und Ramosa, dass’ 
die Vorderflügel in der Breite und Streckung, selbst in der 
Zuspitzung des Vorderwinkels wechselten. Was Freyeri Fr. 


*) Ich übergehe hierbei Flava Bremer als nicht Europäisch. 
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betrifft, so unterscheidet sie Freyer von Melanomos durch die 
gelben Te We: und die ledergelben Hinterflügel. Zeller 
dagegen hebt als characteristisches Kennzeichen einen schwar- 
zen Punet an der Vorderflügelwurzel hervor, den jedoch die 
Freyer’sche Zeichnung nicht hat. Von Herrn Professor Nickerl 
ist mir gütigst ein Exemplar als Freyeri? mitgetheilt, das 
er auf der Pasterze gefangen. Es hat die Grösse von Mela- 
nomos, eine Spur von gelbem Halsband und Schulterdeeken 
nebst einem gelben After. Die Oberseite der Vorderflügel 
ist etwas russig angeflogen, und von der Basis aus treten 
die Rippen mit einer feinen schwarzen Zeichnung bis auf 
zwei Drittel des Flügels hervor. Auf diesen Flügelrippen 
stehen zwei schwarze Punktreihen, die erste aus drei, die 
zweite aus vier Punkten bestehend, alle etwas länglich ge- 
zogen; am Aussenrande steht eine Reihe von fünf Punkten, 
und zwischen dieser und der zweiten Punktreihe sieht man 
noch, wie auch das Freyer’sche Bild zeigt, ein schwarzes 
Pünktehen an dem Vorderrande. Die Hinterflügel sind an 
der Basis russig angeflogen, sonst ledergelb, und wie auf dem 
Freyer’schen Bilde mit drei schwärzlichen Punkten. Die 
Unterseite der Vordeiflügel ist wie bei Irrorea, nur ist die 
Färbung intensiver. Die Hinterflügel sind auf der Unterseite 
wie oben. Ich möchte diesen Schmetterling für die wahre 
Freyer’sche und Zeller’sche Freyeri erklären, und wenn Zeller 
von einem schwarzen Basalpunkt der Vorderflügel spricht, 
so kann man recht wohl den Anfang der schwarzen Adern 
darunter verstehen. Zeller nimmt als hierzu gehörige Varie- 
täten Signata Borkh. und Andereggii HS. an. Signata ist bei, 
Esper abgebildet, und die Schriftsteller erachten sie meist für 
eine Varietät von Irrorea. Dafür dürfte auch das von Esper 
angegebene Vaterland Sachsen und die schwarze Färbung 
der Unterseite der Vorderflügel sowie die Grösse sprechen. 
Ochsenheimer sieht in ihr eine einzeln vorkommende Selten- 
heit, und möchte ich sie daher für eine Abirrung von Irrorea 
erklären. Was Andereggi HS. betrifft, so zeigt der ganze 
Habitus sowie die Färbung der Unterseite der Vorderflügel, 
dass dieser Schmetterling, obwohl die schwarzen Flügelrippen 
an Bamosa erinnern, doch nur als eine Varietät von Irrorea 
betrachtet werden kann, welcher Schmetterling eben so wie 
Andereggii auf den Hochalpen vorkommt. 

3.  Aurita Esp. Zeller hebt als Hauptmerkmal den 
schwarzen Basalpunkt auf der Oberseite der Vorderflügel 
hervor.  Sonderbarerweise erwähnt aber, soweit ieh habe 
nachkommen können, weder Esper noch ein anderer Schrift- 
steller dieses Basalpunktes. In den Abbildungen von Esper, 
Guenee, Herrich-Schäffer findet er sich nicht, auch bei den 
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Hübner’schen Compluta fehlt er. Meigen 4 der einzige 
Schriftsteller, bei welchem er, wenn auch ni@ht in der Be- 
schreibung, doch in der Abbildung angegeben ist. Eben so 
hat Freyer tab. 374 Aurita und tab. 530 Compluta beide 
Schmetterlinge theils mit, theils ohne Basalpunkt abgebildet; 
auch liegt mir eine Ramosa vor, bei der er sich findet. Ich 
habe viele aus der Schweiz und Tyrol herstammende Aurita 
gesehen und den Basalpunkt nur bei sehr wenigen angetroffen; 
vielleicht dass er sich vorzugsweise bei Individuen einer be- 
sonderen Localität findet, und diese gerade Zeller’'n vorgelegen 
haben. Muss sonach dieser Basalpunkt als Art-Criterium aus- 
scheiden, so führt Zeller als weitere Merkmale (Entom. Zeit. 
de 1865 8. 32) die stärker gekerbten und länger gefranzten 
männlichen Fühler so wie den tief schwarzen Kopf nebst 
Schildchen an, aber das etwas mehr Gekerbte und Gefranzte 
ist ein relativer Begriff, der keine Artrechte motiviren kann, 
den schwarzen Kopf trifft man auch bei Irrorea und Rosecida; 
endlich gesteht Zeller selbst, dass seine Aurita Varietät Al- 
pestris der Stammart von Kuhlweinii analog wäre (Entom. 
Zeit. de 1867 8. 46). Was ist denn nun der eigentliche 
Unterschied zwischen Aurita und Kuhlweinii? Es ist hervor- 
gehoben, dass Kuhlweinii bei Frankfurt an der Oder und 
sonst in der baltischen Ebene, Aurita aber lediglich in den 
Alpen vorkomme und deshalb zwei verschiedene Arten bilden 
müssten. Aber die Setina-Raupen fressen Flechten und sind 
nach Nickerl’s Beobachtung bei der Auswahl nicht diffieil. 
Deshalb sehen wir auch den Schmetterling in den verschieden- 
artigsten Localitäten. Lederer (Zoologisch-botanischer Verein 
zu Wien de 1852 S. 120) bemerkt, dass der gelbe Hinterleib 
als das einzige wesentliche Unterscheidungsmerkmal der Kuhl- 
weinii von den Schriftstellern angegeben werde, und obwohl 
er selbst sagt, dass sowohl Aurita wie Roscida gleichfalls 
mit gelbem Hinterleibe vorkämen, so scheidet er doch als 
selbstständige Art Roseida mit den Varietäten Kuhlweinii und 
Melanomos von Aurita mit den Varietäten Kuhlweinii Fr. 
(Compluta Hb.) und Ramosa, ohne jedoch Unterscheidungs- 
Merkmale zwischen Roseida und Aurita aufzuführen. Speyer 
(Geogr. Verbr. der Schmetterl. I $. 467) erklärt, dass wenn 
die Artrechte von Roseida, Kuhlweinii und Compluta Fr. auf 
die gelbe Farbe des Körpers allein gegründet werden sollten, 
Kuhlweinii als Art gestrichen werden müsse, und nimmt zwei 
Hauptarten an, nämlich a. Roseida mit Kuhlweinii und Com- 
pluta Fr.; b. Aurita mit Ramosa, welche zweite Art er durch 
die dickeren, tiefer eingeschnittenen und stärker gewimperten 
Fühler, den kräftigeren Bau und die rauhere wollige Beklei- 
dung des Körpers unterscheidet. Was den Fühlerbau betrifft, 
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so besteht solcher nur in einem Mehr oder Minder, was ver- 
schieden beurtheilt und als ein sicheres Arteriterium nicht 
angesehen werden kann. Die rauhere wollige Bekleidung 
des Körpers finden wir vorzugsweise bei Ramosa, und hier 
nimmt sie auch nach Speyer’s Beobachtung ($. 468) in der 
Höhe zu. Es ist eine dem Botaniker bekannte Erscheinung, 
dass dieselbe Pflanze, welche in der Ebene glatt vorkommt, 
in dem Gebirge Behaarung erhält, so dass diese lediglich von 
elimatischen Verhältnissen bedingt wird und als ein standhaftes 
Artunterscheidungsmerkmal nicht aufgestellt werden kann. 
Sonach finden sich zwischen Roseida-Kuhlweinii und Aurita- 
Ramosa keine charakterischen Unterschiede, und sie können 
nur als Varietäten derselben Stammform angenommen werden. 

Hiernach erscheint: 

Zu 4 und 6 eine weitere Besprechung von Kuhlweinii 
und Roseida überflüssig, wobei ich nur noch die Bemerkung 
zu machen mir erlaube, dass ich das bei Roscida von Zeller 
angegebene Unterscheidungsmerkmal den schwärzlich ge- 
färbten Vorderrand der Vorderflügel nicht stichhaltig ge- 
funden habe. | 

Ich komme nun: 

5. zu Flavicans Bd., welche dem ganzen Habitus nach 
eine südliche Form der Kuhlweinii repräsentirt; nur ist die 
Zeichnung feiner, überhaupt der Bau zierlicher. Ich bin nicht 
im Stande, ein festes, constantes Unterschieds-Criterium auf- 
zufinden; auch Zeller sagt, dass er das eine ihm mit vor- 
liegende Weib ohne Bedenken für eine ächte Kuhlweini ge- 
nommen hätte. 

Es bleibt nur noch 

7. Melanomos zu betrachten übrig, welche Eigenschaften 
von Irrorea, Roseida, Aurita und Ramosa an sich trägt, aber 
sich von allen andern Setinen durch die stark berussten Hin- 
terflügel auszeichnet. Die Unterseite der Vorderflügel, Kopf, 
Hinterleib und Füsse sind wie bei Irrorea, nur dass letztere 
gelbe Schulterdecken hat, während Melanomos nur mitufter 
einige gelbliche Härchen zeigt. Die Grösse hat sie von Ro- 
scida so wie die bewussten Hinterflügel, da manche Exemplare 
von Roseida so wie auch von Gebirgs-Irrorea an der Basis 
der Hinterflügel einen schwärzlichen Anflug zeigen, der sich 
strahlenförmig bis zur Flügelmitte hinzieht. Von Aurita- 
Ramosa hat sie den rauhen Hinterleib und die schwarzen 
Adern an der Basis der Vorderflügel; auch dürfte die oben 
erwähnte Freyeri Fr. den Uebergang vermitteln. Trägt dieser 
Schmetterling auclı ein von den andern Setinen verschiedenes 
Gepräge, «o dass er sich leicht unterscheiden lässt, so zeigt 
er doch alle vorzüglichen Merkmale derselben mit Ausnahme 
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von Kuhlweinii und Flavicans, so dass ich denselben nieht 
für eine wahre Art, sondern nur für eine Varietät erachten 
kann. Die Haupt- und Stammart ist Irrorea. Herr Professor 
Niekerl hat mir einen interessanten Mann aus Mehadia mit- 
getheilt, der pommeranzengelb gefärbt ist und in der dritten 
Fleckenreihe nur drei schwarze Punkte in ziemlich gleichem 
Abstand zeigt, dessen ungeachtet aber eine wahre Irrorea ist. 
In höheren Gebirgen verändert sich der Schmetterling zu 
Andereggii und der Abirrung Freyeri Nickerl. Unter ge- 
wissen, noch nicht ermittelten Bedingungen färbt er sieh gelb 
und erscheint als Kuhlweinü; südlich als Flavicans.. Unter 
andern Verhältnissen entwickelt er sieh als Roseida und 
Compluta Fr., welche wiederum im Gebirge theils als Freyeri 
Fr. und Melanomos theils als Aurita-Ramosa auftreten. Die 
Grundform Irrorea mag noch so sehr variiren — stets finden 
wir die drei characteristischen Punktreihen, und ein Räthsel 
giebt uns der Schmetterling noch dazu auf, indem sich die 
Hauptform meist an denselben Orten mit den Varietäten 
zusammen findet; wogegen es wieder viele Punkte giebt, wo 
dieselbe allein vorkommt. Sämmtliche vorerwähnte sieben 
Setina- Arten zeigen Uebergänge, so dass ich wenigstens 
constante Unterscheidungsmerkmale, welche eine wirkliche Art 
characterisiren, nicht habe auffinden können. 


Australian lepidoptera and their transformations, 
drown ‘rom the life by Harriet and Helena Scott, with de- 
scriptions, general and systematic, by A. W. Scott M. A., Ash 
Irland, Haenter river, New South Wales; London John van Voorst. 
1864. Parts 1. 11. p. III (1865), 
angezeigt von 
Dr. ©. Crüger in Hohenfelde bei Hamburg. 


Dieses Prachtwerk, schon angekündigt in der Reise der 
Novara als im Manuseript vollendet und nach London zum 
Druck gesandt, scheint dort abgewiesen zu sein und ist jetzt 
endlich, ob auf Kosten des Verfassers oder durch Munificenz 
australischer Mäcene, wird nicht gesagt, bis zum dritten 
Hefte vollendet, erschienen; van Voorst scheint blos den Ver- 
trieb zu übernehmen, und alles wird in Sidney gedruckt, was 
bei der wirklich vollendeten Ausführung der Kolonie alle 
Ehre macht. Da wohl wenige den bei der fast unsinnigen 
Pracht (grösstes Format und Druck, Velinpapier, neben jedem 
Kupfer ein weisser Bogen statt des allerdings unangenehmen 
Seidenpapiers!) nöthig gewordenen Preis von 1 Guinee (1L.1s., 
eiwas über 7 Thaler, ohne Transport, selbst wenn man sich 
den in England üblichen Rabatt zu verschaffen weiss, noch 
mehr als 1 Louisd’or!) werden bezahlen mögen für ein Heft, 
das 7 Species beschreibt, so möchte es manchem Freunde der 
Lepidopterenkunde erwünscht sein, eine ausführlichere Nach- 
richt darüber zu erlangen; Referent will es versuchen, diesen 
Wunsch vorläufig zu erfüllen. Die wissenschaftliche Seite 
des Werkes ist übrigens schwach vertreten, was wir bevor- 
worten müssen, damit man sich darnach bei Beurtheilung 
der im Uebrigen oft interessanten Nachrichten und Notizen 
richte. 

Heft I Taf. 1 Antheraea Hübn. (Australian Group, 
Brit. Mus. lat. Lep. Het. 1252. Satuınia Boisd. Westw.) 
spec. 1 A. Eucalypti var. $ und y? B. M. C. H. 1254). La- 
teinische Definition des Genus gänzlich unwissenschaftlich. 
Diese Art, eine sehr gewöhnliche dort (bei Sidney'i, lebt aus- 
schliesslich auf dem edlen Eucalyptus (Eue. nobilis?), obgleich 
man die erwachsenen Raupen auch an andern Bäumen und 
an den Zäunen eingesponnen finden kann. Andere Arten, 
z. B. A. Janetta, sind nicht so ausschliesslich, da der Ver- 
fasser dieselben erzogen hat mit Blättern von Podocarpus 
spinulosus, Aegiceras fıagrans, Olea paniculata und Geigera 
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salieifolia. Im December sind die Raupen unserer Species 
leicht zu haben, sie sind hell sammetgrün und glänzend, auf 
dem Rücken in Blau spielend. Jedes Segment ist mit 6 ver- 
längerten Höckern besetzt, kobaltblau an der Spitze, wo 
sternförmige Büschel gelber Haare hervorragen. Diese War- 
zen werden nach dem Kopfe der Raupe zu blasser und gelber, 
vor ihnen steht ein Quirl langer Borsten. Auf dem vorletzten 
Segment erhebt sich ein höherer gelber Höcker. Ueber den 
Füssen läuft ein gelblich grüner Streifen; die Bauchfüsse sind 
grün mit braunen Enden, die hintersten braun und weiss ge- 
tleckt. Der Kopf mit rothen Fresszangen ist glänzend bräun- 
lich grün. Die Länge der £ Raupe ist 5 Zoll; die des 3. 
kleiner. Der Cocon ist zäh und lederartig, überall gleich 
stark, rundlich eiförmig, dunkelbraun und ungefähr 1°, Zoll 
lang. Die abgebildete 2 Puppe ist 1%, Zoll, Kopf und Flü- 
gelscheiden glänzend braun, Hinterleib röthlich braun, oval, 
dick im Verhältniss zur Länge. Obgleich der Schmetterliug 
viele Monate fliegt, scheint doch der heisseste Monat, Februar, 
der der Hauptentwickelung zu sein. Dem Verfasser fiel der 
Lärm auf, den das auskriechende Insect macht bei der Oeff- 
nung des Cocons; er erinnerte an das Nagen einer Ratte; so 
entdeckte er, dass das Inseet am Thorax bei der Einlenkung 
des Vorderflügels 2 mächtige hornige Haken hatte, mit denen 
es unter fortwährender Umdrehung den festen Cocon bear- 
beitet, bis es eine grosse unregelmässige Oefinung gerissen 
hat. Die Abbildung zeigt dies Werkzeug in Fig. 2 etwas 
vergrössert; so ähnelt es einer Raubvogelkralle. Bei genauerer 
Untersuchung hatten die verwandten dortigen Antheracen, 
z. B. A. Janetta, Helena und simplex, dasselbe Werkzeug; 
auch zeigte sich dieser Haken bei den fremden Saturniden, 
z. B. Tropaea Luna und Telia Polyphemus. Das 2 von un- 
serer Species misst 6 Zoll, das 8 nur 5. Die Fühler des 
Männchens sind an jedem Gliede viergekämmt, die Kämme 
lang und fein behaart; beim 2 sind sie kürzer und nur mit 
feinen Borsten. Die Palpen sind dreigliedrig, haarig und auf- 
wärts gekrümmt; die Beine dicht behaart, beim Männchen so 
stark, dass man von vorn die Tarsen nicht sieht, das zweite 
und letzte Paar hat 2 kleine Sporne; die Tarsen sind fünf- 
gliedrig mit starken Klauen und Ballen. Die Flügel liegen 
in der Ruhe wagerecht, und der Schmetterling fliegt bei Nacht. 
In der Farbe wechseln die einzelnen Exemplare sehr; drei 
sind abgebildet, und der Verfasser beschreibt sie gemeinsam 
so: Die Grundfarbe des 2 ist blass röthlichbraun; auf jedem 
Flügel ist ein grosses Auge; die auf dem Vorderflügel haben 
eine röthliche Pupille, die sich nach aussen in Grünlich ver- 
läuft, wit einem kleinen durchschimmernden Flecken; drüber 
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ist ein weisser Halbkreis, das Ganze von einem dunkelbraunen 
Ringe umgeben. Auf dem Hinterflügel sind die Augen grösser, 
die Pupille glänzend orange, nach den Rändern zu erblassend, 
mit dem durchsichtigen Fleck in der Mitte; drüber ein hell- 
blauer Halbmond und rings ein dunkel schwarzer Kreis. An 
den Spitzen der Vorderflügel sind wellige rosenrothe Flecken 
nebst kleinen dreieckigen, schwarz neben weiss; der Raum 
nach den Augenflecken zu sehr gerunzelt zwischen den Ner- 
vationen. Zwei dunkle Querbinden, die äusseren den Hinter- 
rändern parallel laufend und weiss gesäumt, theilen jeden 
Flügel in drei ungleiche Theile; der mittlere enthält die 
Augenflecke. Die Ränder der Hinterflügel sind braun mit 
einem gelben Streifen davor. Der Halskragen und ein Theil 
der anstossenden Rippe rauh behaart, Brust und Basis der 
Vorderflügel gelbbräunlich; ein deutlicher subcostaler, ge- 
zähnter Fleck. Beim 3 sind die Vorderflügel viel stärker 
sichelförmig, die Farbe des einen (abgebildeten) ist hell- 
bräunlieh mennigfarben, das andere licht grünlich olivenfarben, 
bei diesem mit breiter gelber Bande am Rande der Hinter- 
tlügel; diesen Schattirungen passen sich die andern Zeich- 
nungen, Augen ete. an. Die Unterseiten aller Flügel sind 
matter, nur sind die Augen umgekehrt hier auf den Vorder- 
tlügeln lebhafter. — Die Eier sind blass olivenfarben, platt 
oval und hart. — So häufig diese Art ist, konnte der Ver- 
fasser doch nur A. Astrophela in dem Verzeichniss des Bri- 
tischen Museums als 2 der Species A. simplex erkennen, und 
ß. y Helena allenfalls für unsre Species, während A. Helena 
ihm in vollständiger Verwandlung bekannt ist als ganz con- 
stante Species, eben so wie A. simplex. A. Eucalypti und 
Heena leben übrigens auf derselben Pflanze, doch sind die 
Raupen leicht zu unterscheiden. Auch variürt der Schmetter- 
ling nicht bei A. Helena. = 

Charagia Walker (Hepialus Lewin, Doubleday, Bois- 
duval, Stevens Mss.) des Verfassers Phloiopsyche T. II. Das 
Genus lateinisch diagnosirt. Unterschieden hauptsächlich von 
Hepialus durch hervorstehenden Kopf und Augen, deutliche 
Palpen, verlängerten Hinterleib, eigenthümliche Raupen und 
schöne Farben. 

Als Entschuldigung für die auf Tafel II und IV erschei- 
nenden unberechtigten Genera Phloiopsyche und Rhizopsyche 
giebt der Verfasser an, dass er einen vollständigen Band des 
Werkes schon 1851 nach London gesandt habe, die Veröffent- 
lichung indess am Kostenpunkt gescheitert sei; nach 7 Jahren 
habe er sich das Manuscript zurücksenden lassen und sei dann 
allmälig selbst ans Werk gegangen in der Kolonie, fern von 
allen literarischen Hülfsmitteln, er habe die Platten einzeln 
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abdrucken lassen und dann die Originalsteinzeichnungen ver- 
nichtet. Später seien ihm die früher den Gattungen schon 
in England beigelegten Namen bekannt geworden. — Fünf 
Species Charagia, von 2—6 Zoll spannend, sind dem Verfasser 
bekannt mit ihrer Verwandlung. Man findet nämlich häufig 
die Stämme und Zweige von Casuarina paludosa, Acmena 
elliptica, Dodonaea angustifolia, Jasminum gracile, Tecoma 
australis und Luponia xylocarpa beschädigt; man schneidet 
also die Zweige ab und kann dann, indem man dieselben in 
nassem Sande hält oder in flachen Schüsseln mit Wasser, die 
interessanten Insecten gross ziehen. Wenn eine Raupe in 
dem Stücke ist, so ist das Gespinnst, welches aussen sichtbar 
wird, unzerrissen; ist das letztere der Fall, so fühlt man in 
die Oeffnung mit irgend einem elastischen Stäbehen (Sonde) 
und bemerkt bald einen Zoll tief einen Widerstand, von festem 
Gespinnste herrührend, dann liegt eine Puppe in der Höhlung. 
Diese ist sehr beweglich, und nachdem sie das schwache 
Gewebe mit ihrem Kopfe durchbrochen, steckt sie diesen 
heraus; so wie man indessen zu nahe kommt, fährt sie wieder 
zurück in die Höhle, als ob sie sehen und hören könnte; man 
muss sich also in einiger Entfernung halten, dann erscheint 
sie bald wieder, streckt sich bis zur Hälfte hervor, sprengt, 
auf dem Rücken liegend, die Häute, klammert sich oben am 
Stamme mit den mächtigen Vorderfüssen an und entwickelt 
die Flügel. So hängend, mit den 4 Vorderfüssen angeklam- 
mert, sitzt das vollkommen ausgebildete Inseet meistentheils, 
die kleineren Arten krümmen dabei den Hinterleib zierlich 
nach oben im Bogen; die Flügel liegen gefaltet, so dass die 
Spitzen etwas unter dem Hinterleibe sich berühren. Der 
Flug ist sehr schnell, und so beschädigen sie bald ihr un- 
glaublich reizendes Gefieder, wie sie denn überhaupt auch 
schnell erblassen, so dass man die blendend schönen Geschöpfe 
in Sammlungen kaum wieder kennt. Dr. Bennet hat übrigens 
fälschlich, die Scotts dabei als Autorität anrufend, in seinen 
„Gatherings of a naturalist in Australia® angegeben, man esse 
die Raupe einer Charagia; es könnte das höchstens mit der 
rosenrothen Made der Zeuzera, die in Acacia affinis und flori- 
bunda den Stamm verzehrt, der Fall sein. Auch findet sich 
die Sphaeria Robertii von Neuseeland, der bekannte para- 
sitische Pilz der Schmetterlingspuppen, nicht auf Charaegia 
virescens, sondern nach dem Verfasser nur auf dem weiterliin 
beschriebenen Pielus (Heft II). Die erste Species in unserm 
Weıke ist nun: 

Charagia lignivora Walk. (Cat. Brit. Mus. Het. p. 1570; 
Hepialus lignivorus Lewin Lep. Ins. of New South Wales 
p- 116, aber falsch colorirt und 2 £ statt eines Paares; 


289 


Phloiopsyche venusta Scott T. II). Die kleineren Arten dieses 
Genus zeigen immer ein d lebhaft grün mit Silber und ein 
2 grün mit Purpur; daher manche Irrthümer im Cat. des Brit. 
Mus.; der Verfasser behauptet mit Bestimmtheit, Charagia 
Lamberti $ und Charagia Lewinii 2 des genannten Werkes 
seien ein Paar und nichts als C. Lewinii. — Die Raupen von 
C. lignivora fanden die Scotts im December häufig an jungen 
Bäumen von Casuarina, Callistemon, Eucalyptus, Acmena, 
Dodonaea ete. ete. Sie sind über 2 Zoll lang, fleischig, 
walzig, die Abschnitte deutlich zu erkennen, musculös, dunkel 
rahmfarben; die Segmente, welche wirkliche Füsse haben, 
sind schuppig, die vorderen ganz so und glänzend braun. 
Rücken und Seiten der übrigen Ringel haben hornige Platten 
von dunklerer Farbe; der rauhe schwarzbraune Kopf einige 
zerstreute Haare. Die Raupe zerstört hauptsächlich die Rinde, 
deren Splitter sie wie eine Art Gewebe über sich zur ver- 
steckenden Hülle verarbeitet. In dieser Röhre verwandelt 
sie sich im Januar zur Puppe, und im Februar fliegt der 
Schmetterling aus. Die Puppe ist rosafarben, Kopfende zu- 
gespitzt, hornig, Hintertheil weich, lang gezogen; die Hinter- 
leibsringel mit zurückgebogenen Dornen besetzt, etwas über 
11%, Zoll. Das 2 spannt 2Y,, das $ 2 Zoll. Die Fühler 
sind sehr klein, rosenkranzförmig, mässig behaart und beim 
£ in der Mitte etwas verdiekt; die Palpen dreigliedrig, vor- 
gestreckt, mit ziemlich langen Haaren, klein, die mittlere 
längste halb so lang als die am Grunde. Die Beine sind un- 
gespornt, die beiden ersten Paare lang und stark, dicht 
und compact behaart, so dass man die Tarsenglieder kaum 
bemerkt; die hinteren klein, haarig, beim & aussen mit einem 
diehten Busch langer Haare, die Tarsen fünfgliedrig. — Die 
Vorderflügel des Männchens lebhaft smaragdgrün, bei einigen 
Exemplaren ins Gelbliche spielend, mit Streifen zierlich an- 
gebrachten Silbers, ein Streif längs der Rippe, bis er einen 
andern Querstreifen über der ganzen Flügel trifft, dem äussern 
Rande parallel. Der innere Raum vor diesem Randstreifen 
hat 2 kleine Silberstreifen, schräge nach der Scheibenzelle 
gerichtet, aber unterbrochen. Hinterflügel grünlich weiss, 
nach aussen gelb schattirt, mit 2 kurzen undeuilichen Barren 
nach dem Ende zu. Kopf und Halskragen gelblich weiss; 
Brust mit Haarbüscheln', smaragdgrün; der obere Theil des 
Hinterleibes grünlich weiss, die Mitte purpurn, das Ende 
smaragdgrün mit fächerartigen Anhängseln. — Die ganze 
Unterseite blass grünlich weiss mit einem sonnigen Glanz an 
den Spitzen. — Beim 2 ist die Mitte jedes Vorderflügels mit 
einem grossen dreieckigen hellgrünen Flecken versehen, nahe 
welchem ein ebenso gefärbter breiter Streifen von der Spitze 
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am Rande halb hinunter läuft; diese Flecken sind mit kurzen 
scharlachenen Querlinien zierlich gezeichnet. Der übrige Flügel 
ist bunt schmutzig purpurrotb, dunkler am innern Flügel und 
von helleren Zeichnungen durchzogen; mit Flecken und Wellen 
schwärzlicher Schattirung. Hinterflügel und Hinterleib hell- 
gelblich roth, Brust glänzender mit silbergrauen Haarbüscheln; 
ebenso Kopf und Halskragen. Unterseite blass gelblich roth. 
Auf der Tafel ist der Zweig der Evodia mierococca auf- 
gerissen, um die Raupe in der Höhlung zu zeigen, unmittelbar 
drüber die Schmetterlinge. 

Die andere Species auf Taf. II ist C. splendens (Phloio- 
psyche Scott). Die Raupe ist kaum von der der vorigen . 
Species zu unterscheiden, und auch sie frisst mancherlei Holz- 
Arten; sie ist auf der Tafel an Tecoma australis abgebildet; 
vielleicht ist sie etwas grösser. In dünnen Zweigen ist ihre 
Nahrungshöhle meist länglich eiförmig, an den Enden aus- 
gezogen, in diekeren ist sie unregelmässiger. Die Puppe ist 
auch ebenso, nur ein wenig grösser. Das 3 spannt 2Y,, Zoll, 
das 2 2°), Zoll, bisweilen findet man sie Y, Zoll grösser. 
Fühler, Palpen und Beine, alles ähnlich und auch hier im 
detail abgebildet, Fig. 2—9. Das Männchen hat die Vorder- 
flügel smaragdgrün, reich mit ähnlichen aber zahlreicheren, 
oft mehr im Ziekzack laufenden Silberstreifen gezeichnet; 
über der Scheibe ein V gestalteter Fleck silberblau, daneben 
viele Querlinien und Punkte dunkleren Grüns. Jenseits der 
Silberquerbinde sind andere, dem äusseren Rande parallele 
Streifen, die inneren bläulich, die äusseren silberig. Hinter- 
tlügel und Hinterleib bläulich weiss, das äusserste Ende mit 
einem länglichen grünen Flecken; der Thorax grün mit sil- 
bernen Haarbüscheln, wie auch der Halskragen und Kopf. 
Unterseite hell glänzend grünlich weiss, an den Spitzen blass 
goldgelb gefärbt. Die Mitte der Vorderflügel des 2 hat den 
grossen dreieckigen Flecken lebhaft hell atlasgrün, nach aussen ' 
dunkler werdend, unter der Rippe drei deutliche Kerbflecke. 
Von der Spitze bis zur Hälfte des Aussenrandes läuft ein 
breiter Streifen mit tiefer Einbucht auf der inneren Seite; 
dieser wie drei Flecken, einer dem äusseren Winkel nahe 
und zwei der Basis, von demselben lebhaften Grün wie der 
Scheibentfleck. Das Uebrige dunkelpurpurn, nach dem Grünen 
zu tiefer sich hebend. Hinterflügel und Leib purpurröthlich mit 
dunklem Schatten über die hinteren Winkel der ersteren und 
am Ende des letzteren. Brust und Kopf dunkelbraun. Das 
Blassroth der Hinterflügel zeigt sich auf der ganzen Unterseite 
und den Füssen. Das Insect scheint nicht selten an den 
Tecoma-Ranken. 

Cryptophasa Lewin (lateinische Genusbeschreibung wie 
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oben mit der englischen Uebersetzung wie immer). Auf T. III 
dann die erste Species C. albocosta. Die Raupe im December 
in der Banksia serrata gefunden, ist auch zu andern Jahres- 
zeiten gewölnlich und in andern Pflanzen; sie ist hell gelbgrau 
mit feinen schwarzen Querstrichen, auf jedem Abschnitt (die 
mit den ächten Füssen ausgenommen) eine rothe Binde mit 
hellen Flecken, aus deren jedem eine Borste kommt; das 
erste Segment schuppig, glänzend röthlich, die beiden fol- 
genden theilweis mit dreieckigen röthlichen Flecken bedeckt; 
der rauhe Kopf mit Borsten. Raupe des 3 1%, Zoll, das 
2 grösser. Sie lebt in der selbst gemachten Höhlung im 
Zweige, aber nicht von dem Holze, sondern den Blättern, 
die sie dort hineinschleppt, um sie zu verzehren; von ihrem 
Loche bis zu den Blättern macht sie einen groben Schirm 
mit Holzspänen gemischt, aber nicht röhrenartig geschlossen 
wie bei Charagia, sondern nur vor dem Ausgange hängend. 
Nachts schleppt die Raupe die ziemlich grossen Blätter der 
Banksia, die sie fest in den Fresszangen hält, herbei, hebt 
den Vorhang mit dem Hinterleibe auf und zielt dann das 
Blatt, so weit sie kann, in die Höhle, oft ganz, wobei sie 
rückwärts hineinschlüpft. Das erzählt Lewin; der Verfasser 
hat sie auch am Tage ihr Futter holen sehen. In der ersten 
Woche des Januar verwandelt sich die Raupe zur Puppe, die 
Höhle wird mit seidenem Gespinnste geschlossen bis auf eine 
kleine runde Oeffnung, die grobe äussere Hülse fällt allmälig 
ab. Die Puppe (S Fig. 1) ist länglich, 1—1Y, Zoll, röthlich 
braun; die Flügelscheiden lang, der Kopf mit kurzen schwarzen 
Dornen besetzt, die Afterringel mit Sägezähnen, welche die 
Bewegung der Puppe in ihrem Schlafgemach fördern. Das 
entwickelte Insect flog im Februar aus, & spannt 1, Zoll, 
2.2. Die Fühler sind zw eigekämmt, die Kämme gewimpert, 
beim 2 borstig. Die Palpen bis zum Kopf zurückgekrümmt, 
Grundglied kurz, zweites ungefähr viermal so lang und stark, 
Endglied dünn und zugespitzt. Von den Beinen ist das Vor- 
derpaar klein, das zweite grösser mit zwei Endspornen am 
Schienbein, die Hinterpaare sehr lang mit vier Spornen, alle 
Schienbeine haarig. Die Flügel des Nachtschmetterlings sind 
in der Ruhe herabgebogen. Die Vorderflügel sind in beiden 
Geschleelitern silbergrau, der Vorderrand und eine dem äusse- 
ren Rande parallele Bande silberweiss; drüber linaus ein 
schwacher hellbrauner Streif, nach aussen grau gefranzt. Im 
Mittelpunkt ein nierenförmiger dunkler Punkt. Die ganze 
obere Fläche sehr glänzend. Hinterflügel und Leib braun, 
an den äusseren Rändern ins Silberweisse, gefranzt;. Brust, 
Kopf und Fühler silberweiss. Unterfläche dunkelfarbig, weiss 
gesäumt. 
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C. immaculata. Diese und die folgenden sind in der 
Lebensweise ganz ähnlich. Die Raupen dieser Species sind 
sehr häufig, und man trifft sie auf den Banksien zu allen 
Jahreszeiten. Sie sind nicht ganz einen Zoll lang, rahmweiss, 
mit vier schwarzen Rückenflecken auf jedem Segment, die 
ersten drei ausgenommen, von denen das vordere schuppig 
ist, umgeben von einer Reihe schwarzer Punkte; die beiden 
andern haben dreieckige schwarze Flecken. Die Puppe ist 
hellbraun, lang, nach dem Kopfe zugespitzt, dieser ohne Dor- 
nen; Grösse Y, Zoll. Die Schmetterlinge von Ende October 
massen 8 1 Zoll, 2 Y,, Zoll mehr. Die Fühler des 3 haben 
unten Wimper in Büscheln, die des £ sind borstig. Die nach 
dem Kopf gekrümmten Palpen sind im ersten Gliede dünn 
zugespitzt, im zweiten gleich langen stärker, das Grundglied 
klein. (Abbildung im Text.) Von den Beinen sind die vor- 
dern klein, das zweite Paar grösser mit zwei Endspornen am 
Schienbein, die hinteren lang und derb, Schienbeine haarig 
mit vier Spornen. Das ganze Insect ist unten und oben 
silberweiss, Rippe und Fühler haben allein eine gelbliche 
Schattirung. (Abbildung ein 2.) 

C. bipunctata. Die Raupe dieser Species ist ganz rahm- 
weiss mit schwacher röthlicher Rückenlinie; das erste Seg- 
ment gelblich und hornig, das letzte und der Kopf röthlich. 
Erwachsen ist sie 1'/, Zoll bis 2 Zoll. Im August ge- 
sammelt verpuppten sie sich im September; die Puppen 
waren %,—1 Zoll, hell glänzend braun, ohne Dornen vorne. 
Die im October ausfliegenden Schmetterlinge spannten 1°/ 
bis 2), Zoll (2 oft Y, Zoll grösser noch). Fühler borstig, 
beim 5 fein gewimpert in Büscheln unten. Endglied der 
Palpen dünn und zugespitzt, zweites stärker und länger, 
Grundglied klein; die Krümmung nach oben wie beim vorigen. 
Vorderfüsse klein, zweite länger, zweigespornt, Hinterfüsse 
‚lang und breit viergespornt. Bei beiden Geschlechtern sind 
die Vorderflügel, Kopf und Brust silberweiss mit einem deut- 
lichen schwarzen Scheibenpunkt; Hinterflügel dunkler und 
glänzend; Hinterleib gelblich, schwarz geringelt, Beine gelb- 
lieh. Die Abbildung zeigt ein d, dessen Raupe und Puppe. 

C. spilonota. Häufig auf Banksia serrata, mit den übri- 
gen zusammen, allein die Raupe ist am Kopf schwarz, das 
erste Segment gelblich, vorn dunkler und scehuppig, die übri- 
gen Theile dunkel schwärzlich mit vier Rückenflecken auf 
jedem Abschnitte, die zwei vorderen gelblich, die andern 
weiss und einer Reilıe gelber Flecke an den Seiten, alle mit 
Borsten. Grösse ungefähr 1°, Zoll. Puppe hell röthlich 
braun, Kopf schwarz und dornig. Der Schmetterling, der im 
November auskam, mass 1'Y,—1°/, Zoll. Fühler mit kleinen 
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Haarbüscheln unten, beim $ borstig; Palpen zur Augenspitze 
zurückgebogen, Endglied dünn zugespitzt, zweites etwas länger 
und stärker, Grundglied !/, des vorigen. Beine, vordere klein, 
zweites Paar grösser, zweigespornt, Hinterfüsse gross, vier- 
gespornt. Die Flügel perlweiss, die vordern mit ganz kleinen 
schwarzen Pünktchen, an der Rippe ein gelblicher Schimmer, 
die Hinterflügel mit röthlichem Anflug. 

Das zweite Heft enthält auf Tafel IV Pielus (Cossus, 
Donovan, Boisd., Epiolus Herr.-Schäff.,. Pielus Stevens, Mrs., 
Brit. Mus. Cat. Het. p. 1576. Rhizopsyche Scott, wie auf 
den Tafeln steht). Die Species nennt der Verfasser: 

P. Swainsoni Scott. Da die Puppenhülsen dieses grossen 
Inseets oft häufig über dem Erdboden sichtbar sind, so gruben 
die Verfasser auf Ash Island, ihrem Wohnsitze, als sich 
Aehnliches zeigte, nach und fanden 2—3 Fuss unter der Erde 
die Raupen und Puppen, von den Raupen auch einige mit 
Sphaeria bedeckt! Die Nahrung der Raupen sind Baum- 
wurzeln, d. h. deren Spitzen; von einer zur andern führen 
sie wagerechte Röhren, gerade breit genug für ihren Körper, 
mit leicht braun gefärbter Seide bekleidet, welche sie selbst 
durch neuerlich durchfeuchteten Thon zu führen verstanden 
hatten. Die Raupe wird 41, Zoll lang, ist rabmweiss mit 
braunem, hartem Kopf; die Abschnitte deutlich getrennt und 
musculös, auf dem zweiten ein braun geflecktes Schild; nach 
den Schwanzfüssen zu werden die Abschnitte dünner, so dass 
diese letzten wie ein Glied erscheinen. Puppe 3Y, Zoll, 
dunkelbraun, Kopf, Brust und Hintertheil mit hornigen Streifen 
bedeckt, am Hinterleib schwarze erhabene Ringel, mit denen 
die Raupe aus dem schmutzig gelben Cocon an die Oberfläche 
steigt. Im April kamen sie aus; man sieht sie dann wohl 
an den Bäumen mit herabhängenden Flügeln sitzen, ehe: sie 
in der Dämmerung fliegen. Der grosse graue Nachtschmetter- 
ling, auf dessen unterirdischer Raupe die Sphaeria Gunni 
wächst, nach Hawkes, wird wohl auch ein Pielus sein. — 
Das 2 unserer Species misst 6Y,, das $ 4, Zoll. Fühler 
mässig lang, bei beiden Geschlechtern gekämmt, beim & mit 
mit langen stumpfen Kammzähnen, die beim 2 abgerundeter 
dem blossen Auge als Borsten erscheinen. Palpen etwas über 
den Kopf hervorragend, mit dünnen haarigen Schuppen be- 
deckt, dreigliedrig, das Endglied beim $ klein, die andern 
viel grösser (das mittlere am grössten), beim 2 Grund- und 
Mittelglied fast gleich lang. Beine ohne Sporn, die vorderen 
gross und stark, die hinteren klein, das zweite Paar mittel, 
die beiden vorderen Paare stark behaart, die hinteren nur 
vorn. — Die Grundfarbe der Vorderflügel des 2 ist durchaus 
ein schönes Hellbraun, noch glänzender nach der Scheibe zu, 
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wo ein breiter heller Streif mit silberigem Schatten von der 
Spitze nach dem Innenrande zieht, zu beiden Seiten von einer 
doppelten schwarzen Wellenlinie gesäumt, mit schwarz- 
bräunlicher Schattirung. Ausserdem viele wellige und laby- 
rinthische braune Zeichnungen in zierlichen Gestalten. Die 
Hinterflügel und Unterseite wie der Körper blass braun. — 
Die Vorderflügel des Männchens zeichnen sich durch einen 
breiten bogigen, silberweissen Streifen aus, der aus zwei un- 
regelmässigen Banden besteht, eine von der Flügelspitze nach 
dem Analwinkel gehend, die andere von der Basis längs des 
Mittelpunkts der Flügel, so sich treffend, oft freilich findet 
man sie auch unterbrochen. Eine dunkle sammetbraune 
Schattirung nach der Mitte zu hebt sie noch mehr hervor, 
während die Ränder blasser und seidenartiger sind, mit zarten, 
unregelmässigen, dunkleren Linien, die zierliche Zeichnungen 
bilden. — Die Verfasser fanden auf einer Raupe den Pilz, 
der auch auf ähnlichen Erdraupen zu wachsen scheint und 
sie tödtet; so die erwähnte graue Nachtschmetterlingsart 
unter Acacien im März gefunden mit Sphaeria Gunnii von 
Hawkes, sowohl Raupen als Puppen, und auf Neuseeland am 
Murrumbidschi, letztere vielleicht von einem Hepialus, obgleich 
der Gewährsmann Allen von grossen „braunen* Nachtschmet- 
terlingen spricht. Keinenfalls wächst dieser Schwamm auf 
Charagia virescens (auch auf Neuseeland heimisch) Doubled., 
welche nach des Verfassers Zucht das $ zu C. rubroviridans 
Stephens Cat. Brit. Mus. p. 1569—70 ist. 

Taf. V. Aglaosoma (n. g. Scott)*) 2 lauta. Die 
hübsche Raupe dieses Nachtschmetterlings frisst gleich gerne 
verschiedene Arten Casuarina, Acacia, Leptospermum und 
Styphelia; man findet sie im Juli und August nicht selten. 
In der Jugend halten sie zusammen, später leben sie einzeln. 
Erwachsen sind sie 3Y, Zoll, dunkelbraun, dicht weiss ge- 
fleckt, über die Hinterleibsringel eine weisse Linie an den 
Seiten; auf den hinteren und mittleren Segmenten sind kobalt- 
blaue Warzen mit langen steifen Haaren, die Rückenlinie 
mit sammetbraunen flachen Haarbüschein, acht an der Zahl. 
Das Gespinnst von leichter Seide, in welches die braunen 


*) Aglaosoma. Alae integrae, margine anteriore in maribus 
subrecto, in foeminis convexiusculo, angulis apicalibus interioribusque 
rotundatis. Corpus valde robustum, pilosum, apice verruculato, alas 
superante. Antennae in maribus modice, in foeminis vix bipectinatae. 
Palpi labiales minuti, valde pilosi, articulo secundo ter longiore ba- 
sali, terminali minuto. Pedes valde hirsuti, longiuseuli, tibiis postieis 
quatuor calcaribus longiusculis apicalibus armatis. Larva cylindrica, 
robusta, tuberculata, penicillata, cristis magnis depressis dorsalibus. 
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Rückenhaare eingewebt sind, wird im Verstecke angebracht; 
darin liegt die Puppe (Fig. 1 2) 1', Zoll lang, schön röth- 
lich schwarz mit kurzen Flügelscheiden, abgerundet an den 
Enden. Das 2 spannt 2%, Zoll, das S 21%. Fühler doppelt 
gekrümmt, jeder Kamm gewimpert und in eine aufwärts ge- 
bogenen Borste endend, beim 2 schwächer. Die Palpen sehr 
klein, dicht behaart, zweites Glied dreimal so lang als das 
Grundglied, Endglied ganz klein; beim S grösser. Beine, 
zweites Paar zweigespornt, Hinterfüsse mit vier langen Spor- 
nen, lange Haare an Schenkeln und Schienen. Die Flügel 
sind herabgebogen in der Ruhe; beim 2 die Vorderflügel 
braun mit unregelmässigen weissen Flecken, gewundenen 
weissen Linien nach dem Grunde zu und welliger unregel- 
mässiger Querbinde, die den Flügel über der Scheibe kreuzt, 
darin zwei zinnoberrothe Flecken; hintere Flügel hellbraun 
mit weiss gefleckten Rändern, Leib orangegelb, breit schwarz 
gestreift, auf der Rückenlinie Haarbüschel und am Ende ein 
Busch von Haaren, alle orangegelb. Brust dieht besetzt mit 
braunen und weissen Haaren. Beim & herrscht das Weiss 
noch mehr vor, die Zinnoberflecke fast verschwindend, am 
Hinterleibsrande zwei braune Flecken. Unterseite hellbraun, 
beim & blasser. Die Raupe ist abgebildet auf einem Zweige 
von Casuarina paludosa, daneben die beiden Schmetterlinge. 

Cerura Schrank, Steph., Leach ete. (Harpyia Ochs., 
Dieranoura Latr., Pania Dalman, Furcula Lamarck) Taf. V 
C. australis. Die Raupe [unserer Gabelschwanzraupe sehr 
ähnlich] ist nicht allzu häufig; sie wird 3 Zoll lang; der 
braune Kopf liegt unter einem dunkelbraunen, hornigen, drei- 
eckigen Schilde, dessen Basis von dem Vordertheile des ersten 
Segments sich zu einem Punkte über der Mitte des dritten 
erhebt, eine ähnlich gefärbte sattelartige Zeichnung längs des 
Rückens und eines Theils der Seiten, beide hellroth eingefasst 
und schön lavendelblau gestreift, der übrige Körper schön 
smaragdgrün, unregelmässig braun gefleckt. Statt der Hinter- 
füsse der Gabelschwanz mit langen braunen Fäden, schwach 
dornig, aus denen zwei rosenrothe Tentakeln hervorkommen. 
In Ruhe sitzt die Raupe auf den Bauchfüssen, beide Enden 
erhebend, die Brustsegmente eingezogen, das dreieckige Schild 
vordrängend. Sie gräbt sich zur Verpuppung in dem Rinden- 
holze eine Höhlung und bildet sich von den Spänen einen 
festen Cocon, der Rinde täuschend ähnlich. An der Spitze 
ist eine schwächere Stelle, um das Auskriechen zu erleichtern 
Puppe dunkelbraun mit stumpfem Kopf, etwas über 1 Zoll. 
Sie kommen aus im Februar und im September; im ersteren 
Falle bleiben sie 1 Monat, im anderen 2—3 im Puppenstande, 
je nach der Strenge des Winters. Das 2 spannt 31% Zoll, 
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das & 24,. Fühler bei beiden Geschlechtern stark zwei- 
kämmig, Palpen sehr klein, das Grundglied grösser als das 
zweite, das Endglied unbedeutend. Beine dicht behaart, mit 
zwei sehr kleinen Endspornen an den Hinterfüssen. Flügel 
in der Ruhe herabgebogen. Grundfarbe der Vorderflügel des 
2 weiss, am Grunde mit einem glänzend himmelblauen, un- 
regelmässigen Streifen, schwarz gesäumt; schwarze Flecken 
und Monde zahlreich über dem Rest der Flügel. Hinterflügel 
dunkel mit zwei undeutlichen, noch dunkleren Banden, gerän- 
dert mit weissen Flecken. Brust weiss mit zehn schön blauen 
Flecken; Leib stark haarig, schwarz, mit herzförmigem weissen 
Fleck gegen das Ende, wo zwei im Halbkreis stehende weisse. 
Haarbüschel. Die Unterseite zeigt mehr Schwarz und kein 
Blau, und die Flecken werden mehr streifig. Das $ schwächer 
gefärbt, die Hinterflügel fast weiss. — Die Abbildung zeigt 
die Raupe auf ihrem natürlichen Futter, Scolopia Brownii. 

‚ Doratiophora*). Taf. VI D. Lewinii. Duncan hat 
das Genus von Limacodes getrennt wegen des Stechapparates, 
den die Raupe besitzt. Vier Species waren Scott bekannt. 
Sonst sind die Raupen den asselförmigen der nächstverwandten 
Apoda ähnlich. Lewin machte 1805 zuerst auf diese Lima- 
codiden-Gruppe aufmerksam, daher der Name unserer Species. 
Die Raupen sind im Sommer nicht selten auf Eucalyptus, 
etwa 1'/, Zoll lang, dick, an den Enden abgestumpft, oben 
flach, glänzend grün, oben an beiden Enden mit rosenrothen 
Vierecken geschmückt, die, innen schräg gerändert, durch zwei 
Reihen rosenfarbiger Höcker verbunden sind, wovon die mitt- 
leren klein. Auf der Brust vier kleine Oefinungen oder 
Spalten mit rosenfarbenen Rändern, durch die der verwun- 
dende Apparat austritt. Zwei lange dornartige Körper, röth- 
lich, stehen auf dem vorderen und eben solche auf dem vor- 


*) Doratiophora (Bombyx Lewin, Doratifera, Duncan). Alae 
sat latae, angulis apicalibus interioribusque rotundatis; anticae cor- 
rugatae, costa in foeminis subrecta, in maribus subconcava. Corpus 
in foeminis valde, in maribus modice robustum, alas vix superans. 
Caput parvum. Thorax non fasciculatus. Antennae, Mas. — modice 
bipectinatae, dimidio terminali serrato: Foem. — setaceae. Palpi 
parvi, dense pilosi, porrecti, deflexique, articulis terminalibus basa- 
libusque parvis, secundo bis longiori. Pedes sat validi, subpilosi, 
tibiis tarsorumque articulis externe scopatis, tibiisque posterioribus 
calcaribus duobus parvis apicalibus armatis. Larva crassa, elongata, 
in dorso depressa, truncata, subtusque glutinosa, ramulis spinifor- 
mibus plerumque lateralibus, projeetionibusque radiatis retractilibus 
pungere potentibus supra armatis; capite parvo, retractili, pedibus- 
que obsoletis Folliculus coriaceus, operculiferus et ramulo — fixus. 
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letzten Segmente; unter dieser in der Stigmatalgegend klei- 
nere grüne Hervorragungen. Die gereizte Raupe streckt vier 
sternförmige rosenrothe Anhängsel heraus, die auf der Haut 
einen nesselnden Schmerz erregen. Das Gespinnst ist glatt, 
dünn, braun, lederartig, regelmässig eiförmig, mit seidenen 
Fäden an den Zweig geheftet, am untern Ende eine schön 
passende Oefinung, inwendig fein ausgesponnen. Die Puppe 
ist etwas unter '/, Zoll dick, weich, fleischig. gelblich, beim 
2 der Hinterleib gerundet. Das 2 spannt 1%/, Zoll, das 
etwas unter 1Y,. Fühler des $ zur Hälfte zweikämmig, der 
Rest gesägt, beim 2 borstig. Palpen, vorderes Glied klein, 
zugespitzt, etwas länger als das Grundglied, das Mittelglied 
stärker und zweimal so lang, vorragend, der Stirn gleich. 
Das zweite und hintere Fusspaar mit zwei Endspornen an 
den Schienbeinen, leicht behaart mit längeren Haaren an den 
Schienen und Tarsen. Flügel in der Ruhe herabgebogen. 
Vorderflügel gelb bräunlich, nach der Basis und der Rippe 
dunkler; die ganze Oberfläche zart gerunzelt. Eine Querreihe 
schwarzer Flecke nächst der Mitte, wovon die drei vorderen 
und die zwei hinteren deutlich; die dazwischen stehenden 
schwach und gelb umschattet, das Gelbliche auch nach dem 
Rande zu. Hinterflügel blass gelblich braun, nach dem Rande 
tiefer. Kopf, Brust und Leib dunkel gelbbraun, beim 2 unten 
dunkelbraune Wolle. Die Unterseite blass gelb bräunlich. 
Abgebildet sind zwei Raupen auf einer Species von Eucaly- 
ptus, Schmetterling, Cocon ete. 

D. casta (Taf. VD). Der Schmetterling dieser Species 
ist nur etwas dunkler, undeutlicher gezeichnet und kleiner, 
die Raupen aber sind glänzend schwarz mit vier Längsreihen 
kurzer, dicker, gelblicher Dornen, die beiden längsten vorne, 
zwischen ihnen und längs des Rückens kleine helle Flecken 
und Streifen, an den Stigmaten eine gewellte Linie bildend. 
Auf der Brust sind die vier büschligen Nesselstacheln auch 
hell. Die 1 Zoll langen Raupen sind im März häufig und 
weit verbreitet, von Turon bis zum Hunter (130 engl. Meilen). 
Sie leben auf verschiedenen Eucalyptus, deren obere Blatt- 
flächen sie gierig verzehren, so dass die Blätter dann sich 
aufrollen und wie vom Winde gedörrt erscheinen. Cocon 
eiförmig, mit einem Deckel an den Zweig geheftet wie bei 
der vorigen; aussen glänzender braun, etwas kleiner als Y/, Zoll. 
Puppe (Fig. 1 5) kurz, dick, fleischig. Das 2 spannt 1, Zoll, 
das & 0, Zoll weniger. Fühler und Palpen wie die vorige; 
Füsse haarig, Schienen und jedes Tarsenglied mit Haarpinseln 
aussen, zweites und Hinterfusspaar zweispornig. Flügel in der 
Ruhe herabgebogen. Abgebildet auf Eucalyptus Woolsii. 

Apoda Haworth (Limacodes Latreille). Taf. VI. A. 
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Xylomeli. Die Raupe asselförmig, die Seiten unten tief ge- 
sägt, über denen schiefe Runzeln stehen; Oberfläche lebhaft 
grün, heller nach dem Rücken zu, über den ein strohgelber, 
hell bläulich grün eingefasster Streifen läuft; zwei kleine 
gelbliche, spitze Dornen am zweiten Segment; der ganze Kör- 
per, mit kleinen Erhöhungen bedeckt, ist klebrig, 1Y, Zoll 
lang. Vom August bis October zu finden auf Xylomelum 
pyriforme, Telopea speeiosissima oder Banksia serrata, die 
um Sidney häufig sind. Der seidene Cocon ruht leicht im 
Sande am Fusse der Nahrungspflanze und ist mit Sand über- 
zogen, kuglig und schwach. Puppe kurz, derb, fleischig, blass 
gelblich grau, Y, Zoll lang. Das & spannt 1", Zoll, das 2 
ist Y, Zoll grösser. Fühler (Fig. 2 $) zweikämmig bis über 
die Hälfte, das Uebrige gesägt; beim 2 borstig. Palpen klein, 
haarig, so weit als die Stirn vorragend; Grundglied klein, 
das Endglied grösser und spitzig, zweites gross, fast dreimal 
so gross als das Endglied, beim 2 etwas grösser. Beine 
schwach haarig, mit Haarpinseln aussen an den Schienbeinen 
und jedem Tarsusgliede, zweites Paar mit zwei, Hinterfüsse 
mit vier Spornen an den Schienbeinen. Die Flügel in der 
Ruhe herabgebogen; das 5 trägt Kopf und Schultern auf- 
gerichtet. Die Vorderflügel des 3 blass ockergelb mit einem 
sehr grossen, breiten dunkelbraunen Flecken vom Grunde bis 
etwas über die Mitte, der Scheibenfleck jedoch gelbbräunlich, 
drüber hinaus eine braune Wellenlinie quer am Aussenrande 
und diesem parallel; an diesem eine Reihe dunkler Punkte. 
Die Hinterflügel blass hell ockerfarben, nur der äussere Rand 
mit schwarzen Flecken. Kopf, Halskragen und Leib schwarz, 
letzterer weiss betupft, Brust und nächstes Segment ocker- 
farben, Fühler braun. Das 2 blasser mit einem Silberglanz 
auf den Vorderflügeln und der Brust. Die Unterseite beider 
blassbraun, weiss gerandet. Abgebildet auf dem blühenden 
Xylomeli pyriforme. 

A. infrequens (Taf. VI), so genannt wegen der ersten 
Entdeckung auf Scolopia Bıownii, worauf erst nach vielen 
Jahren die Verfasser sie reichlich fanden auf Podocarpus spi- 
nulosus und Elaeodendron australe. Raupe asselförmig, schön 
sammetgrün; die kleinen Erhabenheiten auf dem Körper zei- 
gen sich bei Vergrösserung als keglige Wärzchen, jedes mit 
zwei Borsten. Drei zartere dunklere Längslinien, die mittlere 
über dem Rücken. 1Y, Zoll. Gespinnst mit hübschem Deckel 
unten, befestigt am Baume, hell rehfarben und eiförmig, wo 
die Raupe sich nicht etwa den Rindenspalten anbequemt. 
Puppe kurz, dick, blassgelb, , Zoll. Das 2 spannt 1%, Zoll, 
das & Y, Zoll weniger. Fühler ete. fast ganz wie die vorige. 
Die Flügel in der Ruhe herabgebogen. Vorderflügel des 5 
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silberig rehfarben, mit sehr schräger weisser Wellenlinie, 
dunkelbraun eingefasst, von dem schwarzen Scheibenfleck zum 
Rande verlaufend; längs der Rippe auch weiss, weiterhin zarte 
wellige Linien durch Runzelung. Hinterflügel und Thorax 
rehfarben, die ersteren nach aussen dunkler, der letztere weiss 
betupft. Kopf, Fühler und Leib gelblich, der letztere braun 
gestreift und mit bräunlichem Haarbusch. Das 2 silberig reh- 
farben; Vorderflügel mit einer ziemlich geraden, blassen 
Binde, schräg von etwas über der Mitte der Rippe fast nach 
der Basis des Innenrandes laufend, Aussenrand nach den 
Spitzen zu und Grund der Flügel .weisslich, undeutliche 
Wellenstreifen über die ganze Oberfläche. Kopf, Fühler, 
Thorax gelbbräunlich, Leib blass mennigröthlich, schwach 
braun gestreift. Unterseite beider durchaus matt rehfarben. 
Raupe auf einem Zweig von Scolopia Brownii. 

Heft III. Chelepteryx Gray (Chalepteryx Brit. Mus. Cat. 
Het. p. 913. Saturnia Feisthamel; Festra Wallengren, Eu- 
genies resa p. 366). C. Collesi (Taf. VII) Gray ($aturnia 
Laplacei, Feisth., Festra affabrieata Wall. 1. 1). Raupe und 
Cocon für die Haut gefährlich, da die Haare leicht eindringen 
bei unvorsichtigem Anfassen und dann Entzündung erregen 
gleich den Stacheln der Opuntia. Sie sind nicht selten, ob- 
gleich sie schlecht zu erziehen sind in der Gefangenschaft. 
Die Raupe frisst nur eine oder zwei Species Eucalyptus. Sie 
sitzen Tages zu mehreren am Stamme, um Abends zum Frass 
auszuziehen und sind fast die grössten und schönsten in der 
Kolonie. Die Farbe ist schön atlasbraun, was durch einen 
diehten, glänzenden Ueberzug von kurzen, feinen Haaren ent- 
steht; 6 Zoll lang und sehr stark wird diese Raupe. Jedes 
Segment, das erste ausgenommen, trägt einen Quirl von acht 
gelben Warzenflecken, das zweite und dritte auf dem Rücken 
noch zwei mehr, unmittelbar vor den andern; der obere Theil 
des ersten Segments hat einen erhabenen gelben Streifen mit 
einem Höckerchen von derselben Farbe zu beiden Seiten; 
dieser Streifen und alle gelben Warzen tragen Büschel von 
ziemlich langen braunen Borsten; die über den Füssen und 
dem Kopfe zeigen auch verlängerte weisse Haare. Der 
Hintertheil und zwei erhabene Streifen zwischen den Füssen 
längs des ganzen Thieres sind auch selb und dicht mit steifen 
braunen Borsten besetzt; Vorder- und Hintertheil erscheinen 
so am behaartesten. Die junge Raupe ist hell röthlich mit 
grauen Flecken. Der Cocon wird fest an einen Zweig, Stamm, 
Zaun oder Felswinkel geheftet, ist länglich eiförmig, an beiden 
Enden verlängert und dicht mit kurzen, feinen, eingewobenen 
Borsten besetzt, mit den Enden nach aussen; bei dem des 2 
ist die Farbe bräunlich, beim £ weisslich atlasfarben. Man 
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findet sie häufig Ende Januars, namentlich fand der Verfasser 
bei Darlingpoint im natürlichen Buschwalde einmal zwanzig 
dicht bei einander an dem Stamme von Monotoca albens und 
an Felsenrändern, über die Wasser herabträufelte, das reiche 
Farrenpartien nährte; viele sind von Parasiten angebohrt; das 
mag auch der Grund sein der schwierigen Erziehung. Die 
Puppe ist 3Y, Zoll, schön röthlich braun, am Ende borstig. 
Die meisten Schmetterlinge erscheinen im Juni; das ? spannt 
7°/; Zoll, das $ 6°,. Fühler lang, doppelt gekämmt, beim 
& tiefer. Die Palpen ragen etwas über den Kopf hinaus, 
End- und Grundglied klein, fast gleich lang, das mittlere 
zweimal länger, beide unteren behaart und beschuppt, das 
Endglied zugespitzt. Die des & sind stärker und an der 
Spitze abgerundet. Schienbeine und Tarsen dünn behaart, 
Schenkel dicht wollig, das zweite Paar mit zwei Endspornen, 
die Hinterfüsse mit vier, alle klein. Die Flügel in der Ruhe 
etwas herabgelassen. Die Grundfarbe des Vorderflügels ist 
beim 2 hell rehbraun, durch die Mitte läuft eine Querbinde, 
breit und wellig ausgeschnitten, von einem schönen dunkleren 
Braun, schwarz gesäumt; darin ein grosser weisslicher Schei- 
benfleeck und an der äusseren Seite eine nach der Mitte zu 
bestimmter werdende weissliche Bande, nach der Spitze zu 
zwei bis drei eiförmige, halb durchsichtige, schmutzig blass- 
gelbe Flecken, von denen sich zwei unregelmässige Wellen- 
binden, hellgrau, bis zum Analwinkel strecken; Aussenrand 
breit braun gesäumt. Der Vorderrand ist grau mit einer 
kurzen schwarzen Wellenbinde am Rippenrande; am Grunde 
noch eine deutliche schwarze, unregelmässige Querbinde. Der 
Grund der Hinterflügel schwärzlich braun, getheilt durch eine 
weissliche Querbinde von der äusseren braunen Hälfte; diese 
hat noch zwei unregelmässige Querbinden, die äussere schmutzig 
gelblich und ausgeschnitten, die innere schwach und undeut- 
lich. Thorax und Hinterleib rehbraun, sehr stark und dick. 
Die innere Hälfte der Unterfläche des Vorderflügels ist braun, 
mit zwei weisslichen Flecken in der Scheibenzelle, wovon 
der äussere mondförmige der grösste. Die äussere Hälfte 
wie die Unterflügel graubraun, gehoben durch braune, wellig 
ausgeschnittene Zeichnungen; die Nervationen haben einen 
gelblichen Anflug. Brust und Bauch dicht wollig. Das Männ- 
chen hat dieselben Zeichnungen dunkler und schöner; die 
kurze Querbinde an der Rippe geht hier über den ganzen 
Flügel weiter in regelmässigen Wellenausschnitten, es zeigt 
sich in der Scheibe und sonst ein mennigrother Anflug, und 
die äussere ausgeschnittene Bande wie alle Zeichnungen schär- 
fer. Die Inseeten sind abgebildet auf einem Blütenzweige von 
Euealyptus eorymbosa. — Bei dieser Gelegenheit erbosst der 
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Verfasser sich einigermassen gegen Wallengren’s neue Namen 
und seine gänzliche Unbekanntschaft mit der englischen Kupfer- 
werksliteratur; er sagt, die neue Acraea theodote sei nichts 
als Aer. Andromache Fabr.; Ceudamus Jaecchus — Pap. Jacchus 
Don. (Hesperia J. Fabr., Steropes J. Boisd.); Deilephila poreia 
— Chaerocampa Serofa (Brit. Mus. Cat. Sphing.); Gnatho- 
thlibus erotoides — Sphinx erotus Cram., Fabr., Chaerocampa 
Brit. Mus. 1.1. also kein neues Genus, wie Wallengren meint!); 
Opodiphthera varicolor —= Antheraea simplex Brit. Mus. Cat. 
Het. (also auch nicht neu); Festra affabrieata ist erwähnt; 
Gastropacha nasutula —= Bombyx nasuta Lewin (Lasiocampa 
n. Boisd., Opsirhina Brit. Mus. Cat. Het.); Cnethocampa me- 
lanospila — Bomb. melanostieta Don. (Liparis Boisd., Teara 
Brit. Mus. Cat.); Cryptophasa erathrotenia (?) = C. strigata 
Lewin; C. melanostigma — C. bipunctata Lewin. Weitere 
Verbesserungen behält sich der Verfasser bis auf Weiteres vor. 

Agarista Leach, Boisd. ete. (Papilio Donovan; Phalae- 
noides Lewin). A. Casuarinae (Taf. VIII) bekamen die Ver- 
- fasser dureh Arbeitsleute von einer Casuarina, aus den oberen 
Zweigen; in den Vorstädten von Sidney fanden sich übrigens 
sehönere und grössere Exemplare des entwickelten Insects, 
als die abgebildeten. Raupe 2Y, Zoll, Grundfarbe dunkel 
schwarz mit zahlreichen weissen Binden um den Körper und 
weissen Flecken über den Füssen, die, wie der Kopf und die 
Füsse selbst, auch ein Theil des ersten Ringes, schön orange 
sind. Auf dem vorletzten Gliede ein warziger Streif carmin; 
statt der Borsten stehen Wirbel von langen federartigen An- 
hängseln, oben verbreitert, gleich Ballraketen auf jedem Ab- 
schnitte. In der Ruhe hebt die Raupe den Kopf und wirft 
gereizt eine grüngelbliche Flüssigkeit aus. Im März spannen 
die Raupen einen Cocon aus zerriebener Rinde, Blättern und 
Erdtheilchen, stark vereint, unregelmässig: eiförmig. Die 
Puppe, /, Zoll, röthlich braun, hinten abgestumpft, zeigt die 
Athmungslöcher deutlich. Die Nachtschmetterlinge, obgleich 
kleine Exemplare, massen 2, Zoll. Fühler einfach, unten 
sehr schwach gewimpert, allmälig nach oben verdickt, von 
wo sie sich in eine mit einem Haken endende Spitze ver- 
dünnen. Palpen nach oben gekrümmt, erreichen den Kopf, 
behaart bis auf das Endglied, das fast keulig ist, halbmal 
länger als das Mittelglied und ein Drittel länger als das 
Grundglied, die unteren stärker. Beine behaart, nur die 
Tarsen fast nackt; das zweite Paar hat zwei, das hinterste 
vier ziemlich lange Spornen an den Schienbeinen. Flügel in 
der Ruhe herabgebogen; fliegt am Tage. Die Oberfläche des 
Sehmetterlings gagatschwarz, mit fünf strohgelben: Streifen 
auf den Vorderflügeln, die beiden näclıst dem Grunde schmal 
nach einem Punkte des Innenrandes zusammengeneigt; der 


302 


dritte quer über die Scheibe, der nächste breit und deutlich, 

der letzte in der Mitte des Flügels endend, der fünfte äusser iu 
dünn, nach dem Aussenrande ausgeschnitten: zwischen diesen 
Streifen und dem Aussenrande über die Nervationen weiss- 
liche Streifen. Der Hinterflügel hat durch die Mitte einen 
unregelmässig ausgeschnittenen strohgelben Strich, wie zur 
Fortsetzung des oberen, und drüber einen ähnlich gefärbten 
Mondfleck. Die Flügel sind wechselnd schwarz und weiss 
gerändert. Kopf und Thorax mit drei Längsstreifen von gelb- 
lichem Weiss; der Leib am Ende orangegelb. Die Unterseite 
ähnlich gezeichnet, aber weisser in den Zeichnungen, auf den 
Hinterflügeln die weissen Streifen in den Nervationen. Leib, 
Schenkel und Schienen mit orange Haaren. Die Raupen auf 
einem samentragenden Zweige der Casuarina paludosa ab- 
gebildet. 

A. Agricola (Pap. Agricola, Donovan Ins. New Holl. 
A. pieta Leach). Bekannt genug wegen seiner glänzenden 
Farben war das Inseet, allein die Raupe noch nicht beschrie- 
ben. Die dargestellte ist die einer £, fast 3 Zoll (die des 
& 1 Zoll kleiner), diek, weich, zart rahmweiss, in der Mitte 
jedes Segments ein schön sammetschwarzer Ring, ausser auf 
dem fünften, wo die Farbe schön mennigroth ist; auf dem 
vorletzten gleichfalls ein sattelförmiges Zeichen, mennigroth, 
welches den schwarzen Streif übertönt. Kopf und Füsse 
mattroth; wenige Wirbel glänzend schwarzer, spatelförmiger 
Anhängsel erheben sich von den Ringeinschnitten. Zwei Tage 
vor deren Einspinnen wird das Weiss blassgelb, endlich 
dunkel orange, so dass die Raupe schwarz und orange er- 
scheint. Sie fanden sich in den wärmsten Sommermonaten 
auf Vitis heterophylla (worauf sie abgebildet sind, auf einem 
Zweige mit Blüte und Frucht), die in den Buschwäldern 
gemein ist. Die röthlich braune Puppe, stumpf hinten, gleicht 
der vorigen und misst 1 Zoll; das 2 spannt 3 Zoll, das 3 
/, Zoll weniger. Fühler, Palpen und Beine ziemlich wie 
beim vorigen. Fliegt am Tage, Flügel in Ruhe herabgebogen. 
Das entwickelte Insect wechselt etwas in den Farben [ist 
übrigens auch bei Boisduval abgebildet]. 

Es folgen Psychiden auf Taf. IX. Der Verfasser trennte 
sie von den Walkerschen im Cat. Brit. Mus. bestimmten Genn., 
weil sie vielfach abweichen, und benannte sie zu Ehren 
des Ehrenwerthen Landsdown Guilding, Verfasser mehrerer 
entomologischer® Artikel, Dr. G. Frauenfeld, der sich ihnen 
befreundete als Naturforscher der Novara-Expedition, jetzt 
Vorstand des Wiener Museums, und Dr. C. Felder als eines 
bekannten Lepidopterologen. Eine Species wurde Scott zu 
Ehren benannt von Will. Sharpe M’Leay. 
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Conoeca*) (als Beispiel sehr bedenklichen Lateins.) 
C. Guildingi, häufig in den Frühlings- und Sommermonaten 
auf Ash-Island und sonst auf Kunzea cavifolia, Leptospermum 
lanigerum, Juncus effusus und manchen anderen Pflanzen. 
Ziemlich dick, nach dem Ende dünner, Y,--°/, Zoll, je nach 
dem Geschlecht. Das Gehäuse 1Y, Zoll, kugelförmig, dick 
belest mit Theilchen der zermalmten Rinde, braun, aufrecht vor 
der Raupe fast im rechten Winkel zum Körper getragen. Puppe 
5/, Zoll; Flügeldecken röthlich braun, Leib gelblich braun 
(2 Fig. 2), das S ähnlich, aber kleiner und dünner. Fühler des 
3 oben schuppig, unten wie eingesägt, mit wimperigen Büscheln, 
beim 2 fadenförmig. Von den kleinen vorragenden Palpen sind 
das zweite und dritte Glied fast gleich lang, das Endglied 
sehr klein, spitz; dünn behaart. Von den schwachen Beinen 
sind die hintersten die längsten, die zweiten zwei-, die letzten 
viergespornt, haarige Schuppen an Schienbeinen und Tarsen. 
Flügel herabgebogen in der Rube; Vorderflügel, Kopf und 
Thorax des £ aschgrau, fein schwarz gestreift; Hinterflügel 
und Leib bräunlichgrau, alle spärlich beschuppt. Das Z ist 
in der Grundfarbe weisslicher. 

Oecobia**) unterscheidet sich von dem vorigen Genus 


*) Conoeca. Foem. alata. Mas. et foem. Alae elongatae, angus- 
tae, lanceolatae, apud apicem vix rotundatae, margine exteriore per- 
obliquo, angulo posteriore multo rotundato. Abdomen alas anticas 
superans, in maribus attenuatum et apud apicem acuminatum; in 
foeminis robustum, rotundatum; segmento ultimo pilis longiuseulis. 
Caput minimum. Antennae longae; mas. articulis subtus formatis, sub- 
serratis, fascieulis ciliatis; foem. filiformes. Palpi minimi; articulus ter- 
minalis minutus, acuminatus, subnudus; secundus et basalis subaequales, 
terminali longiores, vix pilosi. Pedes parvi; antici breviusculi, postiei 
longiusculi: tibiae et tarsi squamis piliformibus sparsim induti; tibiae 
intermediae calcaribus duobus, posteriores quatuor sat longis. Larva 
erassa, carnosa, segmentis abdominis nudis, thoracis corneis. Invo- 
luerum plus minusve coniforme, erectum fere gestum, sericeum, cortice 
comminuto vel graneis arenosis dense conspersum. 

=#) Qecobia. Foem. alata. Alae anticae sat trigonae, apice vix 
rotundato, costa arcuata. Abdomen alas posticas multo superans; 
segmento ultimo pilis longiusculis oviduetum exsertum partim celan- 
tibus, fimbriato. Antennae longae, filiformes. Palpi porrecti, caput 
vix superantes; articulus basalis et terminalis aequales, terminalis 
sracilis acuminatus, secundus robustior et longior. Pedes robusti, 
postici multo longiores; tibiae intermediae calcaribus duobus, poste- 
riores quatuor sat longis. Larva crassa, carnosa, segmenta abdominis 
nuda, thoracis cornea. Involucrum eylindricum, pendens, sericeum, 
ramuseulis longitudinaliter et dense compactis obteetum. 
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hauptsächlich durch dreieckige Flügel, grössere Palpen, stär- 
kere Beine und verschiedenes Gehäuse. O. Frauenfeldi. Das 
Gehäuse ist denen von Eumeta, Thyridopteryx, Metura sehr 
ähnlich, indess das geflügelte 2 trennt dieses Genus nach der 
Ansicht des Verfassers. Die Raupe (2 Fig. 1) fanden sie im 
November auf einem Eucalyptus an der Nordküste von Port 
Jackson. ?/, Zoll lang, Kopf und Thorax hornig, matt rahm- 
farben mit schwarzen Längsstreifen und kleinen Flecken, 
Hinterleib matt schwarzbraun, unten blasser. Das seidene 
Gehäuse grösser als die Raupe, aus zarten Zweiglein neben 
einander gelegt, die nur selten hervorragten. Puppe kasta- 
nienbraun, Hinterleib stark, °/, Zoll. Das Insect spannte 
11/5 Zoll. Fühler lang, fadenförmig. Palpen gross, deutlich 
hervorragend; die behaarten Palpen am Endgliede zugespitzt, 
das mittlere am stärksten. Beine stark, die hinteren die 
grössten; das zweite Paar mit zwei, das dritte mit vier Spor- 
nen; haarige Schuppen an den Schienbeinen und Tarsen. 
Flügel in der Ruhe herabgebogen. Kopf, Thorax und Vor- 
derflügel dunkel purpurschwarz, mit vielen kurzen weissen 
Querstreifen; Hinterflügel und Leib schwarz, letzterer schwach 
bekleidet, bedeutend über die Flügel hervorragend und mit 
einem Legestachel versehen, der in Haarfranzen versteckt ist. 
Oecinea*) Mac Leay Mss., unterschieden von Conoeca 
durch dreieckige Flügel, tief gewimperte Fühler des $ und 
spindelförmige des 2, hängendes Gehäuse und Metallglanz; 
von Oecobia durch die spindelförmigen Fühler des 2, die sehr 
kleinen Palpen, das unbekleidete Gehäuse ete. — O. Felderi 
(T. IX.) um den botanischen Garten gesammelt im September 
und October auf allerlei Kräutern, namentlich Stellaria media, 
und Gräsern; sie nehmen auch morsches Holz als Zufluchts- 
*) Oecinea (Macleay Mss.). Foem. plus minusve alata. Mas. et 
foem. Alae anticae sat trigonae, apice vix rotundato, costa arcuata. 
Abdomen in maribus gracile, acuminatum, alas posteriores non 
superans: in foeminis robustum, alas posteriores multo superans; 
segmento terminali pilis longiusculis fimbriato, oviducto longo ex- 
serto. Caput parvum. Antennae sat longae; mas. artieulis subtus for- 
matis subserratis, faciis quatuor ciliatis; foem. subfusi formae, squa- 
mosae. Palpi minimi, antrorsum porrecti, pilis longiusceulis: mas. 
graciles, acuminati; articulus secundus longior; foem. articuli sub-_ 
aequales, basalis subglobosus. Pedes — aliis antici longi, validi, coxis 
et femoribus longis robustis, aliis posteriores longiores; tibiae inter- 
mediae calearibus duae, posteriores quatuor longis. Larva crassa, car- 
nosa, versicolor, segmentis abdominis mollibus, thoracis corneis. Invo- 
lucrum sacculiforme, rhomboidale, pendens, particulis costicalibus 
lignosis vel arenosis extus obteetum et intus serico dense assutum. 
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ort, von welchem und Erdkörnern sie ihre grossen Hülsezi 
bauen, die sie sehr schnell herumschleppen, oft in zuckender 
Bewegung mit einem mächtigen Anlauf, wie vorwärts sprin- 
gend mit dem Gehäuse, da sie überhaupt sehr unruhig sind. 
Raupe %/, Zoll, Kopf und Thorax dunkelbraun, Hinterleib 
schwarz; Puppe braun, hinten spitz, °/,, Zoll lang; nach einem 
Monat fliegt sie aus. 5 spannt Y, Zoll, 2 ®/,. Fühler des 
2 schwach spindelförmig, schuppig. Palpen 2 sehr klein, 
abwärts geneigt, etwas behaart, Glieder fast gleich lang, 
Endglied ziemlich stumpf; Beine, vordere langgeschenkelt, 
sparsam beschuppt, zweites Paar mit zwei Spornen, die Hinter- 
füsse am grössten, ziemlich behaart, und vier gespornte Flügel 
in der Ruhe herabgebogen. Die Vorderflügel des 3 sind 
dunkelbraun, mit zwei kurzen subeostalen Goldflecken und 
zahlreichen kleinen Flecken am Aussen- und Innenrande; die 
Hinterfiügel mit einem grossen goldenen Scheibenfleck. Fühler 
und Franzen gleichfalls goldgelb. Das 2 dunkel metallblau, 
die Vorderflügel an den Enden glänzend grün; auf diesen 
deutliche, ziemlich grosse weissliche Flecken; auf den Hinter- 
flügeln zwei ähnliche kleine am Abdominalrande. Das End- 
glied des Leibes mit langen gelblichen Haarbüscheln, einen 
hervorragenden gelben Legestachel theilweis hüllend. Das 
3 fliegt schnell, das 2 ist schwerfällig, wahrscheinlich Tag- 
flieger. Abgebildet auf der eingewanderten Poa annua. 

O. Seotti häufiger und schöner als die vorige. Im Sep- 
tember konnte man unter der Rinde eines umgestürzten 
Baumes 45 Stück sammeln; damals waren die Gehäuse mit 
dunkel röthlichbraunem, gepulveritem Holze bedeckt, aber 
durch das ihnen zur Nahrung gebotene verschiedene Holz 
wurden diese bald bunt, da die Raupen alles anhefteten, 
selbst zufällig in die Schachtel gefallene weisse Katzenhaare. 
Sie fressen Stellaria media und trockene Blätter von Fiscus 
australis; im Naturzustande werden sie allerlei trockene Blü- 
ten geniessen, vielleicht auch Flechten, Moose etc. Kopf 
und Brust glänzend braun, Hinterleib weisslich, mit zwei 
Reihen schwarzer Striche, quer auf dem Rücken, schräg an 
den Seiten. °%, Zoll (Fig. 1. 2), das Gehäuse bedeutend 
grösser; ebenso beweglich wie die vorige. Beim Verpuppen 
wird das flache Gehäuse walziger, da sie es, wenn sie ihren 
Versteck gesucht haben, inwendig mit Seide zu ihrer Bequem- 
lichkeit ausspinnen. Puppe etwas weniger als ', Zoll, dünn, 
gelblichroth; das 2 etwas drüber, mattbraun. Nach fünf 
Wochen flogen sie Ende November aus, das & spannte %% 
Zoll, das 2 fast ebensoviel. Fühler des $ lang, unten wie 
gesägt, jedes mit vier Büscheln langer Wimper; 2 spindel- 
!örmig, diehtfederig beschuppt. Palpen klein, vorgestreckt, 
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mit‘ ziemlich langen Haaren, beim 5 das Mittelglied am läng- 
sten, beim 2 alle ziemlich gleich. Beine stark, die vorderen 
am. längsten, das zweite Paar mit zwei, die hinteren mit vier 
längeren Spornen, alle mit haarigen. Schuppen. Flügel in 
der Ruhe herabgebogen, Flug Tags. Das & schön choeola- 
denfarben, fein goldgesprenkelt, am Vorderrande der Vorder- 
tlügel ein breiter Streifen mit 3—4 grossen goldgelben Quer- 
binden. Die Scheibe der Hinterflügel goldgelb, — das sehr 
verschiedene 2 ist dunkel stahlblau, Aussenränder der Vor- 
derflügel glänzend gelb, breit eingefasst, welche Farbe bei 
einigen bis auf die Rippe und bis zur Basis läuft. Fühler 
weiss punktirt, Leib am Ende mit einer Franze blasser Haare. 
Thorax und Leib auffallend gross gegen das S, daher läuft 
das 2. nur mit seinen kleinen unausgebildeten Flügeln, schnell 
mit den. mächtigen Vorderbeinen, wobei es den Leib nach 
oben biegt, und den langen immer beweglichen Legestachel 
zeigt, bei etwas hängenden Flügeln. — 

[Die Ausführung des Werkes ist meisterhaft, und es fehlt 
nicht an Details, namentlich was Puppen, Fühler etc. betrifft, 
wovon in diesem Auszuge nur einiges erwähnt wurde. Für 
das im Herbst 1866 in London noch nicht angekommene 
Heft IV. werden uns auf dem Umschlage von Heft Ill. ver- 
heissen: T. X. Coequosa triangularis. T. XI. Ophideres Atkin- 
soni. Charagia eximia. T. XII. Polyeyma Cassythae. P. ab 
similis.  Polyommatus frequens. Lycaena leguminis.] 


307 


Zwei neue deutsche Staphylinen 
von 
Dr. Bethe. 


Oxytelus Eppelsheimii. m. 


Nigro-piceus, parum nitidus fere opacus, antennis pedibus- 
que rufis, thorace trisuleato margine cerenato, ceapite, thorace 
elytrisque dense longitudinaliter punetato-rugosis, fronte apice 
impressa coriacea. 

Long. 3,8mm. Lat. 0,9mm. 

Mas. Segmento 5. subtus in margiris medio tuberculo 
nigro-piceo acuto prominente, 6. longitudinaliter foveolato 
margine bituberculato, 7. trilobato. 

Zur Gruppe mit seitlich gekerbtem Halsschilde gehörig, 
dem O. rugosus und O. insecatus am nächsten stehend, durch 
die schmale, parallele Gestalt, die dichte gleichmässige Längs- 
runzelung, die Färbung der Fühler und besonders durch die 
Geschlechtsunterschiede vor allen dieser Gruppe ausgezeichnet. 

Der Kopf ist beim 5 mit den Augen schmäler als das 
Halsschild, dieht längsgerunzelt mit starken Stirnhöckern, 
vorn auf der niedergedrückten Stelle fein lederartig gerun- 
zelt. Die Fühler, Taster, Mandibeln und Beine sind röthlich, 
erstere nach der "Spitze wenig dunkler. 

Das Halsschild ist beim 5 von der Breite der Flügel- 
decken, um die Hälfte breiter als lang, die Seiten gekerbt, 
an den Hinterecken ganz abgerundet, die Oberseite etwas 
weniger dicht punktirt-gerunzelt als Kopf und Flügeldecken, 
flach, nach vorn mehr als bei den übrigen Arten verengt, mit 
drei Längsfurchen, von denen die mittlere nach vorn erwei- 
tert ist. Die Flügeldecken sind so lang als das Halsschild, 
dunkel pechbraun, nach der Spitze kaum heller, der Länge 
nach fein und dicht gerunzelt, nach der Spitze zu noch feiner, 
die erhabenen Räume zwischen den einzelnen Runzeln hier 
mit äusserst feinen Längsrunzeln versehen. Der Hinterleib ist 
pechschwarz, die Spitze röthlich, äusserst fein lederartig ge- 
runzelt und einzeln verloschen punktirt. 

Beim Männchen ist das fünfte untere Hinterleibssegment 
in der Mitte des Randes mit einem dunkeln, scharfen nach 
hinten vorragenden Höcker ausgerüstet, das sechste der Länge 
nach schwach muldenförmig vertieft, die Vertiefung ist nach 
hinten offen und wird am Rande jederseits von einem runden 
glänzenden durchsichtigen gelbröthlichen Höckerchen begrenzt; 
das siebente ist dreilappig. 
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Von Herrn Dr. Eppelsheim bei Dürkheim in Baiern auf- 
gefunden und mir mit andern Käfern zur Bestimmung mitge- 
theilt. Ich habe die Beschreibung dieses ausgezeielineten 
Tliieres nach einem einzelnen Männchen entworfen und ihm 
den Namen des Entdeckers, eines sehr sorgfältigen und ex- 
acten Sammlers, gegeben. 


Euaesthetus Mariae. m. 


Niger, depressus, subparallelus, fere opacus, antennis, 
ore, palpis pedibusque rufis, abdomine piceo, subtilissime sca- 
bre punetatus, thorace elytris longiore, hoc lateribus rotun- 
datis erenatis, basin versus subangustato, lineolis fere reectis 
impressis. Long. 1,4mm. 

Mas. Segmento 5. medio paulo incrassato; 6. protracto 
et triangulariter exciso, quasi obtuse bifido; 7. ample emar- 
ginato et leviter inciso. 

Femina. Segmentis abdominis simplieibus. 

Rein schwarz, nur der Mund, die Taster, Fühler, Beine 
und After sind röthlich, der Hinterleib dunkel-pechbraun, 
wegen der gleichmässigen diehten und rauhen Punktirung des 
Kopfes, des Halschildes und der Flügeldecken kaum glänzend, 
sparsam behaart, ziemlich parallel, stark niedergedrückt, be- 
sonders auf den Flügeldecken. Der Kopf fast so breit als 
das Halsschild an der breitesten Stelle, mehr als um die 
Hälfte breiter als lang. Die Fühler röthlich, nach der Spitze 
nicht dunkler, das zweite Glied doppelt so lang als das dritte. 
Das Halsschild um die Hälfte breiter als lang, an den Seiten 
stark gerundet und fein gekerbt, in der Mitte am breitesten, 
nach hinten wenig mehr als nach vorn verengt, vor der Basis 
mit zwei wenig gekrümmten Linien, die viel näher an ein- 
ander stehen als bei E. scaber. Die Flügeldecken sind kürzer 
und kaum breiter als das Halsschild, eben so dieht und raulı 
punktirt, sehr flachgedrückt, hinten im weiten Bogen gemein- 
schaftlich ausgerandet, mit kaum bemerkbaren Nahtlinien. 
Der Hinterleib ist gleichmässig äusserst fein punktirt, dunkei 
pechbraun, der After und die Ränder der einzelnen Segmente 
röthlich, beim S parallel, beim 2 nach hinten erweitert. 

Beim Männchen ist das fünfte untere Hinterleibssement 
am Rande in der Mitte etwas verdickt, das sechste. in der 
Mitte nach hinten vorgezogen und leicht dreieckig ausge- 
sehnitten, so dass dadurch zwei nach hinten vorragende ab- 
gerundete Spitzen entstelien, das siebente weit und. schwach 
ausgerandet und in der Mitte leicht eingeschnitten. 

Der Hinterleib des Weibehens ist einfach. 

Ein & und ein $ von Herrn Dr. Eppelsheim bei Dürk- 
heim aufgefunden. 
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Der E. Mariae ist von allen mir durch eigene Anschauung 
und Beschreibung bekannten europäischen Arten dem E. pullus 
Thomson (Skandinaviens Coleoptera II. 116) am ähnliclhsten, 
ebenso gross, jedoch durch die dunklere Färbung, die parallele 
flachere Gestalt, die gleichmässig dichte und rauhe Punktirung 
und vor Allem durch die Bildung der Hinterleibsringe ’ des 
& unterschieden. Mit E. scaber und E. laeviusculus ist der- 
selbe, abgesehen von den Geschlechtsmerkmalen, wegen seiner 
Kleinheit nicht zu verwechseln, ebensowenig mit E. Lespesi 
und ruficapillus wegen seiner dunkleren Färbung und dichte- 
ren Punktirung. Die übrigen noch beschriebenen europäischen 
Arten gehören wahrscheinlich gar nicht zu dieser Gattung, 
nämlich: E. grandiceps Muls. (Homalota grandiceps Opuseul. 
entomologiques II p. 52) und E. dissimilis Aube (Catal. Gre- 
nier pag. 37, welcher letztere gar nicht punktirt ist. Sicher 
ist E. fungicola Motsch. (Bullet. de Moscou 1860 pag. 559) mit 
seinen „antennis filiformibus“ nicht hierher zu rechnen. 


Cryptocephalus astracanicus n, Sp. 
vom : 
Schulratı Dr. Suffrian. 


Der glücklichen Hand des Herrn Becker in Sarepta, der 
wir bereits nicht blos das Wiederauffinden mehrerer halb 
verloren gegangener Cryptocephaliden (des Cr. coronatus 
Kunze, lateralis Dej., modestus Eversm., Pachybr. vermicularis 
Motsch.), sondern auch die Entdeckung mehrerer neuer Arten 
dieser Gruppe (des Cr. Suffriani Dhn., ergenensis Mor., Stylos. 
eylindrieus Mor.) verdanken, ist es abermals gelungen, die- 
selbe durch cie Entdeckung einer neuen Art zu bereichern 
und dadurch zugleich in unsere europäische Cryptocephalen- 
Fauna eine neue, ihr bis dahin fremd gebliebene Form ein- 
zubürgern. Dieselbe bildet nämlich einen nahen Verwandten 
des von mir in der Linn. Ent. IX. 116. unter Nr. 74 beschrie: 
benen Cr. obliteratus m. aus Vorderindien und bildet mit diesem 
eine kleine Gruppe von Arten, welche durch den schlanken 
Körper, die dünnen Fühler und die behaarte Oberseite des 
Körpers sich der Gruppe unsres Cr. Böhmii, sesquistriatus und 
ihrer Verwandten zunächst anschliessen, sich von ihr aber be- 
sonders durch die regelmässigen und grob punktstreifigen 
Deekschilde sehr gut unterscheiden. Ich habe diese’ neue Art 
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in beiden Geschlechtern vor mir und gebe davon die nach- 
folgende Beschreibung. 

' Cr. astracanicus m. Pallidus, antennis apice, thoraeis 
rugoso-punctati lituris, fasciisque duabus elytrorum fuseis, his 
profunde punctato-striatis, interstitiis parce seriatim punectulatis 
et pilosis. Long. 1?/, Lin.; lat. %, Lin. 

Gestalt walzenförmig, mehr wie doppelt länger als breit, 
bleich strohgelb, an den wischartigen Zeichnungen am Hals- 
schild und Deckschilden leicht kenntlich. Der Kopf flach 
mit äusserst feiner, gebräunter Stirnlinie, unten zwischen den 
Fühlerwurzeln etwas stärker eingedrückt, mit oben nicht deut- 
lich abgesetztem Kopfschilde, die Oberfläche dicht runzlig 
punktirt. Die langgestreckten, schwärzlichen Augen breit, 
aber nicht tief ausgebuchtet. Die fadenförmigen Fühler, wie 
der ganze übrige Körper, bleich gelb, die oberen Glieder 
schmutzig gebräunt. Das Halsschild sanft gewölbt, an den 
Seiten vor den lang ausgezogenen, etwas schräg nach aussen 
gerichteten Hinterecken breit aber nicht tief ausgeschweift, 
sehr grob runzlig punktirt, fast grubig, der schmal maschen- 
förmige Zwischengrund lackglänzend, und auf der Mitte eine 
zwar den Vorder-, aber nicht den Hinterrand erreichende, 
schwielig erhöhte, glänzend hellgelbe Längslinie. Der Hin- 
terrand schwarz gesäumt, das Mittelfeld mit vier, etwas ge- 
krümmten und verwaschen gebräunten Längswischen, von denen 
die beiden mittleren vor dem Schildehen zusammentreffen, wäh- 
rend jeder derselben mit seinem seitlichen Nebenwische sich 
vorn in einen Bogen vereinigt. Das Schildchen ziemlich steil 
ansteigend, viereckig und hinterwärts mit ausgebuchteten 
Seiten verschmälert, gelb, mit gebräuntem, vorn schwarzem 
Saume. Die schmal walzenförmigen Deckschilde fast doppelt 
länger als breit, mit ziemlich schmalen Schulterbeulen und 
schwach ausgebildeten Seitenlappen, über letzteren schräg 
zusammengedrückt, auch oben hinter dem Schildehen quer 
niedergedrückt. Die Punktstreifen regelmässig, aus dicht ge- 
drängten, groben, etwas quer gezogenen, erst auf der Wölbung 
feineren Punkten gebildet; die oberen, besonders der fünfte, 
mit den Vorderenden leicht furchenartig eingegraben, . der 
sechste bis achte schon auf der Schulterbeule selbst beginnend, 
der neunte unter ihr winkelig, nach oben ausweichend, und 
dadurch den an sich schon doppelt breiteren neunten Zwischen- 
raum über dem Seitenlappen noch etwas erweiternd, der zehnte 
von hier bis zur Schulterecke wenig bemerkbar. Die Zwischen- 
räume schmal und linienförmig, durch das Eingreifen der 
Punkte leicht gekerbt, je mit einer feinen Punktreihe besetzt, 
in welcher jeder Punkt ein kurzes, schräg hinterwärts ge- 
richtetes gelbliches Härchen trägt, so dass die Flügeldecken 
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an den nicht abgeriebenen Stellen als mit feinen Längsreihen 
solcher Härchen besetzt erscheinen; nur der breite neunte 
Zwischenraum zeigt diese Punkte in grösserer Zahl und we- 
niger geordnet, daher auch eine stärkere Behaarung, wenn 
dieselbe auch bei dem gleichfarbigen Untergrunde nur unter 
schräger Beleuchtung deutlich ins Auge fällt. Der Saum 
der Wurzel schwarz, auch das Innere der Punkte schmutzig 
geschwärzt; eine hellere, schmutzig bräunliche Färbung, zwei 
gebrochene Querbinden. Die erste besteht eigentlich aus drei 
getrennten, nach aussen an Länge abnehmenden, an Intensität 
zunehmenden Längswischen, der innere auf den dritten und 
vierten Punktstreifen, hinterwärts bis zum fünften übergreifend 
und sich bis zur Mitte der Flügeldecke verlängernd, der mitt- 
lere auf der Schulterbeule und über dieselbe hinausziehend, 
der äussere (linienförmige) auf und vor der Biegung des neunten 
Streifens, alle drei zuweilen durch schwächere Schatten in 
Verbindung gebracht. Die zweite Binde liegt hinter der 
Mitte und ist zweimal gebrochen; das innere (dickere) Ende 
reicht von der Naht schräg hinterwärts bis zum vierten 
Streifen, der mittlere Theil zieht sich auf dem vierten Zwi- 
schenraum ziemlich gerade nach vorn, und steht durch einen 
leichten Schatten mit dem Innenwische der ersten Binde im 
Zusammenhange, und das Aussenende bildet dann noch ein 
dritter Schrägwisch hinter dem Schulterflecke zwischen dem 
sechster und achten oder neunten Punktstreifen. Alle diese 
Zeichnungen aber sind trübe, verwaschen, schlecht begränzt, 
und bei einem vor mir liegenden, etwas bleicheren Stücke 
sehr wenig ausgebildet. Das unten stumpf gekielte Pygidium 
mit der Unterseite fein runzlig punktirt, nebst den Beinen dünn 
silberhaarig; die Beine schlank, die Hinterschienen unterwärts 
etwas nach aussen verbreitert und daselbst abstehend weiss 
gewimpert, die Fussglieder leicht gebräunt. Die Vorderbrust 
runzlig uneben, hinten nur leicht ausgebuchtet, mit kurz abwärts 
gebogenem, die Mundtheile nicht ausnehmendem Vorderrande. 
Das letzte Hinterleibssegment des S mit einem seichten, rund- 
lichen Eindrucke, das 2 mit einer grossen und tiefen rund- 
lichen Grube. 

Bei Astrachan von Herrn Becker auf einer Tamarix ge- 
sammelt. | 
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Ceterum quidem censeo 
von 
C. A. Dohrn. 


Von der Mehrzahl meiner wohlwollenden Leser darf ich 
zwar voraussetzen, dass es ihnen bekannt ist, was die ge- 
wählte Ueberschrift ursprünglich bedeutet; indessen muss ein 
gewissenhafter Redacteur auch der unbegünstigten Minderzahl 
billige Rücksicht schenken, und ich erläutere deshalb zunächst 
jenes historische Motto. 

Zu einer Zeit wo der Begriff „Weltgeschichte* sich noch 
wenig. oder gar nicht um die Welt kümmerte, weil man 
von ihr nur einen confusen und kümmerlicken Begriff hatte, 
und wo die bescheidnere, richtigere Bezeichnung politische 
„Erdgeschichte“ sich im Wesentlichen zunächst auf die Frage 
redueirte: „wer beherrscht das Mittelmeer und seine Küssen ?* 
— also zur Zeit der Kämpfe zwischen Rom und Carthage 
hatte sieh der beschränkte Kopf des ehrenyesten Römers 
Cato auf die Idee verbissen, der rivalisirende Staat müsse 
durch Vernichtung seiner Hauptstadt aus der Welt geschaflt 
werden. Als Senator, als Censor hatte und fand Cato viel- 
fache Gelegenheit, öffentlich zu sprechen, und hatte es sich 
zum Gesetz gemacht, jede seiner Ansprachen, gleichviel von 
welchem Capitel die Rede gewesen war, mit dem stehenden 
Refrain zu schliessen: „Ceterum quidem censeo, Carthaginem 
esse delendam — übrigens halte ich dafür, dass Carthage 
zerstört werden muss!“ 

Vermuthlich hatte der alte Herr Unrecht in seinem De- 
structions - Fanatismus; jedenfalls aber ist sein Ceterum 
quidem censeo ein Motto geblieben, dessen man sich be- 
dienen kann, um eine innerlichste. Ueberzeugung immer von 
Neuem Andern wieder ans Herz zu legen, und somit sage ich: 

Oeterum: quidem censeo , silvas non esse delendas! 
Uebrigens halte ich dafür, dass: der schmählichen 
Waldverwüstung gesteuert werden muss! 

Vor einigen Jahren habe ich als Abgeordneter im preussi- 
schen Parlament dies Ceterum censeo vertreten, ich habe: bei 
vielen Gelegenheiten (z. B. bei Besprechung der forstwichtigen 
Platypiden-Monographie von Chapuis Jahrg. 27 8. 247 ete.) 
meinen Protest wiederholt, und ich werde um so weniger 
darin nachlassen, je mehr ich zu meinem Leidwesen inne 
werde, dass er von Jahr zu Jalır nothwendiger wird. 

Darin zwar sind alle Quiriten und Abderiten einig, die 
befehlende Minorität wie die gehorehende Majorität, dass 
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die Wälder möglichst conservirt, resp. da wieder verstärkt 
oder neu angelegt werden müssen, wo sie leichtsinniger oder 
liederlicher Weise zu stark verringert oder gar vertilgt wur- 
den — aber welche praktischen Resultate hat dieses 
theoretische Anerkenntniss bisher gehabt? Zwei Beispiele 
statt tausend. 

In einem bekannten Nachbarstaat häufen sich seit Jahren 
zwei ganz bekannte Jammerfolgen der zunehmenden Wald- 
blössen — Dürre und Ueberschwemmungen, deren innerer, 
nothwendiger Zusammenhang höchstens von Ignoranten noch 
angezweifelt wird. Die weisen Mandarine hinter den grünen 
Administrationstischen haben zwar den zutreffenden Grund des 
Uebels erkannt, und es sind allerhöchste Deeretsdonnerkeile 
geschleudert worden, dass die kahlen Gebirge wieder mit 
quellenschützendem Waldwuchs bekleidet werden sollen — 
allein, allein — erstens kann ein Narr in einem Jahre mehr 
Holz verwüsten, als zehn Oberforstmeister in fünfzig Jahren 
wieder nachwachsen lassen können, und zweitens war allen. 
Ernstes schon mehrmals die Rede davon, für ausseror- 
dentliche politische Bedürfnisse zu einem Verkaufe (also 
implieite Verwüsten) der schon erbärmlich zusammenge- 
schrumpften Staatsforsten zu schreiter. Nun wissen wir alle, 
was das zu sagen hat — an ausserordentlichen und dringen- 
den Bedürfnissen wird es nie fehlen — und ebenso wenig an 
reichen Holzhändlern, welche zur Devastation willigst und 
eiligst die Hand bieten. 

Aber damit man mir nicht patriotische Blindheit Schuld 
gebe, muss ich auch das zweite Beispiel anführen, und zwar 
aus nächster Nähe. In dem Dorfe, in welehem mein Land- 
‚haus belegen ist, und dessen Feldmark südlich von einem 
der schönsten Buchenwälder begränzt wird, wurde vor etlichen 
Jahren vom Fisceus die Weideservitut, d. h. die Berechtigung 
der Hofbesitzer, ihr Vieh in die Staatswaldungen eintreiben 
zu dürfen, abgelöset. Die Entschädigung bestand in einem 
Grenzstreifen dieses Waldes, welcher jedoch den im Dorfe 
Berechtigten nur unter der ausdrücklichen Bedingung über- 
wiesen werden sollte, das darauf stehende Holz, eine präch- 
tige junge Schonung von 15 jährigen Buchen, herunter zu 
schlagen und das Land in Acker umzuwandeln. 

Da ich muthhmassen konnte, welches unangegebene Motiv 
dieser ‘anscheinend barbarischen Bedingung eigentlich zum 
Grunde lag [— nämlich der forstpolizeiliche Widerwille, in- 
direet ‚den Bauern formale Berechtigung zu verleihen, mit 
Beil und ‚Säge in unmittelbarer Nachbarschaft des fiscalischen 
: Waldes in ihrem. eignen zu hantiren, wobei Grenzverwechs- 
lungen ‚allerdings nicht undenkbar waren —], so’ erwirkte 
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ich mir zuvörderst die eventuelle Zurücknahme dieser Bedin- 
sung und bewog demnächst durch ein nicht unbedeutendes 
finanzielles Opfer mehrere zwanzig Mitbetheiligte, mir ihre 
Rechte auf den Entschädigungswald abzutreten. Wer je in 
seinem Leben in der Nothwendigkeit war, zwanzig Bauern- 
köpfe unter einen und denselben Hut zu bringen, wird wissen, 
wie schwer das hält; und dass die pommerschen Rustical- 
schädel noch dickschaliger und widerhaariger sind, als manche 
andre, wird just nicht für eine extravagante Behauptung gelten. 
Ohne mein Dazwischentreten wären diese 77 Morgen 
jungen Buchenaufschlages wahrscheinlich für alle Zeiten ver- 
loren gewesen: die zur Erreichung meines Schutzzweckes 
gebrachten ansehnlichen Opfer, dessen mögliche Ausnutzung 
weit hinter meine mögliche Lebensgrenze fällt, werden nur 
die Wenigen gelten zu lassen geneigt sein, welche in meiner 
Seele empfinden, dass man zu solchen Opfern willig und bereit 
ist, falls es gilt, die herrlich aufwachsenden jungen Nachschöss- 
linge eines Hochwaldes zu retten, den man in seinen Kinder- 
jahren oft durchwandert und in sein Herz geschlossen hat. 
Dass ich alle verständigen Entomologen auf meiner Seite 
habe, dessen getröste ich mich ganz selbstverständlich; da 
sie längst wissen, dass eine Menge der für Ackerbau und 
Forstschutz wohlthätigsten Entoma ohne Wald und seine 
Feuchtigkeit, sein Moos und dessen Winterschutz gar nicht 
existiren können. Im Interesse nun derjenigen Leser, welchen 
die Comptes rendus der Herren M. und O. Beequerel, oder 
deren Besprechung im „Ausland“ (30. April 1867) nicht zu- 
sängig geworden, setze ich eine Stelle daraus hieher, weil 
sie als Resultat der interessanten Beobachtungen jener beiden 
Herren gelten kann, welche sie über Temperatur eines Ka- 
stanienbaumes durch Thermometer, an und über dem Baume 
und in einer Höhlung desselben angebracht, über Wärmeaus- 
strahlung, Feuchtigkeitsab- und Zunahme u. s. w. drei Jahre 
hinter einander mit rühmlicher Ausdauer angestellt haben. 
Es lautet da: 
Unzweifelhaft gehören diese Beobachtungen zu den 
wichtigsten Forschungen auf diesem Gebiete. Wenn 
sie auch noch nicht genügen, um allgemeine Regeln 
aufzustellen, nach denen der Einfluss der Bäume auf 
die Durchschnitts-Temperatur eines Ortes, auf Wärme- 
Maxima und Minima sich unumstösslich feststellen 
und nachweisen liesse, so schliessen sie sich doch 
allen jenen Beobachtungen ergänzend und vermehrend 
an, welche die grössten Forscher der Zeit angestellt 
haben, und aus denen übereinstimmend das unum- 
stössliche Ergebniss hervorgeht und immer mehr be- 
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festigt wird, dass die leider überall wahr- 
nehmbare Abnahme der Waldungen auf die 
Wärme-, Feuchtigkeits-, Luft- u. s. w. Ver- 
hältnissejederGegend unbedingt vonausser- 
ordentlichen, oft genug nur zu üblen Folgen 
begleitet sein muss. 

Aus den hygrometrischen Resultaten jener Aufzeiehnungen 
erhellt allerdings, dass der „Baumhass* des Landmannes an- 
seheinend berechtigt ist; es ist unbestritten, dass der Boden 
im unmittelbaren Bereiche eines colossalen „Sonnenschirmes“ 
weniger fruchtbar ist, dass die concentrirte, langsamer ver- 
dunstende Feuchtigkeit oft genug mehr störend als förderlich 
auf die nächstliegende Vegetation wirkt, und dass es viel 
verlangen heisst, wenn man dem Einzelnen zumuthet, im In- 
teresse des grossen Ganzen an seinem Privat-Interesse wissent- 
lich Einbusse zu erleiden. Aber wenn diese kurzsichtige und 
engherzige Auffassung der Sachlage allenfalls dem ungebil- 
deten Bauer zu vergeben wäre, so ist sie doch geradehin 
unverzeihlich für jeden Grundbesitzer, der auf umsichtige 
Intelligenz irgend Anspruch macht. Einwendungen wie etwa, 
dass in den fruchtbarsten Strichen der agrieultoriseh berühmten 
Magdeburger Gegend weit und breit ausser den langweiligen 
Chaussee-Pappeln kein Baum zu sehen ist, werden einfach 
dadurch widerlegt, dass die Nähe des Harzgebirges und seiner 
Wälder als Gegengewicht dient. Und diese Wä.der sind 
glücklicherweise Staats- und Fürsten-Dominien: es ist also 
dafür gesorgt, dass sie nicht verwüstet, sondern forstwissen- 
schaftlich verwaltet werden. Meine unverholene Antipathie 
gegen die feudalen „noblen Passionen“ lässt mich doch nicht 
verkennen, dass als nothwendiges Correlat zu der „ritterlichen 
Sauhatz“, den „Hirschgärten“ u. s. w. die Erhaltung der Wälder 
glücklicherweise den hochgebornen Jagdprivilegirten schon 
mit der Muttermilch eingeflössöt wird. Soviel sollte überhaupt 
jeder Deutsche von seiner Urgeschichte wissen, dass die alten 
Germanen, auch ohne den religiösen Dryadenmythus der Grie- 
chen zu kennen, ihre Eichenwälder wie ein Heiligthum ehrten. 
Die „praktischen“ Nordamerikaner werden es bald genug aber 
vergebens bitter beklagen, dass sie in höchst unpraktischer 
Weise ihre Urwälder unverantwortlich zerstören. 

Also, meine Herren Mitarbeiter im entomologischen Wein- 
berge, und ihr aus manifesten Gründen zu gleichem Feldge- 
schrei dringend veranlasste Kenner und Liebhaber der Orni- 
thologie, stimmet alle mit mir ein und popularisirt jeder von 
euch pro virili parte den Nothruf: 

+ Ceterum quidem censeo, silvas non esse delendas! 
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K. Lindemann’s Notiz 
Bull. de Moscou 1866 II p. 314 


wird die Coleopterologen in billiges Erstaunen gesetzt haben. 
Sie lautet: 

„Ein Factum von hohem Interesse beseelte meine 
Studien im Laufe dieses Sommers. Dasselbe ist nicht 
ganz neu, doch dessen Kenntniss ist sehr wenig ver- 
breitet, davon überzeugte ich mich beim Durchsehen 
der mir zugänglichen Literatur. 

Ich bemerkte, dass einige Käferpuppen, bei Ver- 
wandlung in den Käfer, ihre Puppenhaut abstreifen, 
wie es eine Puppe von Pieris Crataegi oder Locusta 
viridissima z. B. thut. Die Pupppenhaut geht also bei 
einigen Käfern nicht in die Haut des (sie) imago über. 
Käfer, an denen ich diese Erscheinung beobachtet 
habe, sind folgende: 

Chilocorus renipustulatus; Halyzia sedecimguttata; 

Lina populi, tremulae, collaris; Bostrychus sp.; Tene- 

brio obseurus; Cassida nebulosa. 
In der Literatur finde ich nur eine Andeutung dieser 
Erscheinung, und zwar bei Cornelius (V. zur Entwicke- 
lungs- und Ernährungsgeschichte einiger Schildkäfer 
in der Stettiner Entomol. Zeitung 1846 p. 391). Der 
Autor beobachtete das Abstreifen der Puppenhaut an 
Cassida sanguinea, rubiginosa, nebulosa und an vibex. 

Es wäre wünschenswerth, die Zahl dieser Beobach- 
tungen vergrössert zu sehen. Dieser Wunsch veran- 
lasst mich, meine Beobachtungen zu veröffentlichen. 

K. Lindemann.“ 

Darin kann man Herrn Lindemann allerdings vollkommen. 
beipfliehten, dass dies „Factum nicht ganz neu“ ist. Auch 
lässt sich natürlich nicht übersehen, welche Literatur ihm 
„zugänglich“ gewesen. Aber es gehört ein fast beneidens- 
werther Grad von Naivetät dazu, mit soleher „Notiz“ vor 
das wissenschaftliche Publicum zu treten und von „Beseelung 
der Studien“ zu phrasiren, wenn es sich um ein „Factum von 
hohem Interesse“ handelt, an welchem (ausser Herrn Linde- 
mann) bisher so ziemlich niemand gezweifelt hat. 

Zwar ist kaum anzunehmen, dass irgend ein Sutoren- 
tomologieus oleum et operam verlieren wird, um die 
„Zahl der Beobachtungen“ zu vergrössern. Da aber Herr L. 
durch eine angebliche „Beobachtung über die falschen Haar- 
wülste der russischen Damen und die darin hausenden un- 
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sterblichen Parasiten“ in die Modenjournale,gerathen ist und 
durch diese leichten und beliebten Vehikel sein Name eine 
bedenkliehe Weltverbreitung erlangt hat, so erscheint es ge- 
rathen, die vielleicht in unnöthige nervöse Aufregung gerathene 
sehöne Welt auf indireete Art durch den Nachweis zu be- 
ruhigen, dass Herr L. mit der Publication seiner Beobachtungen 
es etwas eilig nimmt. 

Sonst hätte er z. B. in Lacordaire’s Genera des Coleop- 
teres (einem Werke, das hoffentlich zu den ihm „zugänglichen“ 
gehören wird) gleich im ersten, 1854 erschienenen Bande, im 
Beginne der Einleitung gefunden: 

Classe des Insectes. 
Ordre Col&opteres. 
Metamorphoses compl&tes. — Larves & tete distincte, 
hexapodes ou apodes. — Nymphes inactives, enve- 
lopp&es d’une membrane läche, laissant voir les 
organes de l’insecte parfait. 

Oder wenn er in Burmeisters Handbuch der Entomologie 
(welehes ihm doch gewiss zugänglich sein wird), die Ein- 
leitung des dritten Bandes in den Bereich seiner „Literatur- 
Studien“ gezogen lıätte, so würde er auf $. 65 gefunden 
haben: 

Die Puppe (scil. der Lamellicornien) hat alle Eigen- 
schaften einer Käferpuppe und nach Dehaan die einzige 
Eigenthümlichkeit, dass ihre Flügelscheiden eine 
Strecke über die Flügeldecken hinausragen. Man kennt 
übrigens die Puppen vieler Arten etec. etc. 

Ferner würde Herr L. in der, einem gewissenhaften Co- 
leopterologen doch schwerlich fehlenden Monographie der 
Staphylinen von Erichson pag. 17 unter Metamorphosis 
haben lesen können: 

Nympha membrana tenui obducta, uti reliquae cole- 
opterorum nymphae, margine panthanaels anteriore setis 
erectis instructo insignis. 

Es liegt auf der Hand, dass diese oft a zarten Mem- 
branen bei den meisten, ihre letzte Metamorpbose in licht- 
scheuer Verborgenheit betreibenden Käfern ziemlich spurlos 
verschwinden. Sucht man aber Thiere auf, deren Lebens- 
weise sich unschwer vom Ei bis zur Imago verfolgen lässt, 
wie dies z. B. bei Lixus turbatus der Fall ist, der sich in 
Cieuta virosa entwickelt, so braucht man nur die Stengel zu 
spalten, um regelmässig unter den Fluglöchern, die von dem 
Lixus zurückgelassene, unverkennbare, transparente Puppen- 
haut zu finden. In den tiefern Internodien pflegen Puppen- 
häute von Helodes phellandrii nieht zu fehlen. 

Demnach erscheint es gerechtfertigter, wenn Herr L. seine 
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beseelten Studien lieber auf diejenigen Käferpuppen wendet, 
deren Puppenhaut „in die Haut der Imago übergeht.“ Aber 
es wird nothwendig sein, bei dieser Beobachtung einen höhern 
Grad von Aufmerksamkeit in Anwendung zu bringen, als bei 
den Studien der einschlägigen Literatur; sonst könnte sich 
leicht wieder der Unfall ereignen, dass das Weisheits-Ei der 
neuen Entdeckung in die kritischen Nesseln gelegt wird. 
© AcuDi 


Vereinsangelegenheiten. 


In der Sitzung am 18. April wurden als Mitglieder auf- 
genommen: 
Herr Baron Huene auf Lechts bei Reval, 
- Dr. C. Crüger in Hohenfelde bei Hamburg, 
- Dr. J. Milde, Lehrer an der Realschule zum ı. 
Geist in Breslau. 

Ein Vorschlag des Unterzeichneten behufs gründlicher 
Revision der Vereinsbibliothek und Katalogisirens der Naclı- 
träge wurde genehmigt. Zugleich wird sich dabei erledigen 
lassen, welche nicht entomologischen Bücher dem hiesigen 
Pommerschen Museum für dessen Bibliothek als Depositum zu 
überweisen sind. Dr. C. A. Dohrn. 
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Lepidopterologische Mittheilung 
vom } 
Gerichtsrath Keferstein in Erfurt. 


Herr Dr. Belr zu St. Franeisco (Californien) hat mir 
einen Sitzungsbericht der Academie of Natural Sciences von 
St. Francisco vom 6. August 1866 mitgetheilt, worin sich ein 
Aufsatz von ihm über die Californischen Lycänen befindet. 
Ausser den von Boisduval in den Annales de la Societe En- 
tomologigque de France, Aoüt 1852, aufgeführten, wo nur 
Pseudargiolus vermisst wird, beschreibt, er folgende acht neue 
Arten, nämlich: Pardalis, Lorquini, Daedalus, Achaja, Cilla, 
Arsyrotoxus, Calchas, Battoides, und erwähnt noch einen 
den Europäischen Agestis ähnlichen Schmetterling, doch 
waren die in seinen Händen befindlichen Exemplare zu ver- 
wischt, um eine genaue Beschreibung geben zu können, 


Die Käferfauna Hildesheims 
von 


Carl Wilken, 


Lehrer am Gymnasium Andreanum zu Hildesheim 


ist ein mit Fleiss und Sorgfalt zusammengestelltes Werk, das 
allen deutschen Käfersammlerın, namentlich norddeutschen, 
empfohlen werden kann. Der Herr Verfasser hat es als Pro- 
gramm für sein Gymnasium geschrieben, aber eine kleine Zahl 
Separata davon abziehen lassen, welche von ihm gegen fran- 
kirte Einsendung von 20 Silbergroschen (1 östr. Gulden) zu 
beziehen sind. Da von den meisten Arten nicht bloss die 
Localität, sondern aueh die Futterpflanzen angegeben, so 
wird das Werkchen manchem Käferjäger in dieser Beziehung 
nützliche Fingerzeige geben. Die aufgeführte Zahl der Spe- 
cies (nahe an 2400) beweist, dass der Verfasser es an fleissi- 
gem Forschen nicht hat fehlen lassen, und seine Angabe in 
der Vorrede, dass er mit Vorliebe Minutien und Myrmecoplilen 
gesammelt, wird durch die aufgeführten Arten ausreichend 
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bestätigt. Hie und da findet sich ein Druckfehler, aber von 

der leichteren Art, welche jeder einigermassen geübte Sammler 

auch ohne Befragen der kritischen Hülfsmittel verbessern kann. 
C. A. Dohrn. 


Bitte um Insecten-Gallen. 


Mr. William Armistead, Leeds (Virginia house) in 
England ist im Begriff, ein Werk über Gallen und ähnliche 
Pflanzen-Auswüchse herauszugeben, womit er sich seit mehr 
als zwanzig Jahren beschäftigt hat. 

Er bittet diejenigen Naturforscher, welche dergleichen 
besitzen oder beobachtet haben, ihm bisher noch unbekannte 
oder unbeschriebene Gallen in Exemplaren resp). Zeichnungen 
oder Bemerkungen darüber mitzutheilen. 

Mit Ausnahme der im Handel vorkommenden sind ihm 
bisher aus Asien und Afrika nur äusserst wenige zugegangen 
— namentlich aber keine aus Wesiindien, Süd-America und 
Australien. 


321 


Skandinaviens Fjädermott (Alueita Lin.), 
beskrifna af H. D. J. Wallengren. 
..(Till.K. Vet. Akad. inlemnad .d.;8. Oct. 1859), 

| besprochen 
von Professor Pr. €. Zeller. 


‚Die, vorliegende ‚. für Lepidopterologen. sehr. interessante 
Schrift des, Herrn Wallengren ist mir, ungeachtet ‚sie schon 
vor mehr als sechs Jahren erschien, erst im vorigen ‚Jahre 
bekannt geworden.. Da, ich. der schwedischen Sprache nur 
gerade so. weit. kundig bin, dass ich mich. leicht von der 
Wichtigkeit des Aufsatzes überzeugte, so bemühte ich mich, 
von der die Linneischen Arten, betreffenden Argumentation 
eine Uebersetzung zu, erhalten. ‚Die Güte, mit. der sielı meine 
Freunde, die Herren C. A. Dohrn und Lincke in Stettin, der 
Arbeit unterzogen haben, erkenne ich mit um so; grösserem 
Danke an, als sie, sich auf einen speciellen Gegenstand ‚bezog, 
der ihren Studien ziemlich ‚fern liegt und ‚also für ‘sie mit 
erhöhter Schwierigkeit verknüpft war. Da“ die schwedischen 
entomologischen Leistungen. noch, immer. schwer zugänglich 
sind, und die nichtschwedischen Lepidopterologen hinsichtlich 
der Sprache sieh wohl grösstentheils mit mir in,gleicher. Ver- 
legenheit befinden ‚so ‚halte ich es für nützlich, die Wallen- 
sren sche Leistung ‚ausführlich, mitzutheilen,, ohne, dass, . das 
Original für, den, Besitzer. desselben ‚gerade überflüssig wird. 

Zuerst theilt Wallengren, wie es jetzt allgemein geschieht, 
die Linneische Phalänenabtheilung Alueita in zwei verschie- 
dene Familien: Pterophboridae und Alucitina. Der Cha- 
racter der erstern:, „Die Vorderflügel entweder ganz mit. An- 
deutung einer Spaltung, oder zwei- oder: dreitheilig“ zählt, 
genau genommen, nur die Merkmale von drei (oder wenn man 
die dem Verfasser damals unbekannte Gattung Stenoptycha, 
Ent. Ztg., 1863 $S. 154, dazu rechnet, vier). Gattungen auf, 
statt für sie gemeinschaftlich zu sein. Ich glaube, das gemein- 
schaftliche, Merkmal in der Flügelhaltung ‘zu, finden und es 
so ausdrücken zu können: die Hinterflügel in der Ruhe 
unter den schmalen, vom Leibe weit abstehenden 
Vorderflügeln gänzlich versteckt*). 


*) Bei den spaltflügligen Gattungen stehen die Vorderflügel hori- 
zontal und rechtwinklig gegen die Längsachse des Körpers ab; bei 
21 
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Nach einer ausführlichern Angabe der Merkmale des aus- 
gebildeten Inseets, der Raupe und Puppe und ihrer biologi- 
schen Verhältnisse geht W. zu einer gründlichen Untersuchung 
der von’ Linne in der Fauna Sueeica "beschriebenen Arten 
über. Er ist natürlich dabei Ausländern gegenüber in grossem 
Vortheil, namentlich jetzt, wo die schwedische Fauna ohne 
Vergleich‘ besser bekannt ist als zur Zeit der Abfassung 
meiner Isisabhandlung, bei, weleher ich auch nicht ein aus 
Schweden stammendes .Lepidopteron gesehen hatte Wenn 
ich also, dem Plane meiner Arbeit gemäss, Is. 1841 $. 875, 
die Linneischen Arten beurtheilen musste, so war es wohl 
verzeihlich dass ich nicht umhin konnte, Linn&es Monodactyla 
und Tridaetyla, auf seine Angaben hin, für Undinge zu er- 
klären. 

Ueber Alueita monodactyla L. sagt W. Folgendes: 
„Sie hat besonders zu der oben erwähnten Beschuldigung 
beigetragen, weil Linne sagt, dass sie ungetheilte Vorder- 
flügel habe. Diese Angabe ist offenbar ein Missgriff, der sich 
aber leicht erklären lässt, wenn man weiss, dass Linne die 
meisten Beschreibungen von Microlepidoptern nach unge- 
spannten Exemplaren verfasste. Unter solehen Umständen 
kann man leicht verleitet werden, die Vordertlügel verschie- 
dener Pterophoriden als ungetheilt anzusehen, und das kann 
gerade bei der Art leicht begegnen, die wir für die von 
Linne gemeinte halten. Welche dies eigentlich ist, lässt sich 
erkennen, wenn man die Worte der Fauna: alae einereae; 
superiores lineares — — subtus eanaliculatae, sub qui- 
bus inferiores abseonduntur gehörig erwägt. Da die 
Flügel linienschmal im Verhältniss zu den übrigen von 
Linne beschriebenen Arten sein sollen, so kann keine Art aus 
den Gattungen: Cnemidophorus, Platyptilus, Amblyptilus, 
Oxyptilus gemeint sein, weil deren sämmtliche Arten ver- 
hältnissmässig breite Flügel haben. Die Angabe: alae sup. 
canalieulatae, sub quibus infer. absconduntur hindert, an Arten 
der Gattung Aciptilus zu denken, welclie vorzugsweise linien- 
schmale Vorderflügelzipfel besitzt; sie verhindert dies um so 
mehr, als Linne theils den ganzen Flügel, und nicht dessen 
Zipfel, mit seinen Worten bezeichnet, theils die zu der ge- 
nannten Gattung gehörigen schwedischen Arten unter den 
Namen Tetradactyla und Pentadactyla selbst beschreibt. Zur 


Agdistis dagegen werden ‚sie hoch und ‚nach. vorn ‚gerichtet, die Hin- 
terflügel sehr künstlich rinnenförmig umfassend, getragen, wie dies 
von Curtis in der British Entomology t- 471 sehr naturgetreu abge- 
bildet, von mir in der Isis 1841 S. 764 genau beschrieben ist. 
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Gattung Mimeseoptilus kann Linne’s Art eben‘ so wenig ge- 
hören ‚s weil sich die Vorderflügel bei den Arten dieser Gat- 
tung "nicht canaliculatae nennen lassen, indem’ nur ihr Hinter- 
rand! so'niedergebogen ist, dass er den Hinterflügel' umfasst, 
und ebenso wenig konnte irgend eine Art dieser Gattung, 
selbst im ungespannten Zustande, vernünftigerweise so einen 
Missgriff veranlassen, dessen Linne durch die Worte:.alae 
superiores indivisae sich schuldig macht; denn wenn deren. 
Vorderflügel ausgestreckt sind, biegt sich nur soviel vom, 
Innenrande um die Hinterflügel "herum, dass die Hälfte des 
hintern Zipfels noch immer mit der vordern. in derselben 
Fläche verbleibt und somit die Spalte zwischen beiden sofort 
deutlich ins Auge fallen lässt; wenn, sie auch erst dadurch, 
dass man beide Zipfel von einander trennt, ‚recht deutlich 
wird. Da somit nur ungefähr die Hälfte des hinteren Zipfels 
sich der Länge nach um den Hinterflügel herum biegt,,so ist 
dies die Ursache, dass die Vorderflügel noch ziemlich breit 
erscheinen, weshalb man Linn@’'s Art nicht füglich unter irgend 
einer zu dieser Gattung REN Art suchen kann. Dem- 
nach bleiben nur die Gattungen Oedematophorus , Leioptilus 
und Pterophorus übrig. Bei diesen biegt sich der ganze 
Hinterzipfel des Vorderflügels um den Hinterflügel, herum, so 
dass jener bei einem ungespannten Exemplar gar nicht sicht- 
bar ist. ' Die Spalte, welche beide Zipfel trennt, scheint daher, 
ein Theil des Innenrandes des Flügels zu bilden, woraus folgt, 
dass ohne genaue Untersuchung der Flügel als ungetheilt, 
angesehen werden kann. Hierin kommt ferner,. dass der 
Vorderrand des Vorderflügels wenigstens bei zw 'eien dieser, 
Gattungen aueh niedergebogen ist und auf diese Weise mit 
dem umgebogenen Innenrande eine Rinne bildet, in welcher, 
gerade wie Linne sagt, der Hinterflügel verbor gen liegt. Hier- 
nach kann kein Zweifel sein, ob Tiünes Art in eine von 
diesen Gattungen gehören el Welche von den dazu ge- 
hörigen Arten es sei, wird leieht aus Linne’s Worten: alae 
cinereae erkannt, Aa denen die ganze Vorderflügelfärbung, 
beschrieben wird. Cinereae sind die Flügel gewiss nicht bei 
Lithodactylus, ebenso wenig bei irgend einer der Arten von 
Leioptilus; einzig und allein Pt. pterodactylus der Autoren 
kann auf diese Weise bezeichnet werden. Diesem Schlusse 
gewährt auch die Bezeichnung: alae lineares einige Stütze; 
denn nur 'von 'Pterodaetylus auct. kann im Vergleich mit 
Lithodaet. ‘gesagt werden, er habe linienschmale Vorder- 
flügel im ungespannten Zustande. Linne eitirt auch im Syst. 
nat.! bei seiner A. monodaet. als Synonym Reaumur I tab. 
20 üg. 12-16, welehe Figuren offenbar den Pterodactylus 
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der neueren Autoren darstellen, weshalb schwerlich etwas 
sicherer sein kann, als dass diese Linne’s Monodactyla. ist*). 

Nachdem wir nun bewiesen haben, wie man Linn&’s Mono- 
dactyla ‚richtig auszulegen hat, müssen wir uns zu seiner Pte- 


*) In der Preisarbeit über die Reaumur’schen Schmetterlinge 
Isis 1838 S. 640, wo ich nachzuweisen hatte, dass Reaumur’s Art der 
bekannte Pt. pterodactylus ist, bin ich, nur auf einem etwas andern 
Wege als Wallengren, zu dem Resultate gelangt, dass Linne’s Mono- 
dact. nichts weiter ist als unser Pterodactylus. Da auch Latreille 
sich zur Aufstellung eines Pterophorus monodactylus „mit ungetheilten 
Flügeln“ hat verleiten lassen, und die Isis wenig zugänglich ist, so 
copire ich das hierher Gehörige. . „Sonderbarer. Weise eitirt Linne 
die Figuren 12 - 16 zu seiner Phal, monodactyla alis patentibus linea- 
ribus indivisis. Nach der Fauna Suec. sollen an dieser Art nur die 
Vorderflügel ungetheilt, die Hinterflügel dreitheilig sein. Es ist mir 
sehr wahrscheinlich, dass, da die Spalte der Vorderflügel schon an 
frischen Exemplaren nicht ganz bequem sichtbar ist, Linne sich durch 
Fig. 18 hat täuschen und zur falschen Beschreibung der Vorderflügel 
verleiten lassen. Denn in dieser Figur. sind die Vorderflügel so ab- 
gebildet, wie man sie am frischen Schmetterlit.g sieht, wenn, man 
seine Hinterflügel frei gemacht hat, nämlich so, dass die Spalte ganz 
unsichtbar ist. Dass sie aber in der Natur vorhanden ist, zeigen die 
Worte S. 416: chacune des ailes superieures n’est fendue que vers le 
bout, wozu fig. 16 und 18 angezogen werden. (Alae) cinereae ist 
freilich keine rechte Uebersetzung der Worte: „d’un brun qui tire 
sur une couleur de bois clair“, wohl aber kommen sie so an manchen 
Exemplaren von Pterodact. vor. Nach seinen ungespannten Exem- 
plaren wird Linne die Farbe, nach fig. 18 die Gestalt beschrieben 
haben. Ich verhehle daher meinen Verdacht nicht, dass eine Mono- 
dactyla nach der Linne’schen Angabe in der Natur nicht existire, 
und behaupte, dass unter ihr nichts als Pterodactylus verborgen sei. 
— — — Mit meiner Ueberzeugung vom Zusammengehören aller oben 
angegebenen Figuren (Fig. 7—18) steht Latreille’s Beschreibung des 
Pterophore monodactyle (Hist. des crust. XIV 257) in starkem Wider- 
spruch. Wenn Fabricius Linne’s Citat beibehalten hat, so darf nıan 
sich nicht wundern; denn Fabr. hat die Art nicht gekannt, sondern 
aus Linne entlehnt. Allein Latreille hat einen Pter. monodactylus 
gekannt, dem er ailes tres-Ecartees d’un brun fauve sans divisions et 
tres-etroites ertheilt, und den er für „sehr gemein in,Gärten“ aus- 
giebt. Tres-Ecartees kann nur das bedeuten, ‚was Reaumur unter 
dem Aussehen wie zwei ausgestreckte Arme versteht. Un brun fauve 
ist eben die Farbe des Pterodactylus. Aus dem Citat R. l.c. f. 2 
und 16 sieht man, welche Bewandtniss es mit ‚den sehr. schmalen 
Flügeln hat, nämlich dass auch hier wieder Irrihum im Spiele ist, 
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rodaetyla wenden, um zu sehen, wie es sich mit dieser Art 
verhält. Wie man den Linn@’schen Namen hat derjenigen 
Art zuwenden können, die ihn jetzt führt, und von der wir 
eben bewiesen haben, dass sie Linne’s Monodaetyla ist, ist 
uns fast unbegreiflich*). Nichts anderes in der Linn@’schen 
Beschreibung kann, wie uns scheint, den Autoren Veranlassung 
zu ihrem Verfahren gegeben haben, als vielleicht die Worte: 


alae bifidae — — sed fissura, nisi fleetantur, non appa- 
rente, welche man vielleicht so ausgelegt hat: die Flügel 
(Vorderflügel) zweitheilig — — aber die Spalte nicht sieht- 


bar, sofern die Zipfel nicht gebogen, d. h. umgebogen 
oder zurückgeschlagen werden. Denn Piterodact. auet. 
trägt bisweilen, wie wir oben nachgewiesen haben, den hin- 
teren Zipfel der Vorderflügel unter den vordern geschlagen. 
Aber wäre dies Linne’s Meinung gewesen, so hätte er ohne 
Zweifel gesagt: nisi reflectantur und nicht blos fleetantur. 
Hier kann es sich also nicht füglich darum handeln, die Zipfel 
zusammen ab- und aufwärts zu biegen, um die sie trennende 
Spalte zu sehen, sondern vielmehr (und dies ist die Erklärungs- 
weise, welche wir für die am meisten mit Linne’s Worten 
harmonirende halten) die Flügel zu biegen, entweder durch 
Auf- oder durch Niederbiegen der Flügelspitzen, weil dann 
die Spalte zwischen den Zipfeln sichtbar werden wird. Da 
nun Linne, im Gegensatz zu seiner Monodact., sagt, dass Pte- 
rodactyla mit getheilten Flügeln (alis patentibus fissis) 
versehen ist, und weiter, dass die Vorderflügel zweitheilig 
sind (alae superiores bifidae), dass aber die Spalte am 
besten zu sehen ist, wenn man die Flügel biegt, so lässt sich 
nicht füglich an eine Art denken, welche im 'ungespannten 
Zustande auf keine Weise eine Spalte zwischen den Zip- 


den ein sorgfältigeres Durchlesen von R’s Beschreibung hätte ver- 
meiden lassen. Latreille hatte vielleicht ein paar ungespannte Ptero- 
daetylus, und da er bei R. keine Flügeltheilung sah und bei Fabr. 
den Linne’schen Irrthum aufgenommen fand, so trug er kein Beden- 
ken, dasselbe Versehen zu begehen.“ 

*) Zu erklären ist es doch ziemlich leicht. Da man den überall 
gemeinen Pterodactylus in der Monodactyla nicht erkannte, so suchte 
man ihn in einer andern der Linne’schen Arten, und da natürlich 
keine besser passte als Pterodactyla mit ihren alis testaceis — 
testaceus ist bekanntlich bei Linne gar vieldeutig — so glaubte man 
sicher gefunden zu haben, was man suchte, Ich selbst schrieb Isis 
1841 S. 879: „Phal. pterodactyla unser Pt. pterodactylus, obgleich 
die alae sup. ferrugineo — testaceae fast nur auf Pt. fuscus passen“, 
kam also der Wahrheit nahe genug. 
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feln ‚zeigt, wie. dies in. der ‘That bei Pterodaet. auct. der. Fall 
ist; daran wird ‚man, ausserdem ‚noch.dadurch gehindert, dass 
Linne.bei, seiner, Pterodaet. mit, keinem Worte andeutet,. dass 
bei ihr: wie ıbei..Monodact. die. Vorderflügel. canalieulatae 
sein, sollen. , Hiernach ‚muss man’ bei den Gattungen stehen 
bleiben, welche, in’ ungespanntem Zustande auch von oben die 
Spalte’ zwischen den Vorderflügelzipfeln zeigen, ‚wenn diese 
gleich. se ‚nahe bei einander liegen, dass man, um, ‚sie besser 
zu. sehben,, den Flügel-heben muss. | ‚Es ist. also klar, dass 
keine Art,.aus den Gattungen OQedematophorus,  Pterophorus 
und:Leioptilus bei der Bestimmung der Linne@’schen Pterodactyla 
coneurriren, kann; ‚denn diese, haben: den hintern Zipfel ‚der 
Vorderflügel in: der Ruhe stets: unter den vordern. gebogen, 
so,.dass „eine; Spalte ‚von oben durchaus. nicht sichtbar. -ist. 
Man mag, bei diesen ‚Arten die Flügelspitze noch so. viel auf- 
und. abwärts, biegen, man wird bei einem. richtig. gefalteten 
Flügel ‚kaum ‚die, Spalte zu sehen bekommen. „Aber: noch 
weniger lässt sich ‚an Pterodaet. der: neuern Autoren ‚denken, 
wenn. man zugleich ‚beachtet, dass:Linn& von seiner Art sagk: 
alae sup. ferrugineo-testaceae; ‚denn die fragliche Art 
hat,.eine 'solche Farbe niemals; sie ist aschgrau, röthlich 
grau oder lsabellfarbig, aber nie. rostfarben, oder tostfarbig 
scherbengelb. ‚. Aus gleichem Grunde kann auch Lithodact. 
garı nicht in Frage kommen,  weleher. ausserdem nicht; blos 
einen schwarzen Punkt, sondern einen dunkeln. halbmond- 
förmigen Fleck ‚auf den: Vorderflügeln: hat. Was Linne von 
der Undeutlichkeit.'der Spalte ‚angiebt, ist auch. der Grund, 
dass : man ‚an keine Art der Gattung Aciptilus denken. darf, 
bei,welcher die Zipfel: in der,Ruhe aus ‚einander stehen,, und 
also ‚von «keiner  Undeutlichkeit die ’Rede sein ‚kann... ‚Die 
Beschreibungen im Ganzen hindern auch, an die Arten der 
Gattungen Cnemidophorus, Platyptilus, Amblyptilus, Oxyptilus 
zu denken. Folglich bleibt die Gattung Mimeseoptilus, deren 
Arten sämmtlich den Innenrand der Vorderflügel nebst dem 
hinteren Theil des hintern Zipfels um die Hinterflügel herum 
biegen, ohne dass deswegen die Vorderflügel canalieulatae 
sind, weil der Vorderrand nicht eigentlich niedergebogen, 
sondern im Ganzen gerade und flach ist. Bei diesen ist die 
Spalte zwischen den Vorderflügelzipfeln, welche im unge- 
spannten Zustande in Folge des Umbiegens des Innenrandes 
weiter rückwärts zu liegen kommt als bei andern, ziemlich 
undeutlich; verfährt man aber auf die bei Linne angegebene 
Weise dd hebt mit einer Nadel ete. die Flügelspitze auf 
und nieder, so trennen sich beide Zipfel von einander, und 
die Spalte öffnet sich. ' Man muss also Linne’s Art gerade in 
der Gattung Mimeseoptilus suchen, wo sie nicht besonders 
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schwer: zu finden ist. Mietodactylus und Serotinus ‘haben 
beide eine vorherrschend graue Farbe der Vorderflügel, und 
daher kann Linne’s Ausdruck: alae sup. ferrugiueo-testa- 
ceae auf keinen von beiden angewendet werden. Dieses 
kann nur bei Pter. fuscus (Ptilodaetyla H. Tr.) geschehen, 
welcher folglich die von Linn& als Pterodactyla beschriebene 
Art sein muss. ‘Das wird ‚auch äusserlich dadurch bestätigt, 
dass diese Art, wenigstens in Südschweden, ganz gewöhnlich 
ist und daher Linne und den vielen Sammlern, die ihm zu 
Diensten ‚standen, schwerlich entgehen konnte. Das Einzige, 
was sieh einwenden liesse, wäre, dass Pt. fuseüs auet. den 
schwarzen: Punkt auf den Vorderflügeln meist doppelt und 
nicht, wie Linne’s Worte anzudeuten scheinen, einfach zeigt. 
Aber theils ist ‚dieser Umstand so minutiös, dass Linne, 
auch wenn er ihn bemerkte, seine Erwähnung für unnöthig 
gehalten haben mag, weil er kein wesentliches Merkmal aus- 
macht, theils kommen beide Punkte sehr oft zusammengeflossen 
vor, so dass Linne bei der Abfassung seiner Beschreibung 
recht wohl ein Exemplar dieser Varietät vor Augen gehabt 
haben kann. 

Aus dem, was wir in Betreff der beiden Linneischen 
Arten angeführt haben, ergiebt sich, dass wir Pt. fuscus auet. 
nun M. pterodaetylus Lin., und Pt. pterodaetylus auct. nun 
Pt. monodaetylus Lin. benennen müssen. Man wende nicht 
ein, dass dieser letztere Name in Folge einer unrichtigen An- 
sieht von. den Vorderflügeln der Art gebildet sei. Er ist 
wenigstens sprachrichtig gebildet und kein Bastardname wie 
mehrere in neuerer Zeit hinzugekommene Namen. Er ist um 
niehts unrichtiger als P. tetradaetyla, welchen Namen man 
gleichwohl bisher ' ohne allen Widerspruch angenommen hat. 

Gegen die Richtigkeit der Resultate dieser Beweisführun- 
gen wird sich nichts Gegründetes einwenden lassen; vielmehr 
ist, es höchst wahrscheinlich, dass Linne’s Sammlung, wenn 
sie. die beiden Arten noch enthält, den Angaben Wallengren’s 
entsprechen wird. Wenn Stainton’s Manual Pter. fuscus und 
pterodactylus ganz im Sinne der Neuern vorführt, so scheint 
daraus hervorzugehen, dass die Sammlung in dieser Hinsicht 
keine Auskunft giebt*). Die bekannte Ungenauigkeit Linne’s 
in den Farbenbezeichnungen kann, in’ Berücksichtigung der 


*) Wenn die Engländer mit den: Sammlungen neuerer Autoren 
wie Haworth und Stephens so äusserst minutiöse Prüfungen anstellen, 
so ist schwer zu erklären, warum noch: immer, trotz mehrfacher 
Aufforderung, über den Bestand der Linne@’schen Lepidoptera nichts 
mitgetheilt wird. Sollten sie, so verwahrlost worden sein., ’dass es 


sich nicht der Mühe verlohnte ? 
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übrigen Angaben, beim: Pt. fuseus nicht ‘geltend gemacht 
werden. Die  Uebertragung des Namens  Pterodactylus,' den 
so. lange ‚eine allgemeine bekannte Art’ führte,! auf den Pt. 
fuseus wird ‚lange Zeit, hindurch grosse Verwirrung: veran- 
lassen; . aber ‚unterbleiben darf sie darum nicht. Vielleicht 
ist im Anfange die Benennung  „Pterodactylus L. verus* und 
die  Vorsetzung des ‚Wallengren’schen Gattungsnamens vor 
dieselbe. das. beste Mittel »zur Beseitigung von Missverständ- 
nissen. | 

Die nun folgende nicht minder  umständliche Beweisfüh- 
rung Wallengren’s, dass Phal. didaetyla L. "nichts anderes ist 
als ‚Pt. trichodactylus auct., braucht hier nicht wiederholt zu 
werden. ‚ Ich machte das sichere Zusammengehören beider 
Namen, dass ich für höchst wahrscheinlich erklärte (Linnaea 
VI, 8.351 Anm. 2 und $. 353 Anm.'zu Triehodact.), von 
der Wiederbeobachtung der Art am Geum rivale abhängig. 
Diese Beobachtung ist durch Dr. Schleich ‘geschehen Entom. 
Zeitung 1864 8. 96, wo. denn auch sofort mit allem Recht 
die ‚Linn@iseche Benennung: vor die neuere: gesetzt worden ist, 
was auch schon im Staudinger-Wocke’schen Catalog 1861 
geschehen war. Wallengren stützt sich auf die Linn&'sche 
Angabe über die Färbung der Hinterflügel. findet aber auch 
die volle Gewissheit in den Worten: habitat in Geo rivali, 
denen zufolge die Art: nur auf feuchten Stellen lebt, auf denen 
Pt. obscurus nie vorkommt. 

Ueber Linne’s Phal. tesseradactyla spricht Wallen- 
sren folgendermassen: „Was Alue. tesseradaetyla oder rich- 
tiger tessaradaetyla*) betrifft, so war es uns ein grosses 
Vergnügen, in einer Schmetterlingssendung durch den Prof. 
Boheman unsere Ansicht über diese Art getheilt zu sehen; 
wir fanden dadurch das Resultat, zu dem wir vorher gekom- 
men waren, durch einen ausgezeichneten Entomologen be- 
stätigt und betrachten es darum für desto gesicherter. Prof. 
Zetterstedt hat in seinem Werke Inseeta Lapponica diesen 
Namen einer ‚Art mit ‘ochergelben Vorderflügel zugetheilt. 
Aber dass dies nicht richtig sein ‘kann, erhellt aus Linne’s 
Worten: alae sup. einereo fuscoque nebulosae, weshalb auch 
Zeller für Zetterstedts vorher unbeschriebene Art einen neuen 
Namen schuf. , Dass Linne’s Art unter den melhır 'breitflügligen, 
und nicht unter denen gesucht werden muss, welche den In- 
nenrand ‘der Vorderflügel niedergebogen tragen, ist daraus 
klar, dass Linn& so wenig bei dieser wie bei der vorherge- 
henden Art von irgend einer Schwierigkeit spricht, die Spalte 


*) Mir scheint jetzt, gegen meine frühere Ansicht, nicht nöthig, 
die ionische Form des Wortes umzuändern. 
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zwischen den Vorderflügelzipfeln zu entdecken; desgleichen 
daraus, dass er sagt: „alae -- — fissura connivente, weshalb 
man unter den Arten der Gattung Platyptilus zu wählen hat. 
Die meisten Autoren haben deshalb Linne’s Art in Pt. gono- 
dactylus SV zu erkennen geglaubt. Bei diesem sind die Vor- 
derflügel ohne Zweifel manchmal aschgrau; aber sie sind in 
keiner Weise einereo fuscoque nebulosae, wie sie nach Linne 
bei seiner Art sein sollen. Zeller hat daher mit Recht dieser 
Art den Linne’schen Namen abgesprochen, ohne ihn gleich- 
wohl einer andern zuzuwenden. Indessen enthält die genannte 
Gattung eine Art, auf welche die Linne’sche Beschreibung 
ohne alle Gewaltsamkeit passt, sobald man nur den zufälligen 
Missgriff, alae inferiores — tetradactylae berichtigt. Wir 
sehen diese Art ohne alles Bedenken für diejenige an, welche 
Zeller als Pter. Fischeri beschrieben hat, weil nur deren 
Vorderflügel nebelig (flammiga) oder mit Grau und Braun 
gezeichnet genannt werden können. Die weisslichen Stellen 
auf den Vorderflügeln sind, wenigstens bei etwas verflognen 
Exemplaren mehr graulich, und die ganze, aschgraue Grund- 
farbe ist dann und wann stark mit Braun gemischt, so dass, 
wenn man die Farbenzeichnung der Species nicht genauer 
beschreiben will, man grade auf den von Linne gewählten 
Ausdruck kommen muss — und das ist ja hinreichend be- 
kannt, dass die ältern Autoren bei Beschreibungen sich vor 
allem der Kürze beflissen, wodurch oft die Deutlichkeit ver- 
loren ging. P. Fischeri ist im südlichen und mittleren Schwe- 
den eine der allgemein oder wenigstens öfters vorkommenden 
Arten in der Familie, und konnte demnach nicht füglieh 
Linne unbekannt sein, ebenso von ihm nicht mit einer andern 
Art vermischt werden. Gonodactylus ist eine der seltensten 
Arten im Reiche und gehört mehr den Gebirgszügen an, wes- 
halb auch Linne’s Aussage: habitat in nemoribus sich besser 
für P. Fischeri schickt als für die andere Art.“ 

Offenbar ist der Beweis, dass A, tesseradaetyla L. = 
Pter. Fischeri ist, bei weitem schwächer geführt als bei den 
drei vorhergehenden Arten. Dass Linn nicht grade nur die 
gemeinsten Arten besitzen musste, dass die Angabe über die 
Vorderflügelzeichnung ziemlich ebenso gut auf Gonodactylus 
und selbst auf Cosmodaetylus und verflogene Exemplare von 
Acanthodactylus passt, dass der Aufenhalt in nemoribus — 
wenn mir auch wirklich Pt. Fischeri mehr im lichten Laub- 
gehölz auf trocknem Boden vorgekommen ist — nicht viel 
sagen will, das alles lässt sich leicht einsehen. Hätte Linne 
nur irgend eine Andeutung der Grösse gegeben! Die Klein- 
heit zeichnet Pt. Fischeri ja sogleich aus! Da also volle 
Sicherheit aus Linne’s Worten nicht gewonnen wird (die 
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tetradactylen Hinterflügel ganz unbeachtet gelassen), so halte 
ich dafür, dass, wenn wir aus Linne’s Sammlung keine Aus- 
kunft erhalten, wir besser thun, den gesicherten Namen Pt. 
Fischeri beizubehalten. 

Ferner giebt Wallengren den Beweis, das Zetterstedts 
A. Ulodactyla als Synonym zu Pt. cosmodactylus gehört. 
Die Schwierigkeit in der Angabe: alae anticae margine, api- 
cali emarginato-dentato, quasi 'eroso sive erispo,. die den 
Hauptanstoss bei der Deutung bildete, beseitigt er weniger 
dadurch, dass er sagt, das eroso sive erispo sei, wie das 
vorgesetzte quasi zeige, nicht streng zu nehmen, und beziehe 
sich auf die durch dunkle Haarschuppen hervorgebrachten ‚und 
auf den weissen Franzen um so sichtbarern, abgerundeten 
Hinterrandserweiterungen (s. HS. Fig. 4.), als vielmehr dadurch, 
dass er Zetterstedt's Originalexemplar sah und: untersuchte 
und darin nichts, anderes fand als „eine. Varietät des Acan- 
thodaetylus, bei welcher der gelbliche Fleck bedeutend redu- 
eirt ist, so dass von ihm nur eine kleine Spur nahe am 
Vorderrand übrig bleibt: die von Zetterstedt vermerkte ma- 
cula costalis, und welche sich daher Zeller’s Varietät e oder 
Cosmodactylus HS sehr nähert.“ 

Auf $S. 10 giebt Wallengren eine Synopsis der Gattungen, 
in welche er die schwedischen 26 (oder wenn man, Cosmo- 
dactylus, den er noch als Var. b von Acanthodact. betrachtet, 
mitrechnet, 27) Arten vertheilt. In der Ansicht, ; die. ich in 
der Linnaea wiederholte, dass es leicht sei, die spaltilügligen 
Pterophoriden in ebenso viele Gattungen, wie etwa die Pse- 
laphiden zu tlıeilen, dass dies aber eine unnöthige Erschwerung 
des Studiums sei, habe ich die Arten in Haupt- und Unter- 
gruppen getheilt (Isis 1841 8. 764 ff.). War es schon meiner 
Erwartung wenig gemäss, meine vier Hauptgruppen. zuerst 
von Herrieh-Schäffer, dann im Staudinger-W ockeschen Catalog 
als ebenso viele Gattungen behandelt zu sehen, eo überraschte 
es mich noch viel mehr, diese Zahl durch Wallengren um 
mehr als das Doppelte erhöht zu finden. Es lässt sich nicht 
läugnen, dass für Untersuchungen wie. die obigen über .die 
Linn&’schen Arten, mit Namen versehene Gruppen wünschens- 
werth sind, und dass die Beibehaltung einer einzigen oder 
weniger Gattungen unter den Pterophoriden eine Ungleichheit 
der Behandlung, gegenüber dem unendlichen Spalten, in dem 
sich unser Zeitalter. gefällt, zur Folge hat. ‚Jedenfalls hat 
Herrich-Schäffer in dieser Hinsicht für. die Pterophoriden das 
Feld eröffnet, und wir haben Herrn Wallengren als einen 
rüstigen Arbeiter auf demselben zu begrüssen, der wohl bald 
Nachfolger haben wird, ' 
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Seine neun, in lateinischer Sprache ausführlich charakte- 
risiren Genera theilt er nach folgendem Schema ein: 
I.. Zipfel ‚der Flügel ungleich, der vordere breiter als 
der hintere. 

A. Vorderflügel in der Ruhe die Hinterflügel in 
einer Rinne aufnehmend, welche dadurch ge- 
bildet wird, dass der Flügel nach seiner ganzen 
innern Hälfte nebst dem ganzen Hinterzipfel 
und oft auch. mit dem Vorderrande niederge- 
bogen wird. 

1: alle Schienbeine gleichmässig dünn. 

a), die. & Fühler fein sägezähnig, die £ un- 
merklich gefranzt; die Franzen an der 
hintersten Hinterflügelfeder ungewöhnlich 
lang; : die Dornen der Hinterschienen unter 
einander sehr ungleich. Pterophorus. 

..b). wenigstens ‚die S Fühler kurz gefranzt; 
die Franzen an.der hintersten Hinterflügel- 
feder von gewöhnlicher Länge, ziemlich 
kurz; die Dornen der Hinterschienen unter 
einander fast gleich lang. Leioptilus*). 

2. alle Schienbeine an der Spitze, und die Mit- 
telfüsse gleichfalls in der Mitte verdickt; Füh- 
ler. in beiden Geschlechtern gefranzt. 

| Oedematophorus“*), 

„B. Die Vorderflügel in der Ruhe die Hinterflügel 
flach bedeckend, oft sie mit dem niedergebogenen 
äussersten Theile des Innenrandes umfassend. 
1. die Stirnhaare in einen mehr oder weniger 

langen Busch oder Kegel verlängert; (Hinter- 
winkel des vordern Zipfels es Vorderflügel 


deutlich). 3 
a) Innenrand der Vorderflügel gsezähnt; Fül- 
ler gefranzt. Amblyptilus. 


b) Innenrand der Vorderflügel ganzrandig, 
ohne Zähne. 

(1.) Vorderflügel in der Ruhe in ihrer gan- 
zen Breite die Hinterflügel flach be- 
deckend; Taster gleichförmig, eylin- 
drisch; Fühler gefranzt. 

Platyptilus. 


*) Was doch wohl richtiger Lioptilus hiesse. 

*%) Der Verfasser schreibt überall Oidaematophorus, was. ich 
überall verändert habe, damit es nicht erst aufgenommen wird und 
dann um so schwerer zu beseitigen ist. 
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(2.) Vorderflügel in der Ruhe mit dem 
niedergebogenen äussersten Rande des 
Innenrandes die Hinterflügelumfassend; 
Taster ungleichförmig, mit eerweitertem 
Mittelgliede; & Fühler gefranzt. 

Mimeseoptilus*). 

2. die Stirnhaare angedrückt, keine kegelför- 
' mige Verlängerung bildend (Fühler gefranzt.) 
a) die Vorderflügelzipfel mit deutlichem Hin- 
terwinkel (Taster ungleiehförmig, am Mit- 
telgliede durch Haare verdickt; Beine kurz, 

Hinterschienen verdickt). 

Cnemidophorus**). 
b) der vordere Vorderflügelzipfel ohne Hinter- 
winkel (dritte Hinterflügelfeder um die 

Spitze mit schwarzschuppigen Franzen; 

mittelstes Tasterglied unterwärts meist mit 


kurzem Haarbusch.) Oxyptilus. 
Il. Die Zipfel der Vorderflügel lang, linienschmal, unter 
einander fast gleichförmig. Aciptilus. 


Die schwedischen Arten werden hierauf von $. 10 an 
mit schwedisch geschriebenen Diagnosen, die neu aufgestellten 
Arten mit einer lateinischen, alle mit den wichtigsten Syno- 
nymen, mit Angaben über ihr Vorkommen in Schweden und 
über ihre Naturgeschichte (doch über letztere nicht nach eige- 
nen Erfahrungen) in folgender Ordnung aufgeführt: 


I. Cnemidophorus n. g. 8. 10. 
1. rhododactylus $V. nach Zetterstedt in Schonen- 
vorkommend. 
11. Platyptilus***) Z. 8. 11. 


1. ochrodactylus H. „Vorderflügel oben bleich 
ochergelb, mit dunklern, unbestimmten Flecken; die 
Spitze des vordern Zipfels langgestreckt.“ Im süd- 


*) So schreibe ich das überall in dem Aufsatz vorkommende 
Mimaeseoptilus. 

®*) Statt Cnaemidophorus, wie Wallengren schreibt. 

**=) Da ich bei der Benennung meiner Hauptgruppen von Pitero- 
phorus, Hübner’s Benennung Platyptilia, der grössern Gleichförmig- 
keit wegen, in Platyptilus umgeändert habe, so hätte, weil es sich 
hier um die Priorität eines Gattungsnamens handelt, meine Aende- 
rung umgestossen und Hübner’s Benennung wieder eingeführt wer- 
den sollen. 
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liehen und mittlern Schweden, wenigstens bis Upland, 
nirgends gemein, im Juli und August. 

Anm. Mit Recht haben die Herrn Mühlig (Entom.  Ztg. 
1863, $..213) und Rössler (Wiener Monatsschrift 1864, $. 53) 
zwei einander höchst ähnliche Arten unterschieden, von denen 
die eine in Hübner’s Fig. 12. 13 nur unvollkommen (weil die 
Färbung der Beine nicht gegeben ist), in Herrich-Schäffer’s 
Fig. 3 recht gut erkannt wird. Zu ihr gehört auch mein 
Pt. oehrodaetylus zufolge der: Angaben über die Färbung der 
Hinterbeine Isis 1841, S. 776. Denn wenn auch in der Ge- 
stalt und Färbung der Flügel beim Nebeneinanderhalten un- 
versehrter Exemplare beider Arten eine Verschiedenheit zu 
erkennen ist, so giebt doch die Färbung der Hinterschienen 
ein. so sieheres Merkmal, dass auch abgeilogene Stücke ohne 
Vergleich mit der andern Art stets zu erkennen sind. Ochro- 
daetylus H., HS., Z., (Diehrodaetylus Mühlig) hat an der 
Hinterschiene hinter der Mitte, nämlich am ersten Dornen- 
paar, und dicht vor der Spitze, also vor dem zweiten Dor- 
nenpaar, ‚einen graubraunen Fleck; obgleich diese zwei Flecke 
wurzelwärts verlöschen, so sind sie doch durch einen breiten, 
weissen Raum getrennt. Bei der zweiten Art, Bertrami 
Rssl., ist die ganze Endfläche der Hinterschiene, wenigstens 
auf der Oberseite, hellbraun, mehr oder weniger röthlich ge- 
mischt, hinter dem ersten Dornenpaar selten etwas gelichtet. 
— Diese zweite Art besass ich bei der Beschreibung des 
Ochrodaetylus in der Isis nur in zwei weiblichen, von Löw 
am 22. Juni und 5. Juli um Posen gefangenen Exemplaren. 
Ob das Lienig’sche Exemplar, wie wahrscheinlich, auch dazu 
gehörte, weiss: ich nicht. Seitdem erhielt ich die Art von 
Tengström aus Finland als Ochrodaet. var. und fing sie nicht 
selten bei Frauendorf bei Stettin im Juni und Juli an Tana- 
cetum. (Wie mir Dr. Schleich schreibt, befindet sich keine 
andere als diese Art in den Stettiner Sammlungen). — Da 
Wallengren’s Diagnose für keine von beiden Arten entscheidet, 
so ist es fraglich, welehe von beiden eigentlich Schweden be- . 
wohnt. Nacıı einem Lappländischen Weibehen meiner Samm- 
lung zu urtheilen, bat er Pt. Bertrami vor sich gehabt. 

Ich besitze sieben zum Theil sehr schlechte männliche 
Exemplare einer Federmotte aus verschiedenen Theilen Nord- 
Amerika’s, die mein verstorbener Freund Schläger Pt. 
Bischoffii nannte. Sie stimmen in der Färbung der Flügel 
und Beine mit Bertrami genau überein; den Hauptunter- 
schied zeigen die Hinterfüsse, die auch in den besterhaltenen 
Exemplaren ganz einfarbig sind, während bei unverflogenen 
Ochrodaet. und Bertrami wenigstens das erste Glied an: der 
Spitze einen braunen Fleck zeigt. Ausserdem haben die best- 
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erhaltenen Exemplare den Vorderzipfel etwas kürzer, breiter 
und weniger gespitzt als’ die genannten Arten; aber für die 
schlechtesten lässt sich darin’ kein Unterschied erkennen, auf 
welchen ieh auch überhaupt ‘nieht viel geben möchte, da er 
bei unseren zwei europäischen Arten keine nechte Beständie- 
keit zeigt. 

2. Zetterstedtii Z. „Er scheint über die ganze 
Skandinavische Halbinsel verbreitet zu sein, ist aber 
in den südlichen Provinzen sehr selten, dagegen in 
den nördlichen, gebirgigen mehr allgemein.“ Da 
Senecio nemorensis nicht in Schweden einheimisch 
ist, so’kann die Raupe dort nicht, wie vermuthet 
wird, im Stengel dieser Pflanze leben. Frey macht 
dieselbe Bemerkung hinsichtlich der Schweiz und 
Englands. 

= 8. 'Nemoralis Z. „Nur in einem Exemplar von Bo- 
heman aus Lulea Lappmark mitgebracht.* Ielv'be- 
sitze kein Exemplar dieser Art, habe auch kein 
andres als das in der Linnaea beschriebene bisher 
gesehen. Wallengren giebt zur Unterscheidung von 
Zetterstedtii nur die Uebersetzung meiner Diagnose. 

4. Gonodaetylus SV.*) Bisher nur von Dowre in 

Norwegen, wo Boheman ihn bei Drivstuen fing. 


*). Bei Meseritz habe ich an vier ‘verschiedene Stellen, wo sich 
fast immer Tussilago farfara ‚in der ‘Nähe fand, sechs Exemplare 
(t 3:52) einer: Federmotte gefangen, die sich vermuthlich als eine 
von Gonodactylus verschiedene ausweist, und die ich, um die Auf- 
merksamkeit mehr auf sie zu lenken, schon jetzt mit einem eignen 
Namen,‘ Farfarellus,  bezeichne. ' Ich ‘fing sie in verschiedenen 
Jahren am 16. und 29. Mai, 29. und 30. Juni, das unversehrte Männ- 
chen’ sogar'am 6. September, stets an sonnigen, frei liegenden 'Erd- 
aufwürfen neben Gewässern.‘ Die Exemplare zeichnen sich zunächst 
durch ihre Kleinheit aus, in der sie dem Pt. Fischeri gleichen (das 
grösste Exemplar, ein 2, hat in der Vorderflügellänge etwa Y, Lin. 
mehr als mein grösstes Exemplar von Fischeri.) Ferner ist der Hin- 
terrand des Vorderzipfels fast gerade, statt, wie bei Gono- 
dact , entschieden concav und schräger zu sein. Die grauröthliche 
Grundfarbe der Vorderflügel ist gleichförmiger,, und die helle! Stelle 
hinter dem braunen Dreieck wenig hervortretend. Gonodact. hat auf 
der’ Unterseite der: ersten Feder eine weisse, dünne 'Querlinie, die 
auch ' bisweilen verschwindet; bei 'Farfarellus ist sie gelblichweiss, 
breiter oder in einen 'Querfleck verwandelt. Ein gutes 'Merkmal 
scheint die Lage des schwarzen Schuppenstrichs in den Hin- 
terrandfranzen ' der’ dritten Feder zu geben; bei Gonodaetylus liegt 
er in der Mitte, bei Farfarellus, wo er feiner ist, entschieden vor 
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5, 'Tessaradaetylus L. ‘(Fischeri Z.) Hier und da 
'im südlichen und mittleren Schweden im’ Mai und 
Juni; in Blekingen von W., in Smäland und Ost- 
gothland von Boheman aufgefunden. Wocke hat 
ihn in Finmarken am Altenelv mehrfach gefangen 
'und hält es für wahrscheinlich, dass Zetterstedt’s 
Tesseradactyla var. e (paulo obscurior, 'einerascens) 
hierher gehört (Ent. Ztg. 1862, $. 254). 


II. Amblyptilus H. $. 13. 


1. Aeanthodactylus H. und als Var. b. „Der drei- 
eckige Vorderrandfleck unmerklich ‚und die'gelbliche 

Stelle punktförmig.“ Cosmodaetyla H. Ulodactyla 
Zetterst. — eine der seltesten Federmotten in Scan- 
dinavien, doch in den südlichen und nördlichen 
Landschaften; von Boheman in Nordbotten, ‘von 
Dahlbom in Umeä Lappmark angetroffen, von wo 
auch Var. b stammt. 


IV.  Oxyptilus 4.8.14, 


a. Vorderflügel oben mit weisser Zeichnung; erste Hin- 
terflügelfeder unten an der Spitze mit einem weissen 
Fleck. | 
1. Pilosellae Z. im südlichen und ick Schweden 

der gewöhnlichste Pterophoride im Juni und Juli, 
»- ‘Im Lappland (bei Haparanda) seltner. 
2.:Hieracii Z. in Schonen ziemlich selten, doch ohne 
Zweifel auch in andern Provinzen, wenigstens Süd- 
Schwedens. 

3. Ericetorum Z. in’Schonen, Blekingen, Bohus Län, 
Smäland und auf Gottland im Juli und August. 
4.:Obseurus Z. bisher bloss auf Gottland gefangen. 
5. Didacetylus L. Trichodact. Z. auf allen sumpfigen 
und tiefgelegenen Waldwiesen in: Schonen ‚und 

' Blekingen. 


der Mitte.. — Den besten Unterschied giebt die Farbe der Hinter- 
schienen und Füsse. Diese sind bei Gonodact. rein weiss mit drei 
braungrauen breiten Bändern; bei Farfarellus sind die Hinter- 
schiene und das erste Fussglied hellocherbraun, vor dem 
ersten Dornenpaar' und an den Enden. bindenartig verdunkelt;' die 
Dornen 'selbst und der übrige Fuss sind rein weiss und ge- 
zeichnet wie bei Gonodaetylus. — Andere Unterschiede, die sich 
bei’ einzelnen Exemplären vorfinden z. B. in der Richtung der 
hellen. 'Querlinie auf dem Vorderzipfel, erweisen sich nicht als 
Standhaft. 
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b. Vorderflügel oben: mit gelblicher, undeutlicher Zeich- 

nung ; ‚Unterseite der ersten HusHONgA er um die 

Spitze ohne Fleck. 

6. Bohemani (Z. in lit.)  $. 16. Diese Art wurde 
von Professor Boheman zu Ende Juli in Schonen 
gefangen, doch über Ort und Lebensweise hat er 
nichts :mitgetheilt. 

„Alis ant. supra sordide rufescenti-cinnamomeis, strigis 
duabus laciniarum flavidis, obsoletioribus, cilis costae 
ante apicem flavicantibus ciliisque dorsalibus laciniarum 
ante apicem fuscescentibus; laecinia tertia alarum pöst. ante 
apicem im dorso atro-squamosa. 

. Deser. Species congeneribus simillima, sed absentia coloris 
albi mox distineta. Magnitudo speciminis minoris’0..Hieraecii. 
Color alarum antiearum sordide rufescenti-cinnamomeus. Strigae 
laeiniarum ut in O. Pilosellae fere locatae, sed obsoletiores 
et color earum pallide flavescens, nec ‚albus albidus; striga 
interior sat lata, exterior tamen tenuis, imo tenuissima, in 
lacinia posteriore fere evanescens. Ante fissuram macula 
flavescens obsoleta et cilia costae ante apicem flavicantia. 
Cilia dorsalia laeiniarum ante apicem fuscaabsque signaturis, 
nisi in’ angulo postico laciniae posteriorislitur&. obsoleta fla- 
vicans observetur. Alae posticae supra fuscae; eilia dorsalia 
laciniae posticae  dentem  atro-sgquamosum, ab apice circiter 
1 millim. ‚distantem, et ‘in 'apice 'ipso squamas! nonnullas 
nigras, fere ut in O. Pilosellae, gerunt; de cetero squamae 
ejusdem coloris in basi eiliorum dorsalium, ‚sed plane nullae 
in 'eiliis 'marginis  antiei hujus laciniae se praebent. Alae 
omnes infra brunneae, posteriores signaturis 'carentes, sed 
anteriores vestigium obsoletissimum strigarum partis superioris 
praebentes.“ 

Naclı meinen 'zwei schönen, von Prof. Boheman: mitge- 
theilten  S-Exemplaren dieser ausgezeichneten ‚Art, die am 
24. Juli gefangen wurden, weiss ich der genauen Beschreibung 
nichts beizufügen, als dass bei dem einen (die, erste Querlinie 
der Vorderflügel ganz fehlt und auf der Unterseite nur am 
Vorderrand. durch eine helle Stelle angedeutet ist, ‚und‘ dass 
ich, statt strigis obsoletioribus lieber strigis obsoletis oder ob- 
soletissimis gesetzt sehen möchte. — Der: kleinere. Pter. 
Wahlbergi aus dem Caplande sieht. diesem Oxypt. Bohe- 
mani, beim ersten ‚Anblick , sehr ähnlich; ieh. hätte,ihn aber, 
ohne Rücksicht auf die Schuppenbüschcehen der dritten. Feder, 
zu Pt. paludum stellen sollen, weil. die beiden 'Vorderflügel- 
zipfel ebenso schmal oder noch 'schmäler' als bei diesem. sind 
und also im Bau: von Oxyptilus. wesentlielı abweichen, und 
weil die dritte Hinterflügel gleichfalls eine viel beträchtlichere 
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Länge hat, als bei den eigentlichen Oxyptilus- Arten Regel 
ohne Ausnahme ist. 


" V. Mimeseoptilus n. g. 8. 17. 


1. Mietodaetylus*) (SV.) Z. bisher nur in Schonen, 
da aber nicht sehr selten beobachtet. 

2. Serotinus Z. sehr gewöhnlich vom Juni bis Octo- 
ber von Schonen bis nach Ostgothland, auch auf 
Oeland und in Smäland. 

3. Pterodaetylus L. fuscus Retz, Z. im südlichen 
Schweden eine der gemeinsten Arten im Juni und Juli. 

4. Paludicola Wall. $. 18. fuseus Z. var. e und d 
Linnaea VI, 8. 371. 

Alis antieis supra cinereo-fuscescentibus, juxta costam 
obseurioribus, dorso late gilvescente, puncto gemino fusco ad 
fissuram, eostae totius linea externa angustissima 
albida, puncto uno duobusve ciliorum et angulum internum 
laciniae anterioris lineaque circa apicem laciniae poste- 
rioris fuseis obsoletis. 

In Schonen weit seltener als der vorige, zu Ende Juli 
und Anfang August. „Die spätere Flugzeit, der verschiedene 
Aufenthaltsort und die Abweichungen in den Farbenzeichnun- 
gen, so wie die geringere Grösse, "veranlassen uns, diese Art 
als verschieden von der vorigen zu betrachten, mit welcher 
sie von Zeller, jedoch mit Vorbehalt, vereinigt wurde. Sie 
ist beträchtlich kleiner als die vorige, und die Vorderflügel 
sraubraun oder mehr schiefergrau als bei jener, der sie übri- 
gens recht sehr gleicht. Oft haben beide eine hellgraue 
(Juerlinie auf dem vordern Zipfel, die jedoch nicht die Vor- 
derrandfranzen erreicht und aus zerstreuten Schuppen besteht. 
Es findet sich da auch .oft ein undeutlicher bräunlicher Längs- 
streif. Im Hinterwinkel des vordern Zipfels sind auf den 
Franzen 1--2 undeutliche schwarze Punkte, aber auf dem 
hintern Zipfel nicht eine Spur von irgend welchen Punkten; 
es findet sielı statt deren rings um die Spitze an der Fran- 
zenbasis nur eine braune, undeutliche Linie. Hinsichtlich der 
Grundfarbe gleicht diese Art sehr dem M. serotinus, unter- 
scheidet sich aber leicht von ihm durch die dünne, weisse 
Linie im Vorderrande. 

VL.»Oedematophorus.n..g. 8. 19. 


[o} 
1. Lithodaetylus Tr. bisher nur in Schonen und 


*) Mit Recht ist im Staudinger-Wockeschen Catalog der einzige 
sichere nee Pelidnodactylus Ba für diese Art aufgenommen 
worden. 

22 
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auf Gottland, gefunden, von Ende, Juli bis in den 
Anfang September, recht selten. 


VII. Pterophorus (Geoffr.) auet. $. 20. 


1. Monodactylus L. (pterodactylus Z.) eine der ge- 
meinsten ‚Arten der Familie im ganzen südlichen 
‘und, mittleren Schweden. 


vHre Deioptilus ne. 8. 21. 


a. Hinterwinkel des hintern Zipfels der Vorderflügel un- 

deutlich, stumpf, kaum merklich. 

1, Scarodactylus (H.) Z., nur einmal bei Häkands- 
ıyd in Schonen gefangen, nach Zetierstedt auch 
bei Cimbritshamn und Lund, was jedoch nicht 
sicher ist. lie 

2. TephradaetylusH., bisher nur in den nördlichen 
Provinzen, selten, zu Ende Juli, durch Boheman in 
Dalecarlien und Lule& Lappmark aufgefunden. 

3. Mierodactylus H., selten, von Boheman im Juni 
und Juli auf dem Kinnekulle angetroffen. 

4. Osteodactylus Z., mierodaetyla Zetterstedt, eine 
der seltensten Arten in Schweden, doch im Süden 
wie im, Norden aufgefunden, wie in Schonen, Nord- 
bottnien und Lappland. 

b. Hinterzipfel ohne jede Spur eines Hinterwinkels. 

5. Brachydactylus Koll., in Schonen im Juni und 
Juli von Boheman selten gefunden. Als Nahrungs- 
pflanze wird Lactuca angegeben; Frey, dessen Nach- 
richten über die Raupe aufgenommen sind, hat dafür 
Prenanthes purpurea. 


IX. Aeciptilus H. 8. 23. 


1. Tetradacetylus L., ziemlich gewöhnlich in Scho- 
nen, auf Oeland und Gothland, im Juni, Juli und 
August. 

2. Pentadaetylus L., nicht sehr selten in Schonen, 
auf Oeland und Gothland, im Juli und August. 

Aus der Familie der Alueitina kommt in Schweden 


eine einzige Art vor, die Linne kannte, darüber schreibt 
Wallengren Folgendes. 


„Diese einzige Art war auch Linn bekannt, als er seine 


Fauna sueciea herausgab; aber sie wurde, wie mehrere der 
vorigen Familie angehörige und von ihm beschriebene Arten, 


von 


ausländischen Autoren verkannt. Mit Ausnahme Dupon- 


‚chel’s und einiger englischen Entomologen haben fast alle 


‚den 


von Linne gegebenen Namen einer Art zugesprochen, die 
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gar nieht auf der schwedischen Halbinsel gefunden wird, oder, 
wenn sie wirklich da vorkommen sollte, so. selten ist, dass 
sie der Aufmerksamkeit aller schwedischen Entomologen ent- 
gangen ist, und dass sich also schwer annehmen lässt, sie 
sei Linne bekannt gewesen. Auch hier kommen wir also in 
die Nothwendigkeit, den Namen abzuändern, indem wir der 
Polydaetyla H. den von Linne gebildeten Namen Hexadactyla 
beilegen. Da die Art, die bisher unrechtmässigerweise den 
letztern trug, dadurch namenlos wird, so schlagen wir vor, 
sie Alueita Hübneri zu taufen, weil Hübner. zuerst die 
Verschiedenheit beider Arten erkannt hat, obgleich er dabei 
den recht verzeihlichen Missgriff beging, seine neue Art für 
die Linne’sche und die Linn@’sche folglich für unbeschrieben 
anzusehen, worin ihm Treitschke nachfolgte, worauf die Ver- 
wirrung bei den deutschen Autoren fortbestand.“ 

Auch ich bin der Wallengren’schen Bestimmung der 
Hexadaetyla L. nahe genug gekommen, habe aber, weil keine 
volle Gewissheit zu erlangen war, nichts ändern mögen. Unter 
andern Citaten, die nichts Gewisses lehrten, hat Linae im 
Systema naturae auch eins aus Reaumur.. Von diesem habe 
ich Isis 1838, S. 642 nachgewiesen, dass es wirklich zur 
Linne’schen Art gehört, die an Lonicera leben soll, und da 
meine Exemplare der Hübner’schen Hexadactyla „bei Glogau 
auf Aeckern und in Wäldern, in; denen keine Spur einer, Lo- 
nicera existirt“ gefangen worden waren, so schloss ich: „folg- 
lieh wäre Hübner’s Hexadactyla nicht die Linn&’sche, dagegen 
seine Polydactyla_ mit dieser einerlei; dann könnten aber auch 
die Treitschkeschen Citate und Beschreibungen nicht in Rieh- 
tigkeit sein.“ 


Alueita (L.) Z. S. 25. 


1. Hexadactyla L. Polydactyla. H.. 2. 
Im südlichen und mittlern Schweden (Schonen. bis  Ost- 
gothland) hier und da nicht sonderlich selten in mehreren 
Generationen. 
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. Synonymische Bemerkungen über einige 
| Schmetterlinge. 
von 


Prof: E. Ballion in Petersburg. 


Leucania crataegioides. Lucas (Annales d. 1. Soc. Ent. 
d. Frauce‘1865, p. 808, pl. 1T., he.‘ 11)’ 151 Breris’ Mppra 
Bremer. Herr Lucas scheint übersehen zu haben, dass dieser 
Schmetterling von Herrn Bremer schon 1861 im Bulletin de 
l’Acad. d. se. d. St. Petersb. diagnoseirt und später ausführ- 
licher beschrieben und abgebildet war in den Memoires de 
l’Acad. d. St. Petersb. Tome VIII No. 1. p. 7. n. 12. tab. II 
fig. 1. Obgleich P. hippia nach einer mündlichen Mittheilung 
des Herrn Bremer, zu gleicher Zeit und an denselben Orten 
mit P. crataegi fliegt, so kann sie dennoch nicht, wie Herr 
Lucas annimmt, als Varietät von crataegi betrachtet werden, 
denn nicht nur die Färbung der Unterseite der Flügel, sondern 
besonders die Form der Mittelzelle der Vorder- und Hinterflügel 
berechtigen, diesen Schmetterling als gute Art zu betrachten. 

In dem zweiten Hefte der Annales d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 
für 1866, pag. 219 giebt Herr Lucas einige Bemerkungen 
über die Gattung Argynnis und beschreibt auf pag. 221 eine 
neue Art — Argynnis leopardina, welche er auf tab. II. 
fig. 3 auch abbildet. Diese Art ist aber nicht neu, denn schon 
1853 ist dies Thier beschrieben und abgebildet von Herrn 
Bremer in dessen „Beiträge zur Schmetterlings - Fauna des 
nördlichen China’s“, Seite 7, Taf. 1,, Fig. 3 unter dem Namen 
Melitaea maculata. Von der Identität der Argynnis leopar- 
dina Luc. und der Melitaea maeulata Brem. kann man sich 
leicht überzeugen, wenn man die Abbildungen dieser Thiere 
mit einander vergleicht; Grösse des Schmetterlings, Zeichnung 
und Stellung der Flecke sind in beiden Abbildungen genau 
dieselben. Der einzige Unterschied liegt nur in der Färbung. 
Das blassere Colorit der Bremer’schen Abbildung rührt davon 
her, dass Herr Bremer nur zwei stark abgeflogene Exemplare 
besass. — Man könnte fragen: aus welchen Gründen hatte 
Herr Bremer besagten Schmetterling zur Gattung Melitaea, 
Herr Lucas aber zur Gattung Argynnis gezogen? Ich glaube 
nicht zu irren, wenn ich sage, dass diese Art zu den Thieren 
gehört, welehe von allen unsern Systemen keine Notiz neh- 
men und sich in sich selbst gefallen. Dass dieser Schmetter- 
ling keine echte Melitaea, ebenso wie keine echte Argynnis 
ist, ersieht man daraus, dass Herr Bremer denselben mit einem 
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Fragezeichen zu Melitaea setzt, Herr Lucas aber von dieser 
Art ‚sagt, dass sie semble etablir un passage eutre. ce.dernier 
genre (Melitaea) et; celui des, Argynnis. Nach einer münd- 
lichen Mittheilung des Herrn Bremer nähert sich fragliche 
Art durch den Aderverlauf ihrer Flügel mehr der Gattung 
Melitaea, als der Gattung Argynnis.. Demzufolge wird dieselbe 
eine eigene Unterabtheilung der, Gattung Melitaea bilden kön- 
nen; jeden Falls aber muss der ihr von Herrn Lucas gege- 
bene Name — leopardina, der dreizehn Jahr älteren Bremer- 
schen, —  maculata, den Platz räumen. 


Versuch einer Monographie der Dermapteren 
von 
Dr. W. Dohrn. 
(Nachtrag zu pag. 99 des Jahrgang XXVIL.) 


Als: der letzte Theil meiner Monographie der Dermapte- 
ren in‘ dieser Zeitung gedruckt wurde, war. ich, bereits im 
westlichen Africa, und da ist durch ein Versehen irgend. welcher 
Art. die letzte Gattung Chelidura nicht mehr aufgeführt wor- 
den, es schliesst vielmehr ‚der Aufsatz mit der Rubrik: 4. 
Tarsorum articulus seeundus .brevis,. dilatatus;  antennarum 
artieuli 10—15, abdominis segmenta 2 et 3 plieifera. b. Pro- 
notum capite subangustius, pedes breves, femora valida, com- 
pressa. a. Elytra rite 'explicata. | | 

Das hierzu gehörige ß. Elytra rudimentaria aut nulla; 
alae nullae enthält die Gattung: 

16 Chelidura Datreille. 
Forficula auct. ex parte | 
Chelidura, Latr., familles naturelles 

— Westwood, Introduction. ete. 

Diese Gattung verhält sich zu Forfieula. ebenso „ wie 
Foreinella zu Labidura; ‚ sie.begreift die Arten, welche bei 
übrigens gleichem Bau sieh durch den. gänzlichen Mangel der 
Flügel, und: wenn überhaupt Elytra vorhanden, durch die 
Verkümmerung dieses Organs auszeichnen. | 

Die Arten scheinen wenig zahlreich zu sein, und sind, 
soweit mir bisher. bekannt, ausschliesslich auf die hohen Ge- 
birgsgegenden des südlichen Europa beschränkt. Auch in 
den'mir zugänglichen Sammlungen, habe,ich die Arten meist, 
vermisst,.so ‚dass ich leider ein Paar davon nur; aus unge- 
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nügenden Beschreibungen und schlechten Abbildungen kenne. 
Auch Fischer hat sich in seinen Orth. europ. mehrfach damit 
begnügen müssen, dieselben Citate zu geben. | 
‘Er führt getrennt drei Arten auf: 
1. C. dilatata Lafr., Burm. Handb. pg. 755, 
2. C. alpina Bonelli, Gene Saggio, 
3. C. simplex Lafr., Germ. Fauna ins. Eur., 
die mir sämmtlich einer Art anzugehören scheinen; ich be- 
sitze und habe vergleichen können eine ganze Reihe von 
Exemplaren, sowohl aus den Pyrenäeu, wie aus den Savoyi- 
schen und Piemontesischen Alpen. Der vorzüglichste Unter- 
schied der Arten soll in der Form der Zange liegen, die bei 
der ©. simplex drehrund und so lang wie das Abdomen, bei C. 
dilata noch durch eine breite höckerartige Anschwellung an 
der Innenseite der Basis ausgezeichnet sein soll. Dass ich 
C. alpina und dilatata für zusammengehörig halte, habe ich 
schon früher (Entom. Ztg. 1859) begründet; und habe dem 
beizufügen, dass ich seitdem noch Exemplare erhalten habe, 
deren Zange erheblich länger ist, und an der Basis kaum 
eine Anschwellung zeigt, also vollständig den Uebergang zu der 
typischen C. simplex vermittelt. Aehnliche Verhältnisse habe 
ich auch schon bei andern Arten, die mir in zahlreichen 
Exemplaren vorlagen, nachgewiesen; ich erinnere an Forf. 
auricularia, Psalidoph. eroceipennis, parallela, Lobophora 
morio und Andre, so dass hier ebenfalls eine normale Varia- 
tion der Bildung dieses Organs vorliegt. 
Diese Art muss den Namen 
1. C. aptera 
Charp. Horae entom. pag. 69 
führen, der jedenfalls die Priorität vor den Obenerwähnten, 
von Fischer angezogenen Artnamen hat, und auch bei dieser 
tlügellosen Species durchaus passend ist. 
2. C. Dufouri 
Forfieula Dufouri Serv. Hist. nat. 
n Fischer, Orth. europ. 
aus dem südlichen Frankreich; ist mir bisher unbekannt ge- 
blieben. Ebenso 
3. C. paupercula 
Forfieula paupereula Gene, Saggio 
ni Fischer, Orth. europ. 
aus den Savoyischeti Alpen. 
4. C. acanthopygia 
Forfieula acanthopygia Gene, Saggio 
H Fischer, Orth. europ. 
scheint von Allen Arten der Gattung den grössten Verbrei- 
tungsbezirk zu haben, da sie nördlich bis Hessen vorkommt, 
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und die -Mittelmeerländer ebenso wie die andern Arten be- 
wohnt. 

Endlieh hat Kolenati in den Meletemata V noch "eine 
Chelidura anthracina beschrieben und glücklicher Weise auch 
abgebildet, die im Caucasus vorkommt. Sie ist nichts andres, 
als die Larve von Forfieula biguttata Fabr. 


Neue und bisher nicht genügend bekannte 
Forficulinen 


beschrieben 
von Dr. H. Dohrn. 


Um die im Folgenden beschriebenen Arten gleich an der 
rechten Stelle meiner in dieser Zeitung enthaltenen Mono- 
graphie einschalten zu können, habe ich ihnen die Species- 
Nummer derselben mit dem Buchstaben a vorgesetzt. 

6. a Pygidierana caffra n. sp. 

Griseo flava, mandibulis, macula frontali, oceipitis margine 
postico, pronoti vittis duabus, elytris (exceptis macula pallida 
antica margineque externo) alarum vitta angusta, brevi, ab- 
dominis segmentis postieis 5 cum foreipe fuseis; parce pilosa, 
abdomen excepto segmento ultimo sericeum. 

Corp. long. 23 lat. 3%, fore. 5 mill. 2. 

Habitat in Caffraria (Coll. Dohrn). ! 

Kopf blassgelb, ebenso die Antennen; Mandibeln, ein 
kleiner runder Fleck mitten auf der Stirn und Hinterrand des 
Oceiput dunkelbraun. Pronotum schmaler als der Kopf, 
etwas länger als breit, mit stark gerundeten Ecken, hellgelb 
mit zwei breiten dunkelbraunen Längsstreifen. Seutellum 
klein. gleichseitig, hellgelb. Elytra anderthalb Mal so lang 
als das Pronotum, dunkelbraun "mit blassem Aussenrande und 
grossem, länglich ovalem, von der Schulterecke nach innen 
verlaufendem blassem Fleck. F lügel wenig vorragend, blass, 
mit einem schmalen, nicht die Spitze erreichenden, braunen 
Streifen. "Sternum und Beine einfarbig gelb, erstes Tar- 
salglied länger als das dritte Abdomen nicht erweitert; 
die ersten Segmente gelb, die letzten dunkel; das vorletzte 
Bauchsegment dreieckig mit etwas sonvexen Seitenrändern, 
bis beinahe zur Zange reichend; das: letzte Dorsalsegment 
quadratisch mit eonvexem Hinterrande, tunzlig- Zange wie 
bei P. pieta, 
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‚Sparsam über den ganzen Körper gelb behaart, nur das 
letzte Segment und die Zange sind unbehaart, die übrigen 
Glieder des; Abdomen sind. seidenhaarig überzogen, | 

10:.3% Pygidierana, validan. sp, 

Caput, laevigatum #lavum, fronte, elypeo, ‚oceipitis ‚mar- 
gine postico fuscis, | pronotum !la vum vitlis duabus latis fuseis 
bisinuatis, antice et postice confluentibus signatum, elytra fusca, 
macula oblonga obliqua flava notata, alae nullae, sternum et 
pedes flavi, abdomen nitens castaneo fuscum, ultimum seg- 
mentum 5 dilatatum, lateraliter in carinam productum, for- 
eipis brachia valida, contigua, irregulariter curvata. 

Corp. long. 27 lat:'3 fore. long. 7 mill. &. 

Habitat in imperio,-Birmano (Coll. Dohrn). 

Gehört wegen der fehlenden Flügel in meine Section ß. 
dieser Gattung. Sie zeichnet sich durch ihre bedeutende 
Grösse vor allen Arten derselben Gruppe aus. Am meisten 
Aehnlichkeit zeigt sie mit P. Cumingi Dohrn, mit der sie in 
der Form fast gänzlich übereinstimmt; davon ausgenommen 
ist die Zange, die bei. P. valida an der Oberseite, convex: ist, 
übrigens aber dieselbe unsymmetrische Form zeigt. ‚Ferner 
weicht sie ab durch den Mangel der Behaarung, auf Kopf ‚und 
Abdomen und durch die. wesentlich verschiedene Färbung 
des Vorderkörpers;,.der Kopf ist hellgelb, nur Stirn, Schild- 
chen und der Hinterrand, des Oceiput schwarzbraun, , die 
dunkeln Längsstreifen. des Pronotum laufen ‚vorn und hinten 
zusammen, was bei P. Cumingi nicht der, Fall ist; die ‚gelbe 
Färbung der Elyira ist bis auf einen schrägen ovalen Fleck 
verschwunden; auch Brust und, Beine sind viel ‚lichter, gelb. 

Nur ein männliches Exemplar liegt. mir, vor. 

13. Pygidierana.ophthalmiea Dohrn. 

Da ich von dieser unvollständig beschriebenen Art seit- 
her ‚ein vollständiges Männchen aus: demselben Fundorte ‚er- 
halten, so gebe ich, ein paar Nachträge, zu der. ersten. Be- 
sehreibung. Das Abdomen ist nach hinten wenig erweitert, 
das; letzte Segment, an. den Seiten kantig, die äusseren Ecken 
des Hinterrandes sind abgeplattet, die Mitte ‚ist, convex, und 
etwas wulstig;, die Zange gleicht der ‚des Weibehens von P. 
pieta; auch. die letzten Glieder: des Abdomen und, die, Zange 
sind, mit dichten grauen Härchen besetzt. 

Die Länge des Körpers beträgt 15, die, der, Zange 4 mill. 

8.,a. Foreinella hottentotta.n. sp. 

Picea, ore, antennarum artieulis 1, 2 rufis, 11—13 vel 
12—13 albidis, sterno ‚et pedibus testaceis, femorum, tibiarum- 
que .basi fusca; forceps.;S incurva,. 2 recta. | 

Corp. long. 8 lat..1%/, fore. long. 2. mill. 

Habitat in Caffraria. (Coll. Dohrn). 
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Diese mir in einer. Reihe von Exemplaren vorliegende 
Art steht der F. annulipes Lucas sehr nahe, nur dadurch von 
ihr verschieden, dass die Femora nicht geringelt, sonderr an 
der ganzen Basis braun sind; ferner ist das Pronotum nieht 
länger 'als breit, und endlich ist die Zange des Männchens 
nieht ‘gleich der des Weibehens, gleicht vielmehr der des 
Männchens von Brachylabis moesta. Auch die Grösse meiner 
sieben Exemplare bleibt überall hinter F. annulipes zurück. 
Ich füge noch hinzu, dass diese Exemplare vollständig con- 
stant in Form und Farbe sind. 

5.4. Psalidophora stigman. sp. 

Nigra, aeneo-mieans, antennarum dimidio basali rufes- 
cente, alarum apice testaceo, fusco marginato, 'abdomine 
subtus,  foreipe, pedibus;  foreipis brachia S intus medio 
unidentata, parallela, 2 eontigua intus tota longitudine den- 
tieulata. 

Corp. long. 7 lat. 1%, fore. long. d 3, 2 2 mill. 

Habitat in Venezuela. (Mus. Berolin. Coll. Dohrn). 

Besonders ausgezeichnet durch die schwarze Farbe mit 
dunkelblauem metallischem Glanze, wodurch die gelben, dunkel 
gerandeten. Flügelspitzen besonders hervorgehoben werden. 
In der Form weicht sie von der südafrikanischen ;P. quadri- 
maculata nicht ab; doch ist der Kopf flacher und das Abdo- 
men äusserst sparsam punktirt; auch die Zange ist im Ver- 
 hältniss schmaler und zierlicher. 

9. Psalidophora parvicollis. 

Forficula parvicollis Stäl. Freg. Eugenies Resa pag. 304 
No. 14. 

Diese kleine eigenthümliche Art weicht zwar. durch die 
Schmalheit des Pronotums und die kurze gedrungene Zange 
von, den; typischen Arten der Gattung etwas ab, aber ‚die 
Fussbildung lässt, keinen Zweifel darüber, ‚dass sie am Ende 
derselben ihren Platz finden muss, Leider sind an dem. ein- 
zigen Exemplar, das mir‘ von Stockholm zugegangen, die 
Antennen. nur bis zum dreizehnten Gliede erhalten. Stäls 
Beschreibung ist dahin zu berichtigen, dass nicht das neunte 
sondern das zehnte Antennenglied weiss ist. 

1..a..Labia ochropus. 

Forficula ‚oehropus Stäl Oefvers af K. V. Ak. Förh. 1855. 

Nachdem ich von dieser Art ein paar Exemplare erhalten 
und'wuntersucht habe, ‘kann ich sie mit Sicherheit in diesem 
Genus ‚einreihen. 

‚Nigro, fusca , subtus dilutior, antennarum articulis 3— g, 
pedibus,. ‚foreipe,  alarum apiee saturate testaceis; abdomen 
subtus parce pilosum: foreipis brachia edentula,, Er distantia, 
eurvata, 2 contigua. 
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Corp. long. 5 lat. 1'/, fore. long. S 1%, 2 1 mill. 

Habitat in Caffraria. (Mus. Holm. Coll. Dohrn). 

An dem stark gewölbten Kopfe sind die Nähte nicht zu 
sehen, hinter den Augen verschmälert er sich bis zum Hin- 
terrande; das etwas schmalere Pronotum ist. fast quadratisch, 
hinten kaum’ breiter als vorn, in der vorderen Hälfte gewölbt. 
Die Schulterecken der Elytra stehen etwas vor, die Decken 
sind ebenso lang wie zusammen breit. Die Flügelspitzen sind 
noch nieht halb so lang als die Elytra. Der Höcker auf dem 
zweiten Abdominalsegment ist klein, der auf dem dritten sehr 
stark entwickelt; das vorletzte Bauchsegment bedeckt das 
letzte vollständig, das letzte Rückensegment ist verschmälert, 
in der Mitte stark eingedrückt, sehr glänzend. Die Zange 
der & ist gekrümmt, die der 2 grade,’in beiden Geschlech- 
tern zahnlos. | 

11. Labia quadrilobata n. sp. 

Nigro-fusca, subtus dilutior, capite et pronoto nigris, an- 
tennaram articulis 12—13 albis ceteris cum ore et foreipe 
ferrugineis, femorum apice tibiis tarsisque testaceis; tota 
sparsim flavo pilosa, segmento ultimo pronoti disco, capite 
laevibus; pygidium planum, latum, quadrilobatum; forceps 
simplex curvata. 4. 

Corp. long. 7 lat. 1%, fore. long. 1Y, mill. 

Habitat in insula Prineipis in ligno putrido. (Coll. Dohrn). 

Durch ihr auffallend geformtes Pygidium sehr ausge- 
zeichnet, weicht diese Art auch dadurch von den übrigen ab, 
dass ihr sehr verlängerter Hinterleib an den mittleren Seg- 
menten breiter ist als die Elytra. Der Kopf wird von den 
Mundtheilen bis zum Hinterrande von einer Längsrinne durch- 
fureht, die sich über das ganze Pronotum fortsetzt; die Elytra 
sind nicht länger als letzteres, die Flügel ragen nur unbe- 
deutend darüber vor. Nur auf dem dritten Abdominalsegment 
ist eine deutlich wahrnehmbare seitliche Falte. Das Pygidium 
erweitert sich blattförmig in vier Lappen mit convexen Seiten 
aber scharfen Spitzen auslaufend; die Zange ist zahnlos, an 
der Basis auseinanderstehend, an der Spitze nach Innen 'ge- 
krümmt. d. 

Von den 2 habe ich nur unentwickelte Exemplare ge- 
sehn, bei’denen Stirn und Oceipitalnaht deutlich sichtbar sind; 
Pygidium und Zange sind einfach. 

Diese Art ist nicht gerade selten, lebt aber im‘ Halb- 
dunkel der Wälder in faulem Holze, "und ist wegen ihrer 
Farbe leicht zu übersehen; dabei ist sie von unglaublicher 
Behendigkeit, und ich hatte die grösste Mühe ein paar Exem- 
plare zu fangen, 
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Platylabia novum genus. 

Corpus depressum, lateribus carinatum, antennarum arti- 
euli 10—12 oblongi, pronotum capite angustius, tarsorum 
artieulus seeundus simplex; abdominis segmenta 2 et 3 late- 
raliter non plicata. 

Körper platt, an den Seiten kantig. 

Kopf so breit wie lang, mit in der Mitte eingebogenem 
Hinterrande; Antennenglieder 10—12, deren zweites sehr 
kurz, das dritte conisch, die folgenden“ oblong sind. 

Pronotum schmaler als der Kopf, ungefähr quadratisch. 

Elytra und Flügel vollkommen entwickelt, stark behaart. 

Abdomen parallelrandig, ohne Falte auf zweitem und 
drittem Segment, letztes Segment bei beiden Geschlechtern 
etwas verschmälert, viel breiter als lang, vorletztes Bauch- 
segment breit mit convexem Hinterrande, das letzte vollkom- 
men bedeckend. 

Zange bei beiden Geschlechtern an der Basis nicht zu- 
sammenliegend, nicht gross. 

Beine von mässiger Länge, erstes und drittes ee 
von ungefähr gleicher Länge, zweites kurz, einfach. 

Durch den ganzen Habitus steht diese Gattung der ame- 
rikanischen ' Sparatta sehr nahe, die sie in der alten Welt 
vertritt; die Form der Antennen ist gleich der von Labia, 
von beiden weicht sie durch das Fehlen der Höcker auf dem 
zweiten und dritten Segment ab. 

1. P. major n. sp. 

Capite, pronoto, elytris, alis nigris, dense rufo pilosis, 
ore et antennis sordide fulvis, pedibus testaceis, femorum basi 
fusca, abdomine: et foreipe rufo-castaneis; forceps 2 Tecta, 
apice incurva, supra tota longitudine carinata. 

Corp. long. 8 lat. 1%, fore. long. 2 mill. 2. 

Habitat in insula Celebes (Wallace in eoll. Dohrn). 

Kopf glatt, schwarz, die Oceipitalfurche setzt sich auf 
der Stirn 'gegabelt fort bis zu den zwei Grübchen zwischen 
den Antennen; Fühler und Mundtheile schmutzig 'gelbbraun. 

Pronotum in der Vorderhälfte gewölbt, mit einer mittle- 
ren Längsfurche auf der Mitte jederseits davon ein nach 
aussen convexer bogenförmiger Eindruck. Elytra fast dop- 
pelt so breit, so lang wie breit, Flügelschuppe etwa so: lang 
wie das Pronotum. Die hintere Hälfte des Pronotum, die 
Elytra und Flügel sind dicht granulirt und dicht kurz 'roth- 
braun behaart. ‘Die Beine sind mit Ausnahme der dunklen 
Basis der 'Femora ‚hellgelb, mit einzelnen längeren gelben 
Härchen besetzt. Abdomen und Zange sind hellkastanienbraun, 
mit Ausnahme des letzten ‚Segments fein und dicht punktirt, 
letztes Segment glatt. Hinterrand zwischen den Zangenwurzeln 
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niedergedrückt; Zange mit dreikantigen graden, innen nicht 
EOR ANRESEIR Armen, an der Spitze nach innen. gebogen. 

2. P. thoraciea.n. sp. 

. Capite rufo-castaneo, pronoto et abdomine rufis, subtus 
pallidior, pedibus testaceis, elytris alisque nigris; forceps recta, 
elongata, 5 intus medio unidentata, 2 inermis. 

Corp. long. 4—-5 lat. 1Y, fore. long. 1Y, mill. 

" Habitat in insulis Penang (Bowring) et Ceylon (Nietner). 
Coll. Dohrn. | 

Kopf rothbraun, die Antennen heller, :Pronotum gelbbraun, 
die gewölbte Vorderhälfte in’ der Mitte durch einen schwachen 
runden ‚Eindruck unterbrochen, Elytra und Flügel, wie bei 
der vorigen Art, Brust und Beine einfarbig hellgelb, Abdomen 
und Zange gelbbraun, hinten etwas dunkler, letztes: Segment 
mit gradem Hinterrande; beim & das Pygidium' quadratisch, 
der Hinterrand in der Mitte mit kurzer Spitze, die, Zange 
platt, Innenseite deutlich 'zweikantig, mit einem Zahn in der 
Mitte, an der Spitze leicht eingebogen; bei der 2 ist sie wie 
beim‘, aber innen ohne Zahn. 

3. P. dimidiata n. sp. 

'Capite pronoto elytris' alisque fuseis, abdomine, foreipe 
rufis, antennis ore pedibus testaceis, femorum dimidio »basali 
fuscescente; forceps & brevis 'semieireularis, 'basi dilatata, 
plana, ante medium attenuata tum eylindrica, valde curvata, 
edentula. 

Corp. long. 4Y, lat. vix 1, fore. long. Y, mill. 3. 

‚Habitat in parte boreali insulnie Luzon (Coll. Semper). 

Dureh die tief eingedrückte Oecipitalnaht ist’ 'der Kopf 
in’ozwei seitliche ziemlich gewölbte‘ Hälften getheilt, das 
Pronotum ist platt, beide sind glatt‘ "und glänzend: dunkel- 
braun. Von gleicher Farbe sind die sonst wie bei voriger 
Art beschaffenen Elytra und Flügel. ‘Die Beine‘ sind mit 
Ausnahme der braunen Basis der Femora gelb, Abdomen und 
Zange hell rothbraun. Das letzte Segment jet hinten ganz- 
randig, breit, rechteekig mit einer mittleren Längsfurche, die 
Zange an der Basis breit, platt, vor der Mitte: stark ver- 
schmälert, so dass: die Innenseite der Basis einen gerundeten 
Lappen bildet, von .da ab stark ..bogig Zei eylindrisch 
und zalınlos. 

4.:P. Guineensis n. sp. | 

Simillima, praecedenti;'differt »$ capite et pronoto pilosis, 
abdominis segmento ultimo medio non suleato,; ‚sed‘ late: de- 
presso foreipe basi ' minus lata nee lobum basalem formante, 
sed sensim 'apicem versus attenuata, modice curvata, 

2 forceps subreeta, basi lata, 'sensim attenuata, apice 
subcurvata. | 
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3> Corp. long. 4, lat. ”/,, forc. long. %, mill. | 

Habitat in insula Prineipis in ligno putrido. (Coll. Dohrn). 

Ob die vorige Art mit indischen Pflanzen auf der Prin- 
zeninsel eingeschleppt ist, und daselbst lokale Modifieationen 
angenommen, lasse ich dahingestellt; vielleicht finden sich 
gelegentlich Mittelformen für die geringen Abweichungen. 

Sie ist etwas kleiner als P. dimidiata, Kopf und Hals 
sind ebenso behaart wie die Decken und Flügel, das letzte 
Abdominalsegment ist zwischen den Zangenwurzeln breit drei- 
eckig eingedrückt, und die Zange des Männchens ist wenig ge- 
krümmt, an der Basis weniger breit, an der Innenseite nicht 
gelappt. Uebrigens gleicht sie vollkommen der vorigen Art. 

Die 2 ist nur in der Form der Zange abweichend. Diese 
ist an der Basis breit, von da bis zur Spitze regelmässig ver- 
jüngt, bis auf die hakenförmig-g sekrümmte Spitze grade. 

Sie lebt zusammen mit Tabia quadrilobata. 


Lepidopterologische Mittheilungen 
von 


Dr. A. Speyer. 


1. Ueber Gnophos ophthalmicata Led. 
und einige verwandte Arten. 


Gn. ophthalmicata von Lederer (Verhandl. d. zool. bot. 
Vereins in Wien 1853 8. 29, Taf. 5 Fig. 5) nach einem ein- 
zelnen von Kindermann am Altai gefangenen Männchen aufge- 
stellt, später auch in den Alpen aufgefunden, ist mir aus sehr 
verschiedenen Gegenden Deutschland’s unter verschiedenen 
Namen, selten unter dem richtigen, zugesandt worden. Am 
öftersten haben Verwechslungen mit Pullata Tr. stattgefunden. 
Aus diesem Grunde und weil sie durch Lederer’s und Guenee's 
(Phalen. IX p. 306) kurze Angaben nicht genügend charak- 
terisirt wird und erlieblielı variirt, wird eine genauere Be- 
schreibung, mit Beziehung auf die verwandten Arten, nicht 
überflüssig sein. 

Sie gehört jener Gruppe der Gattung Gnophos an, deren 
Flügelsaum, ‚wenigstens der der Hinterflügel, gewellt oder 
gezähnt, deren Stirn geschwärzt ist, und welche im männ- 
lichen Geschlecht kurze, keulenförmig" verdickte Hinterschienen 
und einfach borstenförmige, sehr kurz und gleichförmig ge- 
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wimperte Fühler besitzen. Der Verein dieser Merkmale 
unterscheidet sie schon von der grossen Mehrzahl ihrer Gat- 
tungsgenossen und lässt eine Verwechslung nur mit einer 
beschränkten Zahl von Arten zu, unter denen Obscurata MN: 
und Pullata WV. Tr. die bekanntesten sind. 

Grösse und ungefährer Habitus von Dilucidaria $ (das 
plumpere und kleinere 2 von Dilucidaria hat nichts mit ihr 
gemein). Flügelspannung meines kleinsten tiroler Männchens 
32 Millimeter, des grössten Weibehens 37mm. Fühler: bräun- 
lich, beim & borstenförmig, etwas zusammengedrückt, äusserst 
kurz und gleichmässig gewimpert, beim X dünner; Palpen 
klein, die Stirn nicht überragend; Sauger gerollt, braungelb; 
Beine hell bräunlichgrau; die Hinterschienen des & stark 
gekeult, mit dem Schenkel und Tarsus von gleicher Länge, 
doppelt gespornt, die Spornen kurz, das obere Paar in drei 
Viertel der Länge; Hinterschienen des 2 etwas länger, wenig 
verdickt. Körper schwach, mit den Flügeln gleich gefärbt, 
die Stirn schwärzlich, der Afterbusch des Männchens gelb- 
gemischt. 

Flügel sehr zart, breit; die Vorderflügel dreieckig, Spitze 
und Innenwinkel ziemlich scharf, Saum ganzrandig, wenig 
convex; Hinterflügel im Verhältniss zu den vorderen kleiner 
als bei Obscurata und Pullata, ihre Saumlinie in ähnlicher 
Weise, aber schärfer als bei Dilueidaria gezähnt: der Zahn 
auf Ader 2 kaum merklich, die auf 3, 4, 6 und 7 ziemlich 
scharf, auf 4 und 7 am stärksten vorspringend. Zwischen 
4 und 6 ist der Saum, wie bei Dilucidaria, stärker ausge- 
schnitten. Franzensaum gewellt. 

Grundfarbe aller Flügel ein etwas ins Bläuliche fallendes 
(bei geflogenen Stücken mehr gelbliches) Weissgrau, durch 
ziemlich feinen, gleichmässig vertheilten, braunen oder schwärz- 
lichen Staub mehr oder minder bedeckt und verfinstert, am 
stärksten im Saumfelde, besonders an der innern Seite .der 
Wellenlinie und bei manchen Stücken an der Innenseite des 
hintern Querstreifs. Durch die Vorderflügel ziehen zwei, 
durch die Hinterflügel ein schwärzlicher Querstreif in der 
Form und Lage wie bei Dilueidaria. Der innere der Vor- 
derflügel geht aber‘, wie Guenee richtig. hervorhebt, nicht in 
fast gerader Richtung vom Vorder- zum Innenrande, wie bei 
dieser, sondern ist bogenförmig gekrümmt oder besteht ge- 
nauer, ausser den kurzen Anfangs- und Endstücken am Vor- 
der- und Innenrande, aus zwei grössern Bogenlinien, welche 
auf der Medianader in einem kleinen Winkel zusammenstossen. 
Der äussere Querstreif und der der Hinterflügel sind regel- 
mässig und viel schärfer als bei Dilueidaria gezähnt,, jener 
mit einem weiter gegen den Saum vorspringenden spitzen 
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Zahn auf Ader 6. - Der Ursprung der Vorderflügelstreifen 
ist am Vorderrande in der Regel verdickt, doch weniger 
auffallend als bei Dilueidaria. Auf den Adern sind die Streifen 
dureli schwarze Punkte oder kurze Längsstriche verdunkelt. 
Auf jedem Flügel steht 'ein deutlicher schwärzlicher, weiss- 
lich gekernter: Mittelring, der auf den Vorderflügeln gleich- 
weit von den beiden Querstreifen entfernt bleibt, auf den 
Hinterflügeln iu der Regel den Querstreif nicht berührt. 
Wellenlinie meist nur als ein undeutlicher, verwaschener 
weisslicher Streif zu erkennen; wo sie deutlicher und zu- 
sammenhängend wird, erscheint sie ungezähnt, schwach ge- 
wellt, vom Vorderrande bis zum Mittelast fast gerade, hier 
stumpfwinklig gegen den Hinterrand vorspringend und von 
da seicht wellig zum Innenrande ziehend. Bei einigen Exem- 
plaren. ist sie beiderseits durch braune Schattenstreifen ein- 
gefasst. Auf den Hinterflügeln ist die Wellenlinie oft kaum 
kenntlieh, meist: durch unzusammenhängende, unregelmässige 
und verwaschene weissliche Wellen oder Zacken angedeutet. 
Auf der Saumlinie stehn auf allen Flügeln deutliche schwarze 
Punkte zwischen den Aderenden. Fransen weissgrau, auf den 
Aderenden etwas verdunkelt, von zwei hellern Linien durch- 
zogen. — Unterseite weissgrau, überall ziemlich dicht mit 
braunen Atomen bestäubt; die Hinterflügel gewöhnlich ganz 
einfarbig und licht, die Vorderflügel oft auf der ganzen 
Fläche, oder. nur von der Wurzel bis zum hiniern Querstreif 
mehr ‚oder minder stark braungrau verdüstert. Auf jedem 
Flügel ein schwärzliches Mittelfleckehen und ein schwärzlicher, 
matter Querstreif, der auf den Hinterflügeln undeutlicher ist 
oder, wie ausnahmsweise auch auf den Vorderflügeln, ganz 
ausbleibt. Auf den Vorderflügeln ist er oft, auf den Hinter- 
flügeln zuweilen saumwärts verwaschen, lichter begränzt. Bei 
stärker gezeichneten Exemplaren wird auf den Vorflügeln 
auch eine weissliche. Wellenlinie sichtbar, am deutlichsten 
im Spitzendrittel, wo sie, denn durch braune Schattenflecke, 
besonders wurzelwärts begränzt und hervorgehoben wird. 
Diese. Besehreibung ist einer Anzahl tiroler, meist bei 
Trafoi am Stilfser Joch Anfang Juli 1858 gefangener Exem- 
plare entnommen, die ich damals, wo ich die wahre Pullata 
Tr. noch. nicht besass, für diese sehr verschiedene Art hielt, 
(S. Entom. Zeit. 1859 $. 31). Ich betrachte diese Form als 
die typische, da sie mit Lederer's und Guenee’s Angaben, 
sowie mit der angeführten Abbildung gut übereinkommt. Zu 
ihr gehören zwei Wiener Exemplare, (3%), die mir von 
Staudinger als Ophthalmieata mitgetheilt wurden; ferner das 
frische, etwas dichter als die tiroler bestäubte Männchen, 
eines im Riesengebirge gefangenen Pärchens, welches ich von 
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Keferstein, ebenfalls unter dem richtigen Namen, erhielt; end- 
lich ein bei Mainz gefangenes, von Rössler in Wiesbaden als 
Pullata mir zugegangenes Paar — letzteres nur durch etwas 
geringere Grösse und fast zeichnungslose Unterseite ab- 
weichend. 

Ein kleines, bei Trafoi gefangenes Männchen, zeichnet 
sich als Aberraiion durch gerundete Flügelspitze, schmalere 
Flügelspitze, schmalere Flügel, grössere Annäherung der 
Querstreifen der Vorderflügel aneinander und mehr fleckig 
gehäuften braunen Staub aus. Ein bei Finstermünz in Tirol 
gefangenes frisches Weibchen, etwas unter Mittelgrösse, ist 
dagegen sehr liehtbläulichgrau, mit sparsamerem und feinerem 
dunklen Staube, oben scharf gezeichnet mit deutlicher Wel- 
lenlinie, die Querstreifen am Vorderrande ohne Verdickung, 
unten überall einfarbig weissgrau, schwach bestäubt, Mittel- 
punkt und Querstreilen kaum zu erkennen. | 

Exemplare, die mir aus Thüringen (Weimar, Erfurt) 
durch die Herren Schreiner und Keferstein als Pullata und 
Ambiguaria und aus Preussen (Danzig) durch die Herren 
Dr. Schmidt und Grentzenberg als Vepretaria Zell. in litr. 
mitgetheilt wurden, sind. von der typischen Ophthalmicata 
besonders dadurch verschieden, dass die lichte Grundfarbe 
durch dichtere dunkle Bestäubung grösstentheils verdeckt ist, 
so dass die Oberseite der Flügel auf den ersten Blick ganz 
bläulich- oder bräunlichaschgrau erscheint, bei einzelnen, be- 
sonders frischen Rücken mit einem Stich ins Violette. Dabei 
sind die (uerstreifen am Vorderrande wenig oder gar nicht 
verstärkt, und wie Mittelringe, bald ebenso deutlich, als bei 
der Stammform ausgedrückt, bald mehr verloschen. Die 
Unterseite gleicht den am schwächsten gezeichneten Tirolern 
oder ist auch ganz zeichnungslos. Die Grösse ist meist, doch 
nicht immer geringer als beim Typus. Das kleinste Danziger 
Männchen hat, kaum 29mm. Spannweite und zeichnet sich 
bei violettlich grauer Färbung als Varietät von den übrigen 
noch ‚dadurch aus, dass bei ihm der Mittelring auf den Hinter- 
flügeln den mehr wurzelwärts gerückten Querstreif berührt. 

Leichte Unterschiede bieten bei dieser, wie bei der Stamm- 
form, noch die mehr oder minder scharfe Flügelspitze und 
die Auszähnung der Hinterflügel, die bald etwas tiefer, bald 
seichter ‚ist. Doch sind diese Verschiedenheiten weder er- 
heblich, noch für. eine der Varietäten charakteristisch. 

Die genaue Uebereinstimmung der norddeutschen Exem- 
plare mit. den alpinen im Bau der Körpertheile, in Flügel- 
schnitt und Zeiehnunganlage lüsst ‚keinen Zweifel, dass sie 
nur eine Localform darstellen, bei welcher die dunklen 
Flügelschuppen über die lichten das Uebergewicht erhalten 
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haben und die Zeichnung mehr verdecken, während dies bei 
der Stammform eingekehrt zu sein pflegt. Einzelne Exem- 
plare beider nähern sich auch hierin. Das 2 vom Riesenge- 
birge erscheint durch groben, dichten braunen Staub fast 
einfarbig braungrau, während das dazugehörige $ nur wenig 
diehter bestäubt ist, als gewöhnliche Exemplare aus den 
Alpen. Immerhin ist die norddeutsche Form ausgezeichnet 
genug, um den Namen Vepretaria Z. in l., unter welchem 
mir die Danziger Stücke mitgetheilt wurden, als Varietät 
weiter führen zu können. 

Oplithalmieata ist hiernach eine weit verbreitete Art: 
vom Altai im Osten bis zum Rhein und der Provence im 
Südwesten. Die Stammart wurde beobachtet in Sibirien, den 
Alpen (Oestreich, Tirol, Digne) nach ihrer ganzen Ausdeh- 
nung, im Riesengebirge und am Mittelrhein; Var. Vepretaria 
in Preussen und Thüringen. Unsere Exemplare fanden wir 
bei Trafoi und Finstermünz zu Anfang Juli, am ersteren Orte 
zwischen 5000 und 6500 Fuss Höhe zahlreich, doch grössten- 
theils schon verflogen, an Felsen, Pfählen u. dergl. ruhend:; 
Schreiner fing die seinigen .in einer wildromantischen Gegend 
(bei Weimar); sie waren sehr scheu und setzten sich gern 
an Kieferstämme“; die Danziger Exemplare wurden von Grent- 
zenberg ebenfalls in den ersten Tagen des Juli gefangen. 
Ueber die aus dem Ei erzogene Raupe giebt Herr v. Hornig 
in der Wiener ent. Monatssehr. 1857 8. 69 Nachricht. Ohne 
Zweifel gehört auch die von Rössler in den Jahrb. des Ver- 
eins für Naturk. im Herzogthum Nassau H. XVI, 8. 255 als 
Pullata beschriebene Raupe hierher. 

Ophthalmicata lässt sich mit den erwähnten Varietäten 
so charakterisiren: 

Alis albide griseis fusco-pulvereis, annulo medio nigro 
albido-expleto, antieis integris strigis duabus, postieis dentatis 
striga una dentata nigris; subtus canis fusco-pulvereis, striga 
fusca obsoletiori, posticarum saepius nulla; fronte nigrescente; 
Öö antennis setaceis brevissime ciliatis, tibiis postieis elavatis 
brevibus. 

Var. b. Alis angustioribus, antieis obtusis, strigis magis 
approximatis. (3 Teriol.). 

Var. ec. Alis canis pareius pulvereis, striga undulata 
antemarginali albida distinetiori; subtus dilutis, signaturis ob- 
soletissimis. (2 Teriolensis). | 

'Var..d. Vepretaria Z. in l. Alis pulvere confertim 
adsperso einereo seu glauco obseuratis, strigis anteriorum in 
costa vix vel non incrassatis; subtus striga obsoleta seu nulla; 
plerumque minor. (3% Thuring., Boruss., Sudet.) 
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Var. e. Ut d, sed annulo alarum posticarum' strigae ad- 
nexo; parva, subviolaceo-einerea. (& Borussieus). 

In allen Varietäten unterscheidet sich Ophthalmicata von 
den Arten, welche die Gruppencharaktere (gezähnte Hinter- 
flügel, geschwärzte Stirn, einfach borstenförmige Fühler und 
keulenförmige, dem Schenkei an Länge gleiche Hinterschienen 
des 5) mit ihr gemein haben, durch die ganzrandigen Vor- 
derflügel, die Gestalt des vordern Querstreifs und die fein 
und gleichmässig staubige, matte Unterseite. Der Pullata Tr. 
steht sie gar nicht so nahe, als die öfteren Verwechslungen 
schliessen lassen sollten. Obgleich diese Art durch Treitschke’s 
und Guenee’s Beschreibungen und Herrich-Schäffer’s Figuren 
schon ausreichend charakterisirt ist, will ich sie doch, eben 
dieser Verwechslungen wegen, hier nochmals mit Bezug auf 
Ophthalmicata beschreiben. 

Pullata WV. Tr. ist, bei gleicher Grösse mit den an- 
sehnlicheren Exemplaren von Ophthalmicata, robuster gebaut, 
als diese dünnleibige und zartflügelige Art. Ihre Vorderflügel 
sind am Basaldrittel des Vorderrands stärker gekrümmt, ihre 
Saumlinie bauchiger deutlich gewellt, beim Weibchen fast 
gezälnt, ihre Hinterflügel im Verhältniss grösser und tiefer 
gezähnt; die Stirn dunkler, schwarzbraun. Im Bau der Füh- 
ler, Palpen und Beine ist kein Unterschied, nur sind die 
letzteren, wie der Sauger, etwas kräftiger. Die Färbung ist 
starkem Wechsel unterworfen, je nachdem der lichte, bläu- 
lich- oder gelblichweisse Grund mehr oder minder dicht 
dunkel aschgrau oder bleigrau bestäubt ist. Der dunkle 
Staub ist gröber, mehr zu Längsfleckchen gehäuft, bei manchen 
Exemplaren von deutlich holzfaserigem Ansehen. Zuweilen 
gewinnt er so die Ueberhand, dass die Flügel fast einfarbig 
tief blaugrau nur gegen die Wurzel und an den Querstreifen 
weisslich gemischt erscheinen. Die beiden Querstreifen der 
Vorderflügel nieht so deutlich und scharf schwarz als bei 
Ophthalmieata hervortretend, der innere unregelmässiger, oft 
kaum kenntlich, der äussere scharf gezähnt, meist nur an 
den Spitzen der Zähne schwarz verdunkelt, der der Hinter- 
tlügel ebenso, aber tiefer ein- und ausgebogen, unregeimässiger 
als bei den Verwandten. An den Aussenseiten der Quer- 
streifen bleibt der Grund am lichtesten. Mittelringe weniger 
scharf, auf den Vorderflügeln (wenigstens bei meinen Exem- 
plaren) dem äussern Querstreif näher als dem innern. Wellen- 
linie meist selır verloschen, wenn sie deutlicher wird, nicht 
sanft wellig, sondern zackig, im Spitzendrittel der Vorder- 
tlügel ziemlich regelmässig sägezähnig. Den Hauptcharakter 
giebt die Unterseite Hier ist der Grund bläulich- oder 
schwärzlich-aschgrau, nicht oder kaum staubig, mit etwas 
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Glanz; alle Flügel gleich gefärbt und gezeichnet, mit einem 
rein weissen starken Bogenstreif als äussere Begren- 
zung des zweiten Querstreifs der Vorder- und des Mittelstreifs 
der Hinterflügel.e. Er ist wurzelwärts scharf begränzt, saum- 
wärts melır oder minder verflossen, bei den lichten Stücken 
bindenförmig erweitert; auf den Vorderflügeln sanft gebogen 
und wurzelwärts schwach gezähnt, auf den Hinterflügeln stärker 
gekrümmt und unregelmässig gezähnt. Hinter der undeutlichen 
Wellenlinie ist der Grund bis zum Saume mehr oder minder 
gelichtet, bei hellen Stücken fast weiss. Durch diese lebhafte 
Färbung der Unterseite, besonders den rein weissen, starken 
Mittelstreif derselben unterscheidet sich Pullata auf den ersten 
Blick von allen nächstverwandten Arten und nähert sich 
mehr dunklen Exemplaren von Glaueinaria, bei denen das 
Weiss indess immer von grösserer Ausdehnung ist. 

Zu Pullata Tr. gehören Hübner’s F. 145 (Gestalt gut, Farbe 
viel zu braun, weshalb sie Guenee, aber wohl mit Unrecht, 
zu Obscurata zieht, vorderer Querstreif zu dick und zu gerade) 
und Herrich-Schäffer’s Fig. 70 (Unterseite), 500, 501 (helles 
2, Saum zu wenig scharf und tief gezähnt). 

Wir fingen. Pullata Anfang Juli im nördlichen Tirol und 
im Oberwallis, Ende Juli am Belehen im Schwarzwalde. Ob 
sie wirklich auch im nördlichen Deutschland (Oberlausitz nach 
Mösehler, Zeitz und Insel Sylt nach Wilde, Ilsenburg am 
Harz nach Jesche) vorkommt, oder ob diesen Angaben nicht 
ebenfalls Verwechslungen mit Ophthalmieata oder Obscurata 
zum Grunde liegen, kann ich nicht entscheiden. 

Es ist mir übrigens wahrscheinlich, dass Ophthalmicata 
ihren Namen mit einem älteren wird vertauschen müssen. 
Herrich-Schäffer hat nämlich (VI 8. 72) eine Pullularia als 
vermuthlich von Pullata verschiedene Art kurz charakterisirt 
und Fig. 498—9 abgebildet, die ich nach der Diagnose un- 
bedingt für Ophthalmiecata, var. Vepretaria erklären würde, 
wenn sie Herrich nicht selbst in seinem neusten Verzeichnisse, 
sowie Lederer, wieder als Varietät zu Pullata zöge. Nähere 
Auskunft über diese Pullularia habe ich nirgends erhalten 
können, auch nicht vom Verfasser selbst. 

Mit ziemlicher Sicherheit wird dagegen Herrn v. Heine- 
mann’s Pullularia (Schmetterl. Deutschlands I, S. 682) mit 
Vepretaria vereinigt werden können, woraus sich denn zu- 
gleich ergiebt, dass diese auch in Pommern vorkommt. Selbst 
Heinemann’s Pullata, $S. 681, möchte ich ‚der Beschreibung 
nach viel eher für Ophthalmicata in der Stammform, als, für 
die wahre Pullata halten. 

Staudinger zieht in seinem Cataloge Seite 190 Am- 
biguata Dup. (Ambiguaria HS. $. 75, Fig. 379—81; Guen. 

23° 


356 


Phalen. IX p. 307) als Synonym zu Meyeraria Lah. und ver- 
sichert brieflich, dass nicht nur diese beiden Namen, sondern 
auch Ophthalmicata Lederer dieselbe Art bezeichneten. Ich 
kenne Ambiguata nicht in natura; nach Guen&e soll sie zwar 
der Ophthalmicata verwandt sein: „mais elle a une coupe 
tout-a-fait differente, ses ailes superieures etant higues et 
prolongees & l’apex plus que chez aucune autre Gnophos, 
On la reconnaitra en outre .... surtout & ses antennes qui, 
chez le 3, sont pareilles & celles de la Tephr. punctularia*. 
Diese letztere, Boarm. punetulata, hat aber bekanntlich lang 
und pinselig gewimperte Fühler. Wenn also Guenede’s Art, 
wie er angiebt und wie man doch voraussetzen darf, die 
Duponchel’sche ist, so kann Ambiguata nicht zu Ophthalmi- 
cata gehören. 

Noch weniger kann Meyeraria Lah. identisch damit 
sein, denn Laharpe sagt von ihr (Phalenit. p. 66): „Le front 
est blanc sale, ..... Les tarses des posterieures, chez le 
mäle, sont forts, non Epaissis“ und hebt dies Kennzeichen 
selbst durch gesperrte Schrift hervor. Ausserdem passt seine 
Abbildung der Meyeraria nicht entfernt zu Ophthalmicata, 
dagegen (die Rohheit aller Figuren der Tafel in Anschlag 
gebracht) so gut zu manchen weiblichen Exemplaren von 
Dilueidaria, dass ich sie ohne Bedenken für eine solche er- 
klären würde, versicherte Laharpe nicht, dass die Fühler 
des & „filiformes, tomenteuses en dessous“ seien. Er besass 
nur eine männliche Meyeraria — sollte er sich im sexus 
geirrt und eine dünnleibige Dilueidaria 2 für das SZ einer 
neuen Art angesehen haben? Sicher ist, dass Keferstein mir 
‚auf die Bitte, mich Meyeraria wo möglich in natura kennen 
zu lehren, durch Uebersendung eines Exemplars antwortete, 
welches vortrefflich mit Laharpe’s Figur stimmte und doeh 
nichts weiter als eine helle Dilueidaria 2 war. 

Wenn nun Ambiguata D. durch die Beschaffenheit ihrer 
Fühler und Meyeraria Lah. durch die Stirnfärbung und den 
Bau der Hinterschienen aus der nächsten Verwandtschaft von 
Ophthalmicata ausgeschlossen sind, so scheint ihr dagegen 
Onustaria HS. VI S. 73 (aus Amasia) sehr nahe zu stehn, 
wie auch Lederer l. e. erwähnt. Ich kenne sie nicht in 
Natur und die diekeren Fühler und gestreckteren Flügel, 
welehe ihr HS. und Lederer beilegen, sprechen für specifische 
Verschiedenheit. Auf die Stellung des Mittelringes der Hin- 
terflügel ist dagegen wenig Gew icht zu legen. Es ist oben 
bereits eines Exemplars von Vepretaria gedacht, bei dem 
das Ringzeichen an den Querstreif stösst und ähnliche Wech- 
sel kommen auch bei andern Gnophos-Arten vor, z. B. bei 
Dilucidaria. 
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Sollte sich die Vermuthung als richtig erweisen, dass 
Pullularia HS. — Vepretaria Zeller wäre, so würde diese 
Varietät als Stammform anzusehen sein und die $Synonymie 
sich demnach so stellen: 

Pullularia HS. Hein. —= Vepretaria Z. in l. 
Var. Ophthalmicata Led. Gn. = Pullata Hein.? 


Gastronomisch-entomologischer Excursus 
von 
C. A. Dohrn. 


Schwerlich wird mir jemand widersprechen, wenn ich 
behaupte, dass es zu allen Zeiten Philister gegeben hat 
und geben wird, auch wenn sich dann und wann irgend ein 
Simson die undankbare Mühe gab, ihre harten Köpfe einer 
pathologischen Operation mit Eselskinnbacken zu unterwerfen. 
Die Schlusszeilen Tegner’s in seinem stolzen Gedichte Jätten 
(der Jätt, ein böswilliger riesenstarker Dämon der nordischen 
Mythe), 

Det onda är odödlig 

Liksom det goda — 

Das Böse ist unsterblich 

Gleichwie das Gute | 
sind ebenso gewiss richtig, wie die realistisch ungebildete 
Philisterei Sancho Panza’s ewig im berechtigten Kampfe mit 
dem übergeschnappten Idealismus des Junkers de la Mancha 
liegen wird. Ehrn-Campe, nachdem ihm die Uebersetzungen 
seines Robinson Cruso& ins Russische und Portugiesische etwas 
in den Kopf sestiegen waren — für damalige Autoren aller- 
dings ein betäubender Weihrauch — erkühnte sich zu der 
Naivetät: „die Erfinder des Spinnrades und der braunschweiger 
Mumme hätten sich um die Menschheit verdienter gemacht, 
als Homer!“ Schon jetzt giebt es in Deutschland nur noch 
wenige Leute, welche wissen, was „Mumme* war, geschweige, 
wie sie geschmeckt hat — es war ein süsses, klebriges, 
starkes Bier und ist selbst in seinem engern Vaterlande, 
Braunschweig, fast vollkommen verschollen — vielleicht nach 
Darwin die tertiäre Ahnfrau des quaternären Hoffschen Malz- 
extractes, die im Kampfe um das Dasein von den bairi- 
schen Bock-Rivalen zeitweilig in den Hintergrund gestossen 
wurde. Und das patriarchalische Spinnrad droht nach gerade 
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ebenfalls eine ethnologische Seltenheit zu werden, welche 
eher in industriellen Museen, als noch wie damals in jedem 
deutschen Bauerhause anzutreffen ist. Wogegen sich aller- 
dings die Ilias und die Odyssee an der literarischen Bildungs- 
Börse noch immer als Curs-Papiere ersten Ranges behaupten 
und der Werthmessung des alten Campe Schnippehen schlagen. 
Aber Mephisto hat Recht, und die 
Spottgeburt aus Dreck und Feuer 

soll nie uneingedenk werden, dass das Feuer vergänglicher 
ist, als der Dreck, und dass der Idealismus auf die Länge 
den Kürzern zieht, wenn er dem Realismus nicht bei Zeiten 
Concessionen macht. Mit andern Worten, die Kunst und die 
Wissenschaft sollen den Boden, aus und auf dem sie gewach- 
sen, nielıt aus den Augen und aus dem Sinne verlieren, und nicht 
in falscher Vornehmheit verabsäumen, praktische Resultate 
zu schaffen und deren Kunde zu verbreiten. Justus Liebig 
und Karl Vogt haben ja ausreichend bewiesen, wie man das 
wachen kann, wenn es auch schwerer und viel schwerer ist, 
als die meisten unsrer oberflächlichen und desshalb falschpo- 
pulären Penny-a-liner es sich einbilden. 

Gerade unsre Speeialwissenschalt, die Entomologie, hat 
den diekköpfigen Philistern gegenüber einen harten Stand. 
„Wozu nützt sie?" — Das ist ihre ewige Oppositionsleier, 
auf der sie sofort klimpern, sobald man ihrem Geldbeutel 
mit Opferbegehren zu nahe tritt, sollten diese auch noch so 
bescheiden bemessen sein. Nun, meine Herren Minister des 
Cultus, Regierungsräthe, Stadtverordnete etc., und wie sich 
diese schätzbaren Vettern Sancho Panza’s betiteln mögen, 
ganz so unfassbar ist der praktische Nutzen der Ungeziefer- 
kunde denn doch nicht, das beweisen ja allein die sauren 
Schweissperlen, welche mein gelahrter Freund Dr. H. Hagen 
vergossen hat, um in seiner von riesigem Fleisse ehrenvolles 
Zeugniss redenden Bibliotheca entomologiea im zweiten Theile 
von Seite 487 bis 506 die colossale Literatur zu verzeichnen, 
welche sich über nützliche und schädliche Inseeten (Nutzen 
und Schaden natürlich anthropologisch bemessen) bereits ber- 
gehoch aufgespeichert hat. Wenngleich sich diese voluminösen 
Nutzen und Nachtheils-Acten vorzugsweise auf Seidenbau und 
Bienenzucht redueiren, so werden doch selbst diejenigen Un- 
geziefer-Verächter, welche am Honig nichts Leckeres finden, 
schon aus Galanterie gegen ihre verehrten Mütter, Schwestern 
und anderweit ans Herz gewachsene Töchter Eva’s nicht in 
Abrede stellen dürfen, dass die Phalaena Bombyx mori L., 
zu: deutsch Seidenraupe, so lange ein wichtiges Wort in der 
industriellen Statistik der gemässigten Zonen aller eivilisirten 
Länder mitzureden haben wird, als das alttestamentarische 
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Interdiet des Paradieses nicht aufgehoben, folglich die Feigen- 
blättertracht nieht wesentlich modifieirt wird. Den obenge- 
dachten Honig-Verächtern, die vielleicht in schnöder Analogie 
weder nach Feigenblättern noch den süssen Früchten darunter 
Verlangen tragen, wird eventuell des gefeierten Dipterarchen 
Loew’s anziehende Darlegung der Caprification (Entom. Ztg. 
1843 S. 66) wenig Interesse gehabt haben — sie werden 
also kaum wissen, dass die Feigenliebhaber sich bei der 
Wespe Blastophaga Psenes L. (grossorum Gravenh.) zu be- 
danken haben. Aber in unserer tinteverschwendenden Zeit 
werden die schreibseligen Autores doctissimi doch wenigstens 
der Gallwespe ihren Respect nicht weigern, ohne deren 
Stiche die Eichen das wesentlichste Material zur Tinte unge- 
liefert lassen müssten. 

Ieh will nunmehr der Ueberschrift dieses Artikels näher 
treten und ein ernsthaftes Wort mit den Realisten reden, 
welche Leute von Geschmack sind und deshalb die Frage 
nach dem Nutzen der Entomologie in die einfache Form 
kleiden „wie schmecken die Insekten, und wie bekommen 
sie?* Unter den Kaukasiern wird es freilich nur wenige 
privilegirte Individuen geben, welche im Ganzen und Grossen 
so entomophag sind, dass sie aus Faulheit, Indifferenz, Un- 
bildung etc. alles das olıne Auswahl fressen, was sie nicht 
frisst. [Auf was für seltsame Magenfüllungen übrigens die 
Menschen mitunter verfallen können, lehren uns ja die Erde- 
{resser in Südamerika). Ausser Betracht bleiben natürlich 
die Venusritter letzten Aufgebote, welehe aus den wunder- 
baren Zugkräften der Canthariden in Betreff der äussern 
Haut auf den verderbliehen Trugschluss gerathen, diese Ve- 
sieantien zu innerlichen Effeethaschereien missbrauchen zu 
dürfen; in dem nach manchen Richtungen hypereultivirten 
China soll diese Art ausmergelnder Inseetennäscherei in be- 
dauerlichem Schwange sein. Entschieden plausibler ist das 
Rösten und Verschlucken der Heuschrecken, namentlich wo 
diese Migratoren als Landplage auftreten, und der arme 
Landmann in demselben Acte Nothwehr und Rache übt; vor- 
urtheilsfreie Reisende versichern, dass diese gebratnen Orthop- 
teren gar kein übler Bissen sind. Wie sehr die Gourmands 
der römischen Kaiserzeit die feisten Larven des Cossus ligni- 
perda zu schätzen wussten, ist bekannt.*) In Mexico werden 


”) Die Redaction würde es den geehrten lepidopterischen Lesern 
der Zeitung aufrichtig Dank wissen, wenn einer oder der andere sich 
veranlasst sähe, die Sache zu probiren und darüber einen vorurtheils- 
freien Bericht einzusenden. Auf Verlangen kann ja der Name des 
geehrten Experimentators verschwiegen bleiben — dagegen wäre für 
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die Hinterleiber der Pachylis gigas Burm. als hemipterische 
Delicatesse betrachtet und ausgesogen, freilich nieht von den 
Feinschmeckern aristokratischen Ranges. Doclı das beweist 
wenig; wer weiss ob nicht die armen Küstenbewohner Jahr- 
hunderte lang sielı schon an Austern delectirten, ehe sich 
reichere Binnenländer überwinden konnten, die anscheinend 
unappetitlichen Schaalthiere herunterzuschlucken! Und jetzt 
lacht man denjenigen unerbittlich aus, der ohne Probe bloss 
nach Augenschein die Austern für ungeniessbar erklären 
wollte!*) 

Dies bringt mich auf den Ekel, und der Ekel auf meinen 
Liebling Dr. Katzenberger, der in der 38. Summula seiner 
bekannten Badereise folgende Diatribe dagegen einer Tisch- 
gesellschaft im Bade Maulbronn zum Besten giebt: 

„Unter allen Empfindungen kenne ich keine, die stär- 
ker aber auch grundloser ist, und die weniger Ver- 
nunft annimmt, als der Ekel "thut. « Ielı hielt mir.im 
vorigen Herbste ein Paar lebendige Schnepfen, die ieh 
mit unsäglicher Mühe zahm gemacht, theils um sie zu 
beobachten, theils um sie auszustopfen und zu skelet- 
tiren. Da ich nun meinen Gästen gern Ausgezeichnetes 
vorsetze, so bot ich einigen Leckermäulern darunter 
Schnepfendreck, wie gewöhnlich mit Butter auf Sem- 
melscheiben geröstet an, und zwar so wie ihn täglich 
ıneine beiden Schnepfen unmittelbar lieferten. Aber ich 
darf Sie als ehrlielier Mann versichern, auch kein ein- 
ziger bezeigte statt einiger Lust etwas anderes als 
ordentlichen Abscheu vor dem vorgesetzten Dreck: und 
weshalb eigentlich? — Bloss deshalb, weil das Schnepfen- 
sedärm nicht mit auf die Semmelscheiben gestrichen 
war, und die Gourmands nur blossen Netto und keinen 
Brutto-Dreck vor sich erblickten.. Ich bitte aber hier 
jeden vernünftigen Mann, zu urtheilen, ob ich meine 


den Fall eines gaumenbefriedigenden Resultats das Koch- und Brat- 
Recept wünschenswerth. 

 #) Freilich wenn das kleine Vocabularium Recht hätte, welches 
ein gelehrter Berliner Schulmonarch mehr zum Nutzen seiner nase- 
weisen Delphine als zur Bürgschaft seiner naturhistorischen Einsich- 
ten ans Licht gestellet hat, so würden auch die Austern und die 
Blutigel als nützliche Insecten zu betrachten sein, denn unter 
dieser Ueberschrift findet man darin „Limax die Schnecke“ und 
„Hirudo der Blutigel* aufgeführt!! Schade, dass der „Purpur von 
Tyrus“ und die „huitres du rocher de Cancale* nicht auf diese Auto- 
rität hin von den Nützlichkeits-Fanatikern als entomologische Activa 
gebucht werden können! 
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Sumpfvögel, da sie ganz die Kost erhielten (Regen- 
würmer, Schnecken und Kräuter), aus der sie von 
jeder dem Liebhaber wieder eine Kost auf den ersten 
Wegen zugeführt — ob ich, sag’ ich solche etwa ab- 
schlachten sollte (wie jener seine Henne, die ihm täglich 
goldne Eier legte), um gleichsam die "Legedärme auf- 
zutischen !* 

Soweit Jean Paul. Wer aber unter meinen entomologi- 
schen Lesern jemals Schnepfendreck gegessen hat, wird sich 
darüber wundern, dass es dem humoristischen Polyhistor un- 
bekannt gewesen zu sein scheint, dass ein Haupt-Ingrediens 
der besagten Schnepfen-Delicatesse aus Inseeten besteht, vor- 
zugsweise aus Wasserkäfern, Hydrocantharen wie Hydrophilen. 
Erst vor wenigen Wochen referirte mir College Bethe, er 
habe in dem Corpus digestum einer Waldschnepfe mit der 
Lupe unzweifelte Rudera von Agabus, Hydrobius und von 
Sumpfrand bewohnenden Bembidien vorgefunden. 

Demnach halte ich mich zu der Behauptung berechtigt, 
dass auch nach einer sehr praktischen Seite des Lebens, der 
Gastronomie, unsre Wissenschaft eine nachgewiesene Bedeutung 
hat. Und ich bin zufällig im Stande, noch einen neuen und 
ganz eigenthümlichen Beleg dazu zu geben. Es hat mir nämlich 
mein Freund Suffrian aus dem Curriculum vitae eines Semi- 
naristen, der als Sohn eines Missionars im Hottentotten-Distriet 
Hererö geboren und aufgewachsen ist, folgenden Passus mit- 
getheilt, mit dem ich hier abschliesse, und aus welchem sich 
ergiebt, dass es Insecten giebt, welche bei einem wichtigen 
Zweige der Gastrosophie, bei der Cultur gewisser Champig- 
nons, anscheinend unersetzlich sind. Jener junge Mann schliesst 
nehmlich seine Erzählung von den T'ermitenbauten Südafrika’s, 
nachdem er mancherlei sonst schon bekanntes angeführt, mit 
der meines Wissens neuen Notiz: 

„Eine Thatsache, die mit den Termitenhigeln in Ver- 
bindung steht, ist die, dass die äussern Wände dieser 
Bauten” zur Regenzeit reich mit Pilzen bewachsen sind, 
die an Grösse und Geschmack alle übertreffen, welche 
man in Europa kennt.“ 
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Vereinsan gelegenheiten. 


In der Sitzung am 6. Juni wurde zunächst vorgetragen, 
dass unser Mitglied Herr Bergwerks-Inspector Micksch in 
Pilsen verstorben ist. In den Verein wurden aufgenommen: 

Herr Dr. Bail in Danzig, 
- 6. Flux, Kaufmann in Pernambuco, 
- C. Wilken, Lehrer am Andreanum in 
Hildesheim. 

Es wurde mitgetheilt, dass der seit längerer Zeit in 
Stockung gerathne Austausch der Publicationen mit der Entom. 
Society in Philadelphia wieder in den geordneten Gang ge- 
bracht worden. 

Der Seitens des Herrn Director Kaden angekündigte Ent- 
schluss, seine weit und breit berühmte Schmetteilingssamm- 
lung zu verkaufen, gab zu lebhafter Besprechung unter den 
anwesenden Lepidopteristen Anlass, von welchien mehrere die 
prachtvolle Collection kennen. Alle vereinigten sich in dem 
W-unsche, das ausgezeichnete Material möge womöglich un- 
getrennt und in Deutschland verbleiben. 

0.8. .D: 
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Intelligenz. 


==» Für Lepidopterologen. ==9 


Die allen Schmetterlings-Kennern una Liebhabern von 
einiger Belesenheit längst rühmlich bekannte reiche Sammlung 
des Director Kaden in Dresden, eme der grössten in Deutsch- 
land und wohl auch in ganz Europa, will der Besitzer wegen 
seiner hohen Jahre verkaufen. Wenn er das baar darauf 
verwandte Capital auf 7—8000 Thaler anschlägt (-- allein 
die kostbare Ausbeute von Moritz aus Central-Amerika wurde 
für 1500 Thaler erworben —), so giebt das einen ungefähren 
Massstab für den Werth dieser aus circa YU0O0 Species in 
24 bis 25.00) Exemplaren trefflicher Haltung bestehenden 
Collection. Sie ist ebenso reich an Seltenheiten wie an Typen 
unsrer geachtetsten Autoren. 

Am liebsten würde der Eigner die von ihm mit Liebe 
und Sorgfalt gehegte Sammlung ungetrennt in zuverlässige 
Hand übergehen sehen: doch sollen, wenn es nicht anders 
seht, auch Europäer und Exoten gesondert verkauft werden. 

Zu näherer Auskunft wende man sich an 

Director C. G. Kaden. 
Neustadt— Dresden. 

Von massgebenden Autoritäten wurde mir verbürgt, dass 
in der Kaden’schen Sammlung ein doppelter Werth stecke, 
weil ausser dem Reichthum der systematisch geordneten be- 
schriebnen Arten noch ein Schatz von unbeschriebnen Species 
aus entlegenen Ländern vorhanden. Es kann nur im Interesse 
der Wissenschaft gewünscht werden, dass dieses kostbare 
Material in glückliche Hand gerathe. | 

Dr. C. A. Dohrn. 


Für Käferliebhaber. 


Der Unterzeichnete beabsichtigt seine Käfersammlung zu 
verkaufen. Dieselbe enthält beiläufig 7200—7400 Species in 
beiläufig 20,000 Exemplaren, Europäer und Aussereuropäer, 
darunter seltene Sachen, in beiläufig 320 Glaskästen von 15 
Länge und 10“ Breite. Ausserdem eine Anzahl besserer 
Dubletten, Ein Catalog steht zur Einsicht. 

Nentershausen, Prov, Hessen. Dr. Bauer, Physikus. 
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Empfehlung. 


Herr Gustav Belfrage, welcher mehrere Jahre in Nord- 
Amerika gewohnt hat und dort bedeutende Einsammlungen 
von Insecten machte, hat sich jetzt nach Texas begeben. Den 
Freunden der Entomologie bietet er von seinen in Texas ge- 
machten Ernten zu billigen Preisen. hiermit an. Die darauf 
Refleetirenden wollen sich an Mr. Gustav Belfrage P. A. 
Bax. 106 Houston, Texas, United States wenden. Dass die 
Naturgegenstände gut behandelt sind, bezeugt 

Stoekholm, April 1867 Carl M. Boheman. 


Inhalt: 


v. Prittwitz: Lepidopterologisches Keferstein: Ueber Se- 
tina. Crüger: Austral. Lepid. von Scott, Bethe: Neue Staphylinen. 
Suffrian: Cryptoceph. astracanieus. Dohrn: Ceterum quidem. 
K. Lindemann’s Notiz. Vereinsangel. Keferstein: Lep. Mittheil. 
Dohrn: Literatur (Wilken). Insecten-Gallen. Zeller: Literatur 
(Wallengren). Ballion: Synon. Bemerk. Dr. H. Dohrn: Der- 
mapteren. Neue Forficulinen. Speyer: Lepid. Mittheil. Dohrn: 
Entom. Gastrosophie.  Vereinsangel. Intelligenz. 


Ausgegeben Anlangs Juni, 


Entomologische Zeitung 


herausgegeben 


von dem 


entomologischen Vereine zu Stettin. 


Redaction: In Commission bei den Buchhandl. 
> ei ie SR v. E.8. Mittlerin Berlin u. Fr. Fleischer 
G. A. Dohrn, Vereins-Präsident. in Leipzig. 


No. W—1R. 28. Jahrgang.  OVeci.— Dec. 1867. 


Einige von Herrn Pickard Cambridge, besonders 
in Aegypten und Palästina, gesammelte 
Microlepidoptera, 
beschrieben 
von Professor ®. ©. Zeller. 


Herr Prediger ©. Pickard Cambridge hat Aegypten 
1864 vom Januar bis April und Palästina 1865 vom März 
bis Mai bereist und bei Gelegenheit Lepidoptern gesammelt. 
Einen Theil derselben, die eigentlichen Tineinen, hat Stainton 
in seinem neuesten Werke: The Tineina of Syria and Asia 
minor *) London 1867 beschrieben; einen andern Theil, die 
Noetuen, Spanner, Zünsler und Wickler, hat Lederer bearbeitet. 
Die Untersuchung der Crambiden, Phycideen, Choreutiden und 
Pterophoriden habe ich übernommen und lege sie in Folgen- 
dem vor. Dass mehrere Arten der Phyeideen, als bloss im 
weiblichen Geschlecht vorhanden und dem Genus naclı völlig 
unsicher, übergangen werden mussten, ist ein Uebel, welches 
bei dieser Familie so regelmässig wiederkehrt, dass es kaum 
noch Erwähnung verdient. 

Wenn es schon auffallend ist, dass Herr Pickard Cam- 
bridge von so kurzen Reisen eine solche Anzalıl neuer Aıten 
und zwar nicht allein aus den noch wenig beachteten Miero- 
lepidoptern, sondern auch Noctuen und Spanner mitbringen 


*) Diese schr zweckmässige Zusammenstellung des bisher über 
die dortigen Tineinen bekannt gewordenen, das überraschend viel und 
doch ohne Zweifel noch recht wenig ist, lässt es schmerzlich bedauern, 
dass den andern Abtheilungen der Lepidoptern nicht eine gleiche 
Behandlung zu Theil geworden ist. 

24 
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konnte, wenn man eine Thätigkeit bewundern muss, die es 
ermöglichte, neben der Besichtigung der Alterihümer so Er- 
hebliches für Entomologie zu leisten, so ist doch (wenigstens 
für mich das Merkwürdigste die Jahreszeit, in der das alles 
gesammelt wurde. 

Nachdem ich selbst den Süden Italiens und seine Lepi- 
dopternarmuth zu Anfang des Jahres kennen gelernt, nachdem 
ich gelesen habe, wie Ehrenbergs Erwartungen hinsichtlich 
entomologischer Ausbeute auf der Reise nach Cairo getäuscht 
wurden *), ist es schwer begreiflich, wie die von Herrn Cam- 
bridge besuchten Theile Aegyptens in den ersten Monaten 
des Jahres so viel Neues und Ungewöhnliches liefern konnten. 
Unser Melissobl. bipunctanus z. B. fliegt nicht vor der Milte 
Juli und wurde in sichern guten Exemplaren in Aegypten 
und Palästina im ersten Frühling gefangen! Schoenob. Nilotieus 
im nördlichen Aegypten zu Ende des Winters, während für 


unsere Chiloniden der hohe Sommer die Entwiklungszeit ist! 


Aus Palästina haben wir durch Lederers Mittheilungen in den 
Schriften der zool. botan. Gesellschaft Producte kennen ge- 
lernt, die eine andere celimatische Beschaffenheit als die des 
südlichen Europa sehr wahrscheinlich machen. Das tieflie- 
gende Jordanland namentlich mag schon ein ganz indisches 
Clima haben und dadurch das Erscheinen der Arten um ein 


paar Monate vorrücken, so dass z. B. Nephopt. Dahliella, die - 


bei Syracus zu Ende Mai fliegt, dort schon im März oder 
vielleicht noch früher sich entwickelt. 

Die auf der Rückreise schon in Europa gesammelten 
Arten habe ich nicht übergehen wollen, weil man aus deren 
Flugzeit, die mit der sonst bekannten zusammenfällt, schliessen 
kann, dass hinsichtlich der andern Arten an keinen Irrthum 
zu denken ist. 


1. Choreutis australis Z. Isis 1847, 8. 643. 


Ein Pärchen von Corfu. 


Ob diese Art einerlei mit Xylopoda pretiosana Dup. Suppl. 


IV, S. 181. Taf. 65 Fig. 9 ist, habe ich noch nicht Gelegen- 
heit gehabt zu erkennen. Diese Pretiosana soll so gross wie 
Vibrana (Bjerkandrella) sein. Zwei Sardinische Exemplare 
der Chor. australis sind etwas grösser als meine süditalischen 
und kleinasiatischen, aber doch weit unter Bjerkandrella. 


2. Simaethis Aegyptiaca n. sp. 


Alis ant. acutis, brunnescentibus, striga postica angulata 


*) Reise in Aegypten, Libyen, Nubien und Dongola. Erster Band, 
erste Abth. Berlin 1828. — besonders $. 153. 
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fusea, einereo eireumdata, linea marginis postici non flexuosi 
badia; post. rufo-ferrugineis. 2 

Von den jetzt bekannten Arten leicht durch die rostrothen 
Hinterflügel zu unterscheiden, im Bau ähnlich der Pariana, 
aber fast völlig ohne welligen Verlauf des Hinterrandes der 
Vorderflügel, woraus zugleich hervorgeht, dass die Trennung 
der Gattungen Simaethis und Choreutis unnatürlich ist. 

Grösse der Sim. nemorana. Kopf und Rückenschild gelb- 
braun, weisslich und braun bestäubt; Gesicht unten weisslich. 
Fühlerschwarz, weissgeringelt. Taster rauh, weiss mitschwarzen 
Querlinien, am Wurzelgliede ganz weiss. Brust und Beine 
weiss; die 4 vordern an den Schienen und Füssen schwarz- 
fleckig; die hintern an den Füssen lehmgelb gefleckt mit 
schwarzem Endgliede. Hinterleib braungrau; der Bauch weiss, 
an den 2 letzten Segmenten dunkelbraun. 

Vorderflügel 3 Linien lang, hinten etwas breiter als bei 
Pariana, mit scharfer Spitze und sanft convexem Hinterrande. 
Grundfarbe angenehm gelbbraun, vor dem Hinterrande etwas 
geröthet. Vor der Mitte gelıt eine grau, fast senkrechte sehr 
schwach wellige Nebelbinde über die ganze Breite. Dem 
Hinterrande doppelt so nahe wie dieser Nebelbinde ist eine 
feine, schwarze den Innenrand nicht erreichende Querlinie, die 
segenden Vorderrand zu einem scharfen, wurzelwärts geöffneten 
Winkel gebrochen und auf beiden Seiten, doch auswärts breiter, 
graunebelig eingefasst ist. Franzen braungrau, unter der 
Mitte kaum ein wenig verkürzt, mit dicker, dunkelrothbrauner 
sanft gekrümmter Wurzellinie. | 

Hinterflügel roströthlich, gegen die Spitze gesättigter; 
den vom Vorderflügel verdeckten, weisslichen Vorderrand fasst 
einwärts ein braungrauer Streifen ein. Franzen weissgrau 
mit dunkelrother Wurzellinie, an den Enden braungrau, ausser 
gegen die Flügelspitze. 

Unterseite der Flügel braunröthlieb, die vordern mit einem 
weissen Punkt vor und einem hinter der Mitte des Vorder- 
randes; die hintern am Innenrande weisslich, vor der Mitte 
des Hinterrandes mit einem hellen dunkel eingefassten Bogen. 

Das schön erhaltene Weibchen wurde in Cairo in einem 
Garten gefangen. 


3. Eudorea angustata Haw. 
Eud. coarctata Z. Linnaea ent. 1. $. 208. HS. Fig. 121. 


Ein gutes, helles Exemplar aus Corfu. 


4. Schoenobius Nilotieus n. sp. 


Alis ant. subacutis, Jutescentibus, costa punctisque marginis 
postiei nigris, puncto venae transversae albo, nigro-cincto, 
24: 
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litura ex costa ante apicem fusca; post. albidis, serie transveısa 
postica macularum fuscescentium. 8. 

Sehr ähnlich dem Sch. gigantellus, aber ein Zwerg da- 
gegen, mil kürzern 'l'astern und etwas spitzeren Vorderflügeln; 
auf dem Anfange der Verästelung der Medianader ist ein 
schwarzer, weiss aufgeblickter Fleck, statt dass Sch. gigan- 
tellus an jedem Ende der (Querader einen schwarzen Punkt 
trägt; auch ist bei Sch. niloticus die Costallinie dunkelbraun, 
und die Hinterrandpunkte sind stärker und fliessen fastin einander. 

Grösse des Sch. minutellus.. Taster so lang wie der 
Thorax, zusammengedrückt, bleich ochergelb, an der Seite 
in einer nach hinten erweiterten Strieme gelbbraun, Fühler 
bleich, dicht haarig gefranzt. Rückenschild lehmgelb, die 
Schulterdecken gegen die Wurzel gebräunt. Hinterleib am 
Wurzelsegment weisslich, sonst grau, auf den vordern Seg- 
menten gelbbraun gefleckt, Bauch hell. Beine unrein weiss- 
lich, die vordern obenauf braun. 

Vorderflügel 4'/, Linie lang, gegen die Wurzel schmäler 
als bei Sch. gigantellus und mit schärferer Spitze. Grund- 
farbe lehmgelb, durch braunen Staub verdüstert, am meisten 
gegen die Wurzel des Vorderrandes. Die Costalader ist braun, 
sowie ein Fleck auf der Medianader vor dem ersten Aste und 

2 Flecke vor und hinter der Mitte der Dorsalader. Am untern 
Ende der Querader liegt ein schwärzlicher Fleck, der einen 
länglichen weissen Punkt enthält. Vor der Flügelspitze geht 
vom Vorderrand ein brauner Schatten fast parallel mit dem 
Hinterrande herunter, der auf den Adern am deutlichsten ist 
und sich vor dem Innenrande verliert. Die Faltenlinie ist 
braun und weisslich beschuppt; auch in der Mittelzelle liegen 
weissliche Schuppen zerstreut. Den Hinterrand fasst eine 
Reihe starker, schwarzer Punkte ein, die fast zu einer Linie 
zusammenfliessen. Franzen sehr hell gelbgrau. 

Hinterflügel weisslich. Ein grauer, aunkelfleckiger Schatten 
geht als eine in der Mitte einwärts gebogene Binde vor der 
grauen obern Hälfte des Hinterrandes, der hier mit einer 
Reille schwärzlicher Punkte bezeichnet ist. Franzen weiss. 

Unterseite der Vorderflügel grau; die Costallinie und die 
zu Strichelchen verlängerten Punkte des Hinterrandes sind 
schwarz, eine schmale Strieme längs des Vorderrandes ist 
gelblich. Hinterflügel wie oben, nur mit undeutlicheren Schatten. 

Ein 3, bei Alexandria in den ersten Monaten des Jahres 
gefangen. 


5. Calamotropha Hierichuntica n. sp. 


Palpis longis; alis ant. latissimis, acutis, lJutescenti-gri:eis, 
vitta media, costa tenuissime venisque pallidis, puncto venae 
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transversae nigro; post. dilute einereis, litura ante marginem 
medium obseuriore. &. 

Durch die langen Taster und die bleichlehmgelblichen, 
hellgeaderten Vorderflügel hat sie das Aussehen eines Chilo 
aus der Nähe des phragmitellus; sie hat aber keine Ocellen, 
und die Hinterflügelspitze reicht nicht über den Innenwinkel der 
Vorderflügel hinaus, und auf den Hinterflügeln befindet sich ein 
doppelter Eindruck vor der Mitte des Hinterrandes, der eine 
Analogie der heterogenen Beschuppung der Cal. aureliella bildet. 

Grösse einer mittlern männlichen Cal. paludella. Kopf 
sehr hell bleichgelb. Fühler zusammengedrückt, auf dem 
Rücken bleichgelblich, auf der Vorderseite von der Wurzel 
aus gebräunt. Lippentaster so lang wie Kopf und Thorax 
zusammen, etwas locker beschuppt, zugespitzt, obenauf bleich- 
gelblich, am Ende des zweiten und dritten Gliedes gelbbräunlich 
-beschmutzt, unten an der Seite gelbbraun. Maxillartaster 
stark, bleichgelblich, an der Wurzelhälfte gelbbraun. Sauger 
kurz. Rückenschild (mit hellocherbraunen Selulterdecken), 
Hinterleib und Beine bleichgelblich; die Vorderbeine obenauf 
verdunkelt; Hinterbeine von mässiger Länge. 

Vorderflügel 6 Linien lang, sehr breit mit schwach con- 
vexem Vorderrand und scharfer Flügelspitze; der Hinterrand 
nicht schräg, unter der Spitze sanft eingebogen, dann stark 
convex. Grundfarbe hell lehmgelblich. Eine schmale, bleiche 
Strieme zieht in der Mittelzelle, ist von der Wurzel aus sehr 
dünn, verengert sich hinter der Querader, auf welcher ein 
schwarzes Pünktchen liegt, und verliert sich vor dem Hinter- 
rande Der Raum zwischen ihr und der hellen Vorderrand- 
linie ist von der Wurzel aus striemartig ocherbraun, nach 
hinten heller. Auch der Unterrand der hellen Strieme ist 
dunkel gesäumt, und diese Farbe verbreitert und verdünnt 
sich nach hinten. Alle andern sind fein _und bleich. Den 
Hinterrand fasst eine sehr feine schwarzbraune Linie ein, die 
kaum gegen den Innenwinkel hier und da eine Verdickung 
zeigt. Franzen bleielı graugelblich mit bleichgelber, dunkel- 
begrenzter Wurzellinie. 

Hinterflügel hell gelblichgrau, am dunkelsten gegen den 
Vorderwinkel. In einiger Entfernung vor dem Hinterrande 
befindet sich zu jeder Seite des ersten Astes der Mittelader 
eine seichte eiförmige, bleichgelbe Vertiefung; die wurzelwärts 
von einem dunkelgrauen Schattenfleck begrenzt ist. Franzen 
weisslich mit bleichgelblicher Wurzel. 

Unterseite der Vorderflügel braungrau; der Vorderrand 
striemenartig bleichgelb, wie die in den Hinterrand münden- 
den Adern. Hinterflügel an der Vorderrandhälfte grau mit 
bleichgelblichen Adern an der Innenrandhälfte schmutzig gelb- 
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lichweiss; die Franzen haben eine schärfere Begrenzung der 
gelblichen Wurzellinie als auf der Oberseite. 
Ein Männchen aus dem Jordanthale, 


6. Crambus Cassentiniellus Mann. 
Zell. Chil. et Cramb. gen. p. 27. Ent. Zeitung 1849, 312. 
HS. 173. 174. 


Ein Weibchen, auf Corfu im Mai gefangen, ist gleich 
den von Mann in Toscana gefangenen Exemplaren von ge- 
wöhnlicher Grösse. 45 3%, aus verschiedenen Gegenden Pa- 
lästinas, sind durch ihre Grösse ausgezeichnet, in welcher sie 
den durch Löw in Kleinasien gesammelten gleichkommen. 
Zwei Männchen (von Nablus) haben nur die sehr dunkelgrauen 
Hinterflügel vor ihnen voraus; die zwei andern (von Beitschän 
im Libanon) bilden eine Varietät: 

Magnus, alarum ant. venis dilatatis, fascia media fere 
reeta nebulaque strigam posticam interius marginante brunne- 
scentibus; al. post. obscure einereis, I 

Sie sind noch etwas grösser als jene. Taster und Rücken- 
schild dunkler metallisch. Hinterflügel und Hinterleib gleich- 
falls dunkler grau. Die Vorderflügel (6-6, Linie lang) 
haben auf trübgelblichem Grunde verbreiterte gelbgraue Längs- 
streifen, durch welche die hellen Adern, besonders auf der 
Wurzelhälfte, sehr verengt werden. Die erste (uerlinie ist 
in ein goldbraunes, grades, nur am Vorderrand einwärts ge- 
bogenes, ungewöhnlich breites Band verwandelt. Ein solcher 
Schatten fasst auch in ansehnlicher Breite die hintere Quer- 
linie wurzelwärts ein. Am hellsten und dabei sehr dünn sind 
die gelben Längslinien zwischen dieser @Querlinie und dem 
Hinterrande. Die Weibchen sind sehr gross mit schmalen 
verloschenen Längslinien. Die Querlinien haben die gewöhn- 
lichen Biegungen, sind aber dünn und verloschen und bei dem 
einen Exemplar ganz unmerklich. 

Da auch die Europäischen Exemplare in der Gestalt der 
ersten (uerlinie veränderlich sind, so ist bei diesen Palästi- 
nischen nicht an eine besondere Art zu denken. 


7. Eromene ocellea Haw. 
Zell. Chil. et. Crab. gen. p. 54. HS. (Tin.) Fig. 144. 145. 


Ein Pärchen aus Palästina, hat weissliche Hinterflügel 
wie HS. Fig. 144. Ein Weibehen, von Minyeh in Aegypten, 
gehört zu der Fig. 145 aargestellten Varietät mit verdun- 
keltem Grunde. 


8. Eromene Cambridgei n. sp. 


Alis ant. oblongis, postice dilatatis, griseis, fusco erebrius 
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squamulatis, striga media tenui, ochracea, superius angulata, 
interius anguste albido marginata, plaga magna nigro-squa- 
mata postica, striga gemina fusca proxime ante puneta mar- 
ginalia atro-orichaleea. 5. 

Verschieden von Anapiella, Superbella und Ramburiella 
durch gestrecktere Vorderflügel, durch die reichliche schwarze 
Bestäubung und durch den dünnen, schräg nach aussen ge- 
richteten oben einwärts gebogenen ochergelben Querstreifen, 
der stellenweis braun geschuppt und wurzelwärts sehr schmal 
weisslich gesäumt ist. Auch fehlt den beiden ersten der grosse 
schwarzbeschuppte Fleck vor der hintern Querlinie; bei Ram- 
buriella scheint er viel kleiner zu sein. 

Eine der kleinsten Arten. Kopf und Thorax bleichgelb, 
braun bestäubt. Taster spitz, grau, gegen das Ende gebräunt. 
Fühler weisslich und grau geringelt. Hinterleib staubgelb- 
lieh mit hellerem \urzelsegment und Afterbusch. Beine 
gelblichweiss, an den Schienen und Füssen braungrau gefleckt. 

Vorderflügel 3'/, Linien lang, länglich, nach hinten all- 
mählich erweitert, mit nicht scharfer Flügelspitze und etwas 
schräg einwärts gehendem, fast geradem Hinterrand. Grund 
gelbweisslich, aber reichlich mit dunkelbraunen Schuppen, 
besonders auf der Basalhälfte, bestreut. Der dünne, ocher- 
gelbliche, besonders am Vorder- und Innenrande reichlich 
schwarzbeschuppte (uerstreif steht viel näher der Flügel- 
wurzel als der zweiten Querlinie, geht schräg nach aussen 
aufwärts und biegt sich über der Subcostalader stark gegen 
die Wurzel; er ist gegen die Wurzel mit einer sehr dünnen, 
weisslichen Linie eingefasst. Im Winkel der Doppellinie liegt 
ein sehr grosser, schwarzschuppiger, gerundeter Fleck, der 
gegen den Vorderrand hin einen dicken, tiefschwarzen Längs- 
strich enthält und der sich bis gegen den Innenrand durch 
ein schwarzschuppiges Gewölk fortsetzt. _Die Doppellinie hat 
die Gestalt und den Verlauf fast wie bei Anapiella und Super- 
bella; ihr Winkel kommt aber dem Hinterrande nicht so nahe, 
während sie den tiefschwarzen Randpunkten sehr nahe zieht 
und hier ein paar Wellen bildet; ihr oberer Arm ist, ausser 
auf dem Vorderrande, verdunkelt und wird einwärts von dem 
schwarzschuppigen Fleck, auswärts von einer kurzen rostgelben 
Linie begrenzt. Der rostgelbe Raum zwischen dieser Linie 
und der- Flügelspitze ist durch schwarze Flecke verdunkelt 
und lıat ein weissliches Costalstricheleien vor der Flügel- 
spitze selbst. Die gewöhnlichen tiefschwarzen Randpunkte 
sind sehr klein, liegen in ochergelbem Grunde und hängen 
mit der auf den Adern unterbrochenen messingglänzenden 
Hinterrandlinie zusammen. Franzen weisslich, von zwei schwarz- 
schuppigen Linien durchzogen und an den Enden braun, 
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Hinterflügel gelblich weissgrau, in der Flügelspitze grau 
und mit grauer Hinterrandlinie. Gegen die Flügelspitze ist 
in einiger Entfernung vom Hinterrande eine graue Schatten- 
linie. Franzen weisslich, von einer grauen Linie nahe der 
Wurzel durchzogen. 

Unterseite der Vorderflügel braungrau, mit der kalılen, 
dreieckigen Stelle am Anfange der Medianzelle. Die hintere 
Doppellinie ist angedeutet und auf dem Vorderrand fleckartig 
erweitert. Franzen bräunlich, hell gescheckt. Hinterflügel 
wie oben, doch mit grösserer Schärfe der Schattenlinie. 

Gefangen bei Minyeh zwischen Cairo und Theben. 


9. Etiella (Pempelia) Zinckenella Tr. 
Heinemann: Schmett. Deutschlands u. d. Schweiz 2,2 5. 154. 
Mella Dymnusalis Walker Cat. 1017. 


Ein schönes, helles Männchen, von Assuan in Oberägypten. 


10. Pempelia Dionysia 2. 
Isis 1846, S. 760, HS. 160 3. 


Zwei gute Weibchen aus dem Jordantlale. Das eine 
unterscheidet sich von dem beschriebenen und abgebildeten 
Männchen auf den Vorderflügeln nur durch trübere, mit grau 
gemischte Grundfarbe, stärkere Verdunklung des Innenrandes 
und durch das Vorhandensein eines deutlichen zweiten Punktes 
auf der(uerader. Eine Spur der ersten Querlinie ist hier wie beim 
Männchen (was auch die gute Abbildung zeigt) vorhanden. 
— Das zweite Weibchen hat die Gıundfarbe der Vorder- 
flügel reiner und nur am Innenrande getrübt. Die erste Quer- 
linie ist hier noch vollständiger, dagegen die Punkte der 
(Juerader so undeutlich wie beim Männchen. Auch die hin- 
tere Queılinie ist deutlicher als beim ersten Weibchen. 


11. Pempelia (Salebria) Psammenitella n. sp. 


Alis ant. angustis, sensim dilatatis, fumosis, ante medium 
seabriuseulis, striga postica gemina undulata fusca, linea mar- 
ginis postiei atra; post. exalbidis, pellueidis 3. 

Ein Männchen, durch seine unscheinbaren, graubraunen 
Vorderflügel und durchsichtigen Hinterflügel von den bekann- 
ten Pempelien leicht zu unterscheiden. Lienosella (Isis 1848, 
S. 883) hat viel schmälere Vorderflügel und nur drei Aeste 
der Medianader auf den Hinterflügeln.. Tumella HS. 169 hat 
breitere, nicht hinten erweiterte Vorderflügel und dunkle 
Hinterflügel. 

Grösse der P. subornatella. Kopf und Thorax braungrau. 
Lippentaster von Thoraxlänge, aufgerichtet und am Gesicht 
anliegend; dick, cylindrisch, stumpf, braungrau; der starke 
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Pinsel der Maxillartaster rostrotı mit kurzem, schwarzem 
Stiel. Fühler fadenförmig, hell leımgelb, über dem langen, 
grauen Wurzelgliede mit starker Biegung, worin der starke, 
zusammengedrückte, unten grau, obenauf und an der Spitze 
schwarze Schuppenkamm. Hinterleib graugelblich, in der 
Mitte gebräunt, an den Seiten mit hellen Schuppenbüschen, 
Afterbusch grau; Bauch bräunlich. Brust bräunlichgrau, bei 
den Vorderflügeln mit einem Haarbusch. Beine auf der Innen- 
seite schmutzig gelbliehweiss, auf der äussern bräunlichgrau, 
Hintertarsus bräunlich mit helien Spitzen der Glieder. 

Vordertlügel fast 5 Linien lang, länglich, nach hinten 
allmählich erweitert, mit, deutlicher Flügelspitze und gradem, 
am Innenwinkel gerundetem Hinterrande. Grundfarbe dunkel- 
graubraun, an der Dorsalhälfte heller und röthlicher. Vor 
der Flügelmitte zeigen sich zerstreute, aufgerichtete, dunkel- 
braune Schuppen, vielleicht der Rest eines verwischten grössern, 
rauhen Querflecks. Ein dunkler Punkt der Querader ist kaum 
angedeutet. Auf dem Anfange des letzten Sechstels der 
Flügellänge ist eine sehr verloschene, helle, auf beiden Seiten 
dunkel gesäumte, schwachwellige Querlinie, die am Vorder- 
rande noch am deutlichsten bemerkt wird. Den Hinterrand 
fasst eine feine, tiefschwarze Linie ein. Franzen bräunlichgrau 
mit deutlicher, hell ochergelber Wurzellinie. 

Hinterflügel bleich gelblichweiss, durchsichtig mit bräun- 
lieher Hinterrandlinie und weissen Franzen. Die Medianader 
ist vierästig. 

Unterseite der Vorderflügel hell braungrau, längs des 
Vorderrandes bis zu %/, der Länge schmal bleichgelb, und in 
dieser Farbe an der Wurzel eine kurze, dünne, tiefschwarze 
Längslinie. Hinterflügel wie oben, doch längs des Vorder- 
randes mit einer grauen Strieme, in welcher von der Wurzel 
aus dicht am Vorderrande eine kurze tiefschwarze Linie liegt. 

Das auf den Vorderflügeln etwas abgeriebene Exemplar 
stammt aus Unterägypten. 


12. Nepbopteryx (?) scabida n. sp. 


Alis ant. oblongis, dilute rufescenti-einereis, fascia lata, 
rufo-fuscescenti, scabida ante medium, striga postica diluta 
flexuosa, exterius rufescenti-marginata, punetis venae trans- 
versae duobus cinereis; post. canis, subpellucidis. 2. 

Kleiner als Neph. Dahliella, auf den verhältnissmässig 
kurzen, hellröthlichgrauen Vorderflügeln besonders durch das 
breite, senkrechte, die ganze Breite vor der Flügelhälfte ein- 
nehmende röthlichbraune Band vor allen bekannten Arten 
ausgezeichnet. 


Kopf und Thorax bleichgelblich, röthlich bestäubt; Stirn 
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gerundet. Taster von doppelter Augenlänge etwas aufwärts 
gekrümmt, ziemlich dünn, schwach zusammengedrückt, weiss- 
grau, röthlich bestäubt; das dritte Glied von Y, Länge des 
„weiten, kegelförmig, spitz, am Ende braun. Maxillartaster 
ziemlich lang, fadenförmig, spitz, grauröthlich mit weisslicher 
Wurzel. Rüssel lang, an der Wurzel beschuppt. Fühler 
weissgrau mit schwach abgesetzten Gliedern und dadurch 
fast geringelt erscheinend; Wurzelglied vorn weiss. Hinter- 
leib staubgrau mit hellen Hinterrändern der Ringe; der Bauch 
wie die Brust weisslich; der Afterbusch ochergelb. Beine aut 
der Lichtseite grauröthlich bestäubt; die Mittelschiene vor 
der buschigen Spitze mit dunklem Bändchen; die Hinterfüsse 

grau mit weisslichen Enden der Glieder. | 

Vorderflügel etwas über 4 Linien lang, länglich, hinten 
erweitert; der grade Vorderränd nach hinten etwas convex, 
die Flügelspitze deutlich, der Hinterrand etwas zurückgehend 
und am Innenwinkel abgerundet. Grundfarbe rötblich hell- 
grau. Vor der Mitte ist ein sehr breites, rothbräunliches 
Band, das am Innenrande am hellsten, gegen den Vorderand, 
auf der Subdorsalader und am schwachwelligen Hinterrande 
durch schwarze Schuppen rauh ist; zwischen ihm und der 
dunkelstäubigen Wurzel ist die Fläche besonders hell. Auf 
der Querader sind zwei verloschene, durch Schüppchen ver- 
einigte graurothe Punkte. Die hintere Querlinie steht dicht 
vor dem Innenwinkel, divergirt oben etwas gegen den Hinter- 
rand und bildet am obersten Drittel eine stärkere, auf der 
Subdorsalader eine schwächere Ecke; sie ist heller als die 
Grundfarbe, und beiderseits dunkel eingefasst, am dunkelsten 
am Vorderrand. Ein dunkler röthlichgrauer, zugespitzter Wisch 
geht schräg vom Vorderrand vor der Flügelspitze durch die 
Querlinie und über den untern Queraderfleck hinweg. Hinter- 
rand mit einer Reihe brauner Punkte. Franzen röthlich staub- 
grau. 

Hinterflügel etwas durchscheinend, weisslichgrau, vor der 
braungrauen Hinterrandlinie schmal verdunkelt. Die Median- 
ader verästelt sich beim Anfange des dritten, vierten und fünften 
Fünftels; die Querader mündet in sie unterhalb des ersten Astes. 
Der erste Ast der dreiästigen Subeostalader geht in den Hinter- 
rand mitten zwischen der Medianader und der Flügelspitze, 
und der zweite in diese. Franzen weiss mit grauer Schatten- 
linie vor der weissgelblichen Wurzel. 

Unterseite der Vorderflügel grau, am Vorderrande mit 
schmaler, verloschener, hellgelblicher Strieme. Die Hinterrand- 
punkte verloschener als auf der Oberseite. Hinterflügel am 
Vorderrande gelblichweiss bestäubt. 

Zwei schöne Weibchen von Gebele Tayr in Aegypten. 
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13. Nephopteryx Dahliella Tr. 
Treitschke 9, 1. 198. Zell. Isis 1846, 750. HS. Fig. 63. 


Ein abgeflogenes Weibchen aus dem Jordanthal. 
14. Nephopteryx (Ceutholopha) Isidis n. sp. 


Die Auszeichnung der Unterseite der Vorderflügel und 
die der zweiten Dorsalader der Hinterflügel veranlassen die 
Gründung einer Untergattung, bei welcher auch das Geäder 
der Hinterflügel darin etwas Ausgezeichnetes zu haben scheint, 
dass der erste Ast der Medianader bei '/,, der zweite noch 
vor dem Anfange des dritten Sechstels, der dritte beim An- 
fang des letzten Sechstels entspringt, und dass die Querader 
sich vor dem zweiten Ast mit der Medianader, also sehr 
weit gegen die Wurzel, vereinigt. 

Alae anteriores 3 subtus in plica fascieulo e squamis longis 
instruetae; posteriores superne vena subdorsali secunda ad 
basim longe squamata, cellula mediana brevi. 


Ceuthol. Isidis. 


Alis ant. angustis, fusco-griseis, strigis duabus dilutis, 
priore interius, posteriore exterius rufo-marginata, macula ante 
priorem sub-dorsali fusca; post. einerascentibus, hyalinis, vena 
subdorsali secunda atro-squamata. 3. 


Auf den, jedoch viel schmälern Vorderflügeln der N- 
roborella etwas ähnlich. Kopf und Thorax braungrau; Ge- 
sicht schwach convex. Taster kaum von doppelter Augen- 
länge, aufwärts gekrümmt, zusammengedrückt, am ersten Gliede 
breit, an den zwei folgenden schmäler und oben verdünnt; 
das dritte Glied halb so lang wie das zweite und spitz. Maxil- 
lartaster klein, dünn, spitz. Sauger ziemlich lang, an der 
Wurzel beschuppt. Fühler borstenförmig, ohne abgesetzte 
Glieder; Wurzelglied braun, hinten an der Spitze weiss; in 
der darauf folgenden Biegung ist ein wenig auffallender, im 
Innern tiefschwarzer Schuppenbusch. Hinterleib lehmig grau 
mit kurzem, hellem Afterbusch; Bauch hell. Beine auf der 
Aussenseite braungrau, an den Spitzen der Schienen und der 
Tarsenglieder gelblichweiss. 


Vorderflügel fast 4 Linien lang, schmal, nach hinten wenig 
erweitert, mit fast gsradem Vorderrande, stumpfer Flügelspitze 
und ganz abgerundetem Innenwinkel, bräunlichgrau, hier und 
da mit einzelnen schwarzen Schuppen, am Vorderrand des 
Mittelfeldes dunkler. Vor der Mitte ist eine fast senkrechte, 
dünne, helle, verloschene Querlinie, die sanft nach aussen ge- 
bogen ist, in der Falte einen nach aussen geöffneten Winkel 
bildet und wurzelwärts fast bis zum Vorderrande ziemlich 
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breit dunkelröthlich eingefasst ist; vor dieser Farbe liegt auf 
der Subdorsalader ein schwärzlicher Fleck, und dieser ist 
wurzelwärts von einer Lichtung der Grundfarbe begrenzt. Die 
Anfänge der Aesteder Medianader sind schwarz,hier und da weiss 
unterbrochen. Die zweite helle Querlinie steht vor dem Innen- 
winkel, divergirt wenig gegen den Hinterrand und ist unter 
dem Vorderrand und auf der Subdorsalader etwas winklig, 
dazwischen ein wenig gegen aussen convex; sie ist dünn, ein- 
wärts schwärzlich, auswärts röthlich gesäumt, beides nicht 
bis zum Innenrande. Am Vorderrande ist vor der Spitze ein 
echwarzes Fleckchen. Am Hinterrande ist eine Reihe von 
sechs schwarzen, nach oben deutlichern Punkten. Franzen 
grau, von einer dunklern Linie durchzogen. 

Hinterflügel ziemlich spitz, hell staubgrau, durchsichtig, 
mit dunkler Hinterrandlinie. Die zweite Subdorsalader hat 
von der Wurzel aus auf Y/, ihrer Länge einen sehr auffallenden, 
auslangen, tiefschwarzen, anliegenden Schuppen gebildeten Strich. 

Unterseite hellgrau; am Vorderrande gelblich; die vor- 
dern auf der Falte mit einem tiefschwarzen, aus sehr langen, 
anliegenden Schuppen gebildeten Fleck, der weder die Flügel- 
basis, noch die Hälfte der Flügelbasis erreicht. 

Das schöne Exemplar stammt von Manfalüt in Aegypten. 


15. Myelois circumdatella Led. 
Wiener ent. Monatsschrift 1858 S. 149 Taf. 4, F. 5. 


Drei schöne Männchen von Schunam in Palaestina. Bei 
dem einen sind die schwarzen Punkte der Vorderflügel grösser 
und dunkler als bei den andern; dafür sind die Hinterflügel 
weniger grau und nur im Mittelfelde merklich verdunkelt. 
Die Querader trägt hier auf der Ober- und Unterseite eine 
deutliche, schwärzliche Mondsichel, die bei den andern nur 
auf der Unterseite verloschen sichtbar ist. — Lederer erhielt 
auch nur Männchen aus der Gegend von Damascus. 


16. Myelois monogrammos n. Sp. 


Capite ochraceo; alis ant. flavido-canescentibus, postice 
gilvescentibus, striga postica superne reflexa argentea, linea 
marginis postiei atra, exterius argenteo-marginata. $. 

Obgleich der Myel. argyrogrammos sehr ähnlich, ist sie 
doch durch die vierästige Medianader der Hinterflügel sicher 
als eigene Art charakterisirt. Monogrammos ist grösser. Die 
Vorderflügel sind länger (4 Linien gegen 3'/,), spitzer, mit gra- 
derem und schräger einwärts gehendem Hinterrande; ihre Grund- 
farbe ist grauer, und ihr Ochergelb weniger lebhaft. Schwarze 
Schüppchen auf den Längsadern sind nicht vorhanden. Die 
erste silberne Querlinie der Argyrogrammos (die bei HS. zu 
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scharf und zu vollständig dargestellt ist) fehlt völlig; die (in 
der Beschreibung nieht erwähnten) Silberschüppchen auf dem 
Anfang und Ende der Querader sind sehr spärlich vorhanden. 
Die hintere Querlinie ist bei Monogrammos dem Hinterrande 
ein wenig nälıer und biegt sich oben stark einwärts. Statt 
der tiefschwarzen Punktreihe des Hinterrandes ist eine voll- 
ständige, feine, tiefschwarze Linie vorhanden, die auf der 
Franzenwurzel von einer breiten, silberglänzenden Linie be- 
gleitet wird. 

Die Hinterflügel sind spitzer und dunkler. Die Querader 
mündet mitten zwischen dem zweiten und dritten Aste der 
Medianader, während sie bei Argyrogrammos am Anfange des 
zweiten Astes, der dem dortigen dritten entspricht, endigt. 

Unterseite viel dunkler braungrau, auf den Vorderflügeln 
vor dem Hinterrande bleichgelb, stark bräunlichgrau bestäubt, 
auf den Hinterflügeln in der Spitze (die bei Argyrogrammos 
fleckartig bleichgelb ist) kaum heller. 

Kopf und Kragen glänzend, hell dottergelb, auf dem 
Thorax mehr ins Weissliche. Taster etwas länger als bei 
Argyrogrammos, ochergelb mit schwarzer Spitze. Hinterleib 
grau, auf den drei Wurzelsegmenten hell ochergelb; After- 
busch lebhaft oehergelb mit lang hervorstehendem, braungelbem 
Legestachel. Hinterbeine aschgrau; Tarsus bleichgelb, nur 
an der Wurzel und an der Spitze grau. 

Das schöne Exempiar wurde im Jordanthale gefangen. 


Euzophera. 


Für die von v. Heinemann begründete Gattung Steno- 
ptycha (l. e. S. 190) schlägt der Verfasser $. 209 den Namen 
Melia vor; da aber dieser schon mehrfach, selbst von Linne 
für Pflanzen, verwendet worden ist, so wählen wir den oben- 
stehenden, noch neuen. 


17. Euzophera pilosella n. sp. 


Parva, alis ant. perangustis, nigricantibus, squamis ferru- 
gineis adspersis, strigis duabus albidis (priore curva, posteriore 
in medio angulata) opposite late nigro marginatis; post. al- 
bidis. d. 

Vom Anselıen einer Ephestia oder Homoeosoma, aber 
mit ganz einfachen Fühlern und ohne Auszeichnung des Vor- 
derrandes der Vorderflügel. 

Kopf weiss, oben mit grossen, grauen und rostfarbenen 
Schuppen. Taster von doppelter Augenlänge, aufsteigend, sehr 
zusammengedrückt, unten breit, allmählich zugespitzt, weiss, 
wenig grau bestäubt; das kurze, nicht spitze Endglied aussen 
an der Wurzel grau. Sauger lang, an der Wurzel beschuppt. 
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Fühler dünn, weisslich, schwärzlich geringelt, äusserst zart 
microscopisch gefranzt. Rückenschild mit sehr langen, haar- 
ähnlichen Schuppen bekleidet, welche weissgrau und dunkel- 
grau oder schwärzlich und rostfarbig gefleckt sind. Hinter- 
leib schlank, braungrau; die Seitenbüschchen, der zugespitzte 
Afterbusch und der Bauch weisslich, Brust weiss. Beine 
weisslich, der Hintertarsus grau oder schwärzlich mit weiss- 
licher Spitze der Glieder. 

Vorderflügel 2%, — 3, Linie lang, sehr schmal, mit abge- 
rundeter Spitze und ziemlich gradem, schräg zurückgehen- 
dem Hinterrande. Sieht man die schwärzliche, mehr oder 
weniger mit rostfarbenen und langen, weissen Schuppen 
bestreute Farbe als die Grundfarbe an, so wird die Fläche 
von zwei breiten, weisslichen @uerbinden durchschnitten. 
Die erste steht am Anfange des zweiten Viertels, etwas 
nach innen geneigt, ist nach aussen convex und verschwin- 
det in der weisslichen Farbe des Vorderrandes gegen die 
Flügelbasis, die selbst schmal weisslich ist; sie ist aus- 
wärts sehr breit schwarz begrenzt. Der zweite Querstreif 
ist bei %, der Länge, convergirt auf dem Innenrande gegen 
die erste Querbinde und bildet in seiner Mitte eine starke, 
einwärts gerichtete Ecke; er ist wurzelwärts breit schwarz be- 
grenzt, während nach aussen seine weissliche Farbe allmähliclı 
in die mehr oder weniger duukle des Hinterrandes übergeht. 
Zwischen der schwarzen Begrenzung dieser beiden Querstreifen 
ist der Vorderrand weisslich, welche Farbe sich mehr oder 
weniger quer über die Fläche verbreitet; bei einem Exemplar 
ist der Vorderrand in geringer Breite weisslich, und auf der 
Median- und der Subdorsalader bilden weissliche, rostgelb 
gemischte Schuppen je eine helle Längslinie, so dass der ganze 
übrige Raum zwischen den zwei Querlinien schwarz ist, Franzen 
sehr lang, braungrau, von einer schwärzlichen Schuppenlinie 
undeutlich durchzogen. 


Hinterflügel weisslich, etwas durchscheinend, mit matt- 
grauer Randlinie. Der erste Ast der Medianader entspringt 
hinter der Mitte, der zweite bei ”/, der Länge. Eine Quer- 
ader lässt sich nieht wahrnehmen. Von den 3 Aesten der 
Subeostalader geht der zweite in die Flügelspitze, der dritte 
über derselben in den Vorderrand. Franzen weisslich mit 
sehr verloschener, grauer Linie nahe der Basis. 

Unterseite weisslich, auf den Vorderflügeln mit mehr oder 
weniger starken, grauen Schatten auf den Hauptadern. Hinter- 
flügel ohne dunkle Hinterrandlinie. 

Drei schöne Männchen, im Jordanthal und bei Jerusalem 
gelangen. 
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18. Euzophera Samaritanella n. sp. 


Parva, alis ant. angustis, albidis, nigro-punctulatis, strigis 
duabus dilutioribus, priore oblique curvata interius rufescente, 
posteriore infra medium dentata, exterius rufescente, puncto 
venae transversae nigricante; post. albidis, margine cinera- 
scente. 2. 

Zwei Weibchen, daher die Stellung in diesem Genus noch 
"unsicher. 

Kopf weisslichgelb, grau bestäubt; Gesicht convex, an 
den Rändern weiss. Taster von doppelter Augenlänge, wenig 
aufgerichtet, zusammengedrückt, etwas rauhschuppig, weiss- 
lieb, am zweiten und am kurzen, kegelförmigen dritten Glieda 
aussen grau bestäubt; Maxillartaster kurz, weisslich. Sauger 
lang, braungelb, an der Wurzel beschuppt. Fühler dünn, oben- 
auf weisslich mit abgesetzten Gliedern; Wurzelglied vorn 
gelbgrau, hinten weisslich. Tlorax hellgrau, dunkel bestäubt. 
Brust vorn weiss, hinten hellgrau. Beine schmutzig weisslich, 
die hintern aussen braun bestäubt; Hintertarsen grau, nach 
hinten dunkler, mit lichten Enden der Glieder. Hinterleib 
grau mit weisslichem Bauch und hell ochergelbem Afterbusch. 

Vorderflügel 3%, Linien lang, schmal, nach hinten wenig 
erweitert, mit stumpfer Flügelspitze und schwach convexem 
Hinterrande, weisslich, durch grobe, schwarze, reichlich auf- 
gestrente Schuppen im Ganzen hellgrau erscheinend. Auf Y, 
der Länge steht eine sehr schräg wurzelwärts geneigte, aus- 
wärts convexe (uerlinie, die sich, verloschen und breiter, am 
Vorderrand bis zur Wurzel hinzieht und in der Höhlung bis 
zur Subcostalader ziemlich schmal hellröthlich gesäumt und 
von einer fleckartigen Verdunklung begrenzt ist. Auf der 
Querader ist ein undeutliches, schwarzes Fleckchen. Zwischen 
der Median- und Subdorsalader ist der Raum bis zur zweiten 
Querlinie blassröthlich und wenig bestäubt. Die zweite weisse 
Querlinie steht nahe dem Innenwinkel und divergirt etwas 
gegen den Hinterrand; gegen den Transversalfleck bildet sie 
einen spitzen und auf der Subdorsalader, auch einwärts, einen 
stumpfen Zahn; auswärts ist sie breit hellröthlich gerandet, 
welche Farbe gegen den Vorderrand in ein schwarzes Fleck- 
chen übergeht. Franzen hellgrau, von einer dunklen Linie 
durchzogen. 

Hinterflügel sehr hellgrau, fast weisslich, am Hinterrande 
schmal grauschattig.. An der dreiästigen Medianader ent- 
springt der erste Ast in der Mitte, der zweite bei %,; die 
sehr schwache und sehr schräge Querader verbindet sich mit 
der Medianader dicht unter dem ersten Aste. Vonden Aesten 
der Subcostalader mündet der erste etwas fern von der Flügel- 
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Spitze in den Hinterrand, der zweite dicht über der Spitze in den 
Vorderrand. Franzen weisslich mitgrauer Linie nahe der Wurzel. 
Unterseite grau; am Vorderrande der Vorderflügel ist 
eine bleichgelbe, schmale, hinten etwas breitere Strieme, die 
vor der Flügelspitze mit einem Punkt, dem Ende der Quer- 
linie der Oberseite, endigt. 
Die beiden Exemplare sind aus dem Jordanthale. 


19. Euzophera Faustinella n. sp. 


Parva, alis ant. angustis, gilvis, vitta costali, strigis duabus 
rectis (priore obliqua) lunulaque venae transversae albis; post. 
dilute einereis, albido-ciliatis. 9. 

Ein Weibchen, dalıer seine Stellung hier provisorisch. 

In der Grösse mit Euz. Samaritanella stimmend, aber mit 
breiteren Vorderflügeln und durch die weisse Vorderrand- 
strieme, das weisse Mondchen und die graden, weissen Quer- 
linien ausgezeichnet. Kopf weisslich. Taster von mehr als 
doppelter Augenlänge, am Gesicht anliegend , ziemlich breit, 
zusammengedrückt, zugespitzt, weiss, aussen ein wenig gelb 
angeflogen; Endglied dünn, zugespiizt. Sauger stark, an 
der Wurzel beschuppt. Fühler hellbräunlich; Wurzelglied 
bleichgelb, vorn weiss. Rückenschild ochergelb. Hinterleib 
braungrau, am Bauch heller, mit ochergelblichem, dünnem 
Afterbusch. Beine weisslich; Tarsen grau mit weisslichen 
Enden der Glieder. 

Vorderflügel 3'/, Linie lang, schmal, nach hinten allmählich 
erweitert, ohne scharfe Flügelspitze, mit ziemlich gradem, 
einwärtsgehendem Hinterrande, ochergelb. Am Vorderrance 
zieht von der Wurzel aus eine bei der Querader etwas er- 
weiterte und hier etwas braunstaubige, gegen die Flügelspitze 
zugespitzte Strieme, die gegen die Grundfarbe gut absticht. 
Beide Querlinien sind weiss unl dünn; die erste steht bei '/, der 
Flügellänge, neigt sich stark nach innen, ist nur wenig auswärts 
convex und vereinigt sich mit der Vorderrandstrieme. Vor 
ihr, aber nicht bis an sie heranreichend, ist der Grund fleck- 
artig durch bräunliche Schuppen verdunkelt. Die zweite Quer- 
linie, stelit nahe dem Innenw inkel, ist dünner als die erste, 
srade, ungezähnt, nach oben gegen den Hinterrand divergirend 
und mit der Vorderrandstrieme vereinigt; nur auf den Längs- 
adern ist sie wurzelwärts durch braune Nebel, die sich auf 
der Median- und Subdorsalader dureh das Mittelfeld ziehen, 
begrenzt. Auf der Querader liegt ein weissliches nicht scharf be- 
grenztes, an der Vorderrandstrieme hängendes Mondclıen, das 
der zweiten Querlinie viel näker ist als der ersten. Der Hinter- 
rand ist schmal bräunlich beschattet. Franzen hellgrau mit 
weisslicher Wurzellinie. 
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Hinterflügel hellgrau, etwas durchscheinend, am Rande 
schwach verdunkelt. Das Geäder ist wie bei Samaritanella; 
die Querader nicht zu erkennen. Franzen weisslich, vor der 
hellen Basis mit einer schwachen, dunklern Schattenlinie 
durchzogen. 

Unterseite grau; die Vorderflügel am Vorderrande in 
einer Linie bleichgelblich; die Querlinien schimmern selır ver- 
loschen durch. 

Das Exemplar ist aus dem Jordanthale. 


20. Euzophera Favorinellan. sp. 


Alis ant. angustis, pallide ochraceis, strigis duabus te- 
nuibus albis, priore obliqua, eurva, interius anguste nigro mar- 
ginata, posteriore recta, lunula venae transversae alba, infra 
nigro marginata; post. einereis, albido-ciliatis. 2. 

Sie scheint nicht mit Nyctegr. (?) albieiliella Stand. (En- 
tomol. Zeitung 1859 S. 225) einerlei zu sein; denn bei dieser 
zu kurz bezeichneten Art soll die hintere Querlinie auswärts 
dunkel gesäumt (bei Favorinella ist nur am Vorderande ein 
dunkelbrauner Fleck), der weisse Mittelmond nach innen 
schwarz beschattet (also nieht auch unterwärts durch ein 
schwarzes Strichelchen begrenzt) und alle Franzen weiss 
sein (während bei Favorinella die der Vorderflügel mit der 
Grundfarbe stimmen). Favorinella hat viel breitere, kürzere 
Taster als Nyct. Achatinella, gehört also sicher nicht mit 
ihr in dasselbe Genus. 


Ein Weibchen, also dem Genus nach noch nicht völlig sicher. 

Grösser als die „wei vorhergehenden. Kopf und 'I'horax 
bleich ochergelb; Gesicht sanft gewölbt mit hellen Augen- 
rändern. Ocellen deutlich. Taster von mehr als doppelter 
Augenlänge, aufwärts gekrümmt, anliegend, über die Stirn 
hervorstehend, ziemlich breit, allmählich verdünnt, zusammen- 
gedrückt, gelblichwe iss, nach oben dunkler; das dritte Glied 
1/, so lang wie das zweite, zugespitzt. Maxillartaster kurz, 
dünn, weisslich. Sauger lang, stark, an der Wurzel weiss- 
lich besehuppt. Fühler hell bräunlich gelb. Hinterleib gelb- 
bräunlich grau mit ochergelbem Afterbusch und weisslichem 
Bauch. Beine schmutzig gelblichweiss; Hinterfüsse hellgrau 
mit weisslichen Enden der Glieder. 


Vorderflügel 4 Linien lang, schmal, nach hinten schwach 
und allmählich erweitert, mit ziemlich gradem Vorderrande, 
mit scharfer Flügelspitze und schwach convexem, zurückgehen- 
dem Hinterrande. Grundfarbe hell ochergelb, längs des Vor- 
derrandes bis zur zweiten Querlinie striemenartig, doelı wenig 
auffallend, heller. Der Wurzel näher als der ersten Querlinie 
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liegt auf dem Innenrand ein röthlichbraunes Fleckehen. Auf 
der Hälfte des Innenrandes steht die erste weisse (Querlinie; 
sie ist dünn, stark einwärts geneigt, nach aussen convex und 
wurzelwärts durch einen feinen, schwarzen Streif gesäumt. 
Das verschwommene weisslicie Möndchen der (@uerader, das 
an der Lichtung des Vorderrandes hängt, ruht auf einem 
schwarzen Längsstrichelchen des Anfanges der Medianader- 
verästelung und ist wurzelwärts von einem Schatten begrenzt, 
der durch zerstreute schwarze Schuppen gebildet wird. Die 
zweite weissliche Querlinie steht nahe am Innenwinkel, ist 
dünn, grade, gegen den Hinterrand divergirend und wird am 
Vorderrande durch einen schwarzen, dreieckigen Fleck be- 
srenzt, der fast bis zur Flügelspitze reicht. Den Hinterrand 
fasst eine nicht scharfe, braune Linie ein, die vor der Flügel- 
spitze aufhört. Franzen lang, hell ochergelb, auswärts heller. 

Hinterflügel ziemlich spitz, hellgrau, etwas durchscheinend, 
am Hinterrande dunkel. Das Geäder wie bei Faustinella, 
Samaritanella und Nyct. Achatinella; die Querader nicht wahr- 
nehmbar. Franzen weiss mit grauer Linie nahe der hell- 
gelben Wurzel. 

Unterseite der Flügel grau; die Vorderflügel mit breiter 
hell gelblichem Vorderrande als die Hinterflügel und mit weiss- 
grauen Franzen. 

Diese schöne Art ist gleichfalls aus dem Jordanthale. 


21. Acrobasis obliqua Z. 
Isis 1847, 31 und 1848, 619. HS. Fig. 178. 


Ein Weibchen aus Corfu. Es hat statt des Striches auf 
der Querader der Vorderflügel zwei weit getrennte Punkte, 
was selten vorkommt. — Diese Art lebt an der Küste von 
Kleinasien (Brussa, Rhodus), in Dalmatien (Spalato) und auf 
Corsica, also wahrscheinlich am ganzen Mittelländischen Meere. 


22. Homoeosoma nimbella Z. 
Heinemann |]. ce. S. 197. HS. Fig. 79. 


Ein Männchen aus Corfu gleicht den dunkelsten südeuro- 
päischen Exemplaren, auch auf den Hinterflügeln, ist aber 
ausserordentlich klein (die Vorderflügellänge nicht ganz 3 
Linien). Ein Pärchen aus dem Jordanthale gehört entschie- 
den zu Varietät bb Das Männchen hat 4 Linien Vorderflügel- 
länge und weissliche, durchsichtige Hinterflügel. Das Weibchen 
hält die Mitte in der Grösse (Vorderflügel 3Y,Linie) und Fär- 
bung zwischen den beiden Männchen, indem seine Hinterflügel 
nicht so dunkel sind wie das erstere; die hell staubgrauen 
Vorderflügel sind längs des Vorderrandes in einer breiten, 
binten zugespitzten Strieme weisslich ohne weitere Verdun- 
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kelung; der ganz verloschene hintere Querstreif ist ungewöhn- 
lieh weit gegen die Flügelspitze gerückt. Es ist aber sicher 
dieselbe Art. 


23. Homoeosoma sinuella F. 
Heinemann ]. e. $. 199. Elongella Hbn. Fig. 174 (pessim.) 
Flavella Dup. tab. 284 F. 6. 


Ein Männchen aus Corfu, sehr klein (Vorderflügel 3 Linien 
lang), mit verdunkeltem Mittelfelde der Vorderflügel, sonst 
aber zu Varietät a gehörig. 


24. Ephestia elutella H. 
Heinemann ]. e. $S. 201. Hübn. Fig. 163. 


Ein Männchen, mit stärker als gewöhnlich gerötheter 
Innenrandhälfte der Vorderflügel, aus Unterägypten, und ein 
gewöhnliches aus Jerusalem. 


25. Ephestia tenebrosa.n. sp. 


Alis ant. angustis, cinereo-fuscis, basi dorsoque late rufes 
eentibus, strigis duabus dilutis, priore obsoletissima, posteriore 
obsoleta; post. albidis subpellucidis. %. 

Ein gut erhaltenes Weibchen, dem Geäder der Hinter- 
flügel zufolge sicher eine Ephestia in Heinemannscher Be- 
grenzung. Es steht der Elutella ganz nahe, ist aber durch 
das längere Endglied der Taster, die einander näher gestellten 
(Werlinien der Vorderflügel und die sehr hellen, fast weissen 
Hinterflügel verschieden. 

Gleich einer grössern Elutella. Kopf und Thorax dunkel- 
braun grau. Taster zurückgekrümmt, von melır als doppelter 
Augenlänge, braun; das dunklere Endglied etwas kürzer als 
das zweite Glied, schlank, feingespitzt. Fühler hellbraun. 
Hinterleib lehmgelblichgrau, am Bauch weissgrau, nach hin 
ten heller. 

Vorderflügel 4 Linien lang, schmal, nach hinten sanft er- 
weitert, mit fast gradem, nur hinten sehr schwach convexem 
Hinterrande (bei Elutella ist dieser fast von der Wurzel aus 
sanft gekrümmt), ohne scharfe Flügelspitze und mit schwach 
convexem, einwärts gehendem Hinterrande. Grundfarbe dunkel- 
 rauchbraun mit schwarzer Bestäubung, auf dem Basalviertel 
und am ganzen Innenrande bis zur Faltenlinie hell braunröthlich. 
Die erste helle Querlinie ist äusserst verloschen und nur in 
Spuren vorhanden: sie steht der Flügelhälfte näher als bei 
Elutella und bildet tiefere Winkel als bei dieser. Schwarze 
Punkte auf der Querader sind kaum angedeutet. Die zweite 
helle Querlinie ist deutlicher als die erste, hat nur unter dem 
Vorderrande eine schärfere Ecke als bei Elutella und ist kaum 
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von dunkler Grundfarbe eingefasst. Hinterrandlinie verloschen, 
schwarz. Franzen grau, mit einer dunklern Linie durchzogen. 

Hinterflügel fast weiss, etwas durchscheinend; die hell 
graubraune Hinterrandlinie ist deutlich und gegen die Flügel- 
spitze verstärkt. Franzen weisslich mit verloschener, grauer 
Linie nahe der Wurzel. 

Unterseite der Vorderflügel mit hellem, verloselienem 
Vorderrandfleckchen an der Stelle der hinteren Querlinie, 
Hinterflügel wie oben. am Vorderrande jedoch striemenartig 
grau. Vaterland das Jordanthal. 


26. Ephestia Cahiritella n. sp. 


Alis ant. angustis, einereis, strigis duabus dilutis, obsoletis, 
priore rectu, exterius late nigricanti-marginata, punctis duobus 
venae transversae nigricantibus obsoletis; poster. canescentibus, 
hyalinis, griseo-venosis 2. ; 

Eine unscheinbare Art, die. von den bekannten Ephestien 
durch die grade, fast senkrechte erste Querlinie der Vorder- 
flügel und die durchsichtigen, staubgrau geaderten Hinterflügel 
unterschieden ist. Grösse einer grossen Elutella. Kopf und 
Thorax staubgrau. Taster von doppelter Augenlänge, zurück- 
gekrümmt, ziemlich dünn, aussen graubraun; das dünne End- 
glied vor der weisslichen Spitze verdunkelt. Sauger stark, 
an der Wurzel besehuppt. Fühler dünn, hell staubgrau. Hinter- 
leib stark und lang, gelblichgrau mit hellem Bauch und blass 
ochergelbem Afterbusch. Beine grau, die hinteren aussen mit 
einem dunkeln Fleck hinter der Mitte und mit helleren Enden 
der T'arsalglieder. 

Vorderflügel etwas über 4 Linien lang, schmal, nach hinten 
erweitert, mit stumpfer Flügelspitze und convexem, zurück- 
gehendem Hinterrande; der Vorderrand ist grade, auf dem 
letzten Drittel merklich convex. Grundfarbe grau. Auf , 
des Innenrandes steht die fast grade, wenig einwärts geneigte, 
helle, verloschene Querlinie, die auswärts in doppelter Breite 
dunkelgrau begrenzt ist. Auf der Querader sind zwei ver- 
loschene, dunkelgraue Punkte. Die zweite helle, sehr ver- 
loschene Querlinie macht unterhalb des Vorderrandes einen 
auswärts geöffneten Winkel und geht dann nach aussen ge- 
bogen gegen den Innenrand. Zwischen ihr und der Flügel- 
spitze ist auf dem Vorderrand ein dunkles Fleckchen, und 
der Hinterrand ist mit vier undeutlichen, dunkelgrauen Punkten 
gezeichnet. Franzen grau, am Ende heller. 

Hinterflügel sehr hellgrau, durchscheinend, am Hinter- 
rande schmal dunkler schattirt, am breitsten in der Spitze. 
Die Median- und Subcostalader mit ihren Aesten sind sehr 
deutlich und staubgrau. Franzen weisslich mit grauer Schatten- 
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linie nahe der Wurzel. Die Haare des Innenrandes sind mehr 
fahlgelblich als die der übrigen Fläche. 

Unterseite der Vorderflügel grau; der Vorderrand am 
Basalviertel mit einem aus Schuppen gebildeten Umsch age. 
Hinterflügel wie oben, aber mit grauem Vorderrande. 

Die beiden Exemplare sind aus Cairo. 


Ephestia interpunctella Hübn. 
Heinemann |]. e. $S. 202. Hübn. Fig. 310. 


Ein schönes Weibchen aus Alexandria. 


27. Semnia*) punctella Tr. 
Heinemann |]. ec. S. 199. Anerastia punctella Zell. Isis 1847 
S. 768 und 1848 S. 590. Chilo punctellus Tr. 9, 2. S. 268. 
HS. Fig. 85. 


Drei S, ein $ aus Palästina. Das Weibchen hat ganz weiss- 
liche, etwas durchscheinende Hinterflügel. An seinem Lege- 
stachel hängt eine über 2 Linien lange Schnur leerer, weiss- 
licher, länglicher Eier. Dennoch ist sein Hinterleib wie der 
aller Männchen verölt. 


28. Melissoblaptes bipunctanus Z. 
Heinemann |]. e. $. 205. Zell. Isis 1843 S. 579. 


Drei Männchen von Siout in Aegypten, 1 S 2 2 aus Pa- 
lästina. Das letztere Männchen hat etwas kürzere Vorder- 
flügel, doch kommen solche Exemplare auch bei uns vor. Die 
beiden Weibchen (aus dem Jordanthale) zeichnen sich vor 
gewöhnlichen Exemplaren aus durch ihre staubig grauen Vor- 
derflügel und die ungewöhnlich deutliche erste Querlinie; diese 
bildet auf der Subdorsalader einen einspringenden Winkel und 
krümmt sich wurzelwärts gegen den Vorderrand, der bis zur 
Wurzel hell röthlich ist. Die Hinterflügel sind am Rande gar 
nieht grau schattirt. 

So auffallend die Flugzeit dieser unverflogenen Exem- 
plare im Anfange des Jahres ist, so begründen ihre Eigen- 
thümlichkeiten doch nicht die Rechte einer besondern Art; 
denn alles Abweichende kommt auch bei hiesigen Exemplaren 
vor, wenn auch höchst selten vereinigt. 


29. Platyptilus sp. 
Ein abgeflogenes Weibehen aus dem Jordanthal. Es ist 
*) Dieses Genus wird, wenn’ es Aufnahme findet, anders zu be- 
nennen sein, weil der Name schon in der Zünslerfamilie der Semniidae 


für eine exotische Gattung verbraucht ist (s. Lederer Pyralidinen S. 
43). Ich schlage Ematheudes (von nuae, Tag und evdeöv, schlafen) vor. 
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viel kleiner als Acanthodactylus und Cosmodactylus. Seine 
sonstigen Abweichungen: kein scharfbegrenztes braunes Dreieck. 
vor der Spalte der Vorderflügel, die glattere Beschuppung 
der Fläche, die wenigen schwarzen Schuppen in den Innen- 
randfranzen statt der Schuppenzähne, die gleiche Beschaffen- 
heit der Franzen an der dritten Feder etc. scheinen auf eine 
besondere Art hinzudeuten, rühren aber zum Theil wohl von 
Beschädignngen durch längeren Flug her. 


30. Pterophorus aridus Z. 
Linnaea entomolog. VI, S. 366. 


Ein gut erhaltenes Weibehen aus dem Jordanthale. 


31. Aciptilus ischnodactylus Tr. 
Tr. 9, 2. 223. Zell. Linnaea entomol. VI. $. 396. 


Ein Weibchen vom Jordan, zur Varietät b gehörig. 


32. Aciptilus desertorum n. sp. 


Capite, corpore alisque pallide stramineis, alis ant. litura 
obsoleta fuscescenti in fissura, litura einerea ciliorum dorsa- 
lium post fissuram; digiti tertii ciliis postieis exalbidis. 3. 

Ein Männchen vom Jordan. Von den Staudingerschen 
Arten: Pterophorus peetodactylus, Pt. eoniodactylus und Pt. 
chordodaetylus (Entomolog. Zeitung 1859 8. 258) passt keine 
Bezeichnung hierher; von Milliere’s Pt. olbiadactylus habe ich 
weder Beschreibung noch Abbildung zum Vergleich. Da der 
Kopf ganz gleichfarbig blassstrohgelb ist, so gehört die Art 
zu der Abtheilung 5 S. 396 der Linnaea. 

Ihre Vorderflügel etwas über 4 Linien lang, sind etwas 
mehr ais zur Hälfte, also tiefer als bei Baliodaetylus, gespalten, 
und ihr hinterer Zipfel ist auch dünner als bei dieser Art. 
Alle Flügel sind sehr blass strohgelb; die Hinterflügel schim- 
mern kaum bemerkbar ins Ocherfarbige. In der Spalte der 
Vorderflügel liegt ein ganz verloschenes, kleines, bräunliches 
Fleckchen, und hinter diesem befindet sich in den Innen- 
randfranzen ein deutlichierer, grauer Wisch. Die Vorderrand- 
franzen zeigen bei sehr aufmerksamer Betrachtung eine ganz 
verloschene, graue Längslinie hinter der Spalte. Punkte und 
sonstige Zeichnungen fehlen durchaus. — An der dritten Feder 
schimmern die Hinterrand/ranzen weisslicher. 

Auf der Unterseite sind die Vorderflügel von der Wurzel 
bis zur Spalte hell röthlich grau und hier fleckartig dunkler; 
cer Schattenfleck der Innenrandfranzen ist deutlicher als auf 
der Oberseite. 

Der Hinterleib hat auf der Rückenmitte eine schmale‘ 
weissliche Strieme.: Die Beine sind weisslich, die mittlern auf 
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der Aussenseite mit einer dünnen schwärzliehen Linie in ihrer 
ganzen Länge. 


33. Aciptilus Siceliota Z. 
Linnaea entomol. VI. S. 401. 


Ein wohl erhaltenes Männchen aus dem Jordanthale. Es 
hat in den Hinterrandfranzen der dritten Feder nur eine 
schwarze Schuppe; vielleicht hat es sich aber die andern 
nur abgeflogen. 


34. Alueita palodactyla Z. 
Linnaea entomol. VI. S. 407.*) 


Ein winzig kleines Männchen (Vorderflügellänge 2 Linien) 
aus Suk Wady Barada bei Damasceus. Die grauen Zeichnungen 
sind, besonders auf den Hinterflügeln, ungewöhnlich verlosclhen, 
wesshalb das Weisse viel mehr als bei den Sieilischen Exem- 
plaren vorherrscht. 


Einige ostindische Microlepidoptera 
beschrieben 
von Prof. P®. €. Zeller. 
(Hiezu Taf. II.) 


Während es in Nordamerika jetzt mehrere Beobachter 
der Microlepidoptera giebt, die schon manche Art nach ihrer 
Naturgeschichte bekannt gemacht haben, beschränken sich die 
Sammler in den heissen Erdstrichen noch immer auf gelegent- 
liches Greifen kleiner Arten, über welche dann fast nichts 
bekannt wird, als was etwa ein Walker in seinen Catalogen des 
British Museum mittheilt, nämlich unter meist abgeschmackten 
oder sprachwidrigen Namen ein paar leicht hingeworfene 
Worte über die Färbung, nach denen die Thiere zu erkennen 
gewöhnlich eine Unmöglichkeit ist. Eine rühmliche Ausnahme 
macht Herr Atkinson, durch dessen Fleiss im Sammeln und 
Erziehen von Microlepidoptern Stainton in den Stand gesetzt 
worden ist, eine Arbeit über exotische Graeilarien mit Nach-: 


*) Durch ein Versehen ist $. 405 diese Art zu denen gestellt 
worden, bei welchen auf der ersten Vorderflügelfeder vor der Spitze 
ein Doppelfleck liegt; in der Diagnose und Beschreibung ist aber 
alles richtig angegeben. 
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richten über deren Naturgeschiete zu schreiben*), aus welcher 
sich ahnen lässt, welch ein Reichthum an Arten in Ostindien 
vorhanden sein muss. Der Güte Staintons verdanke ich eine 
Anzahl Crambiden, Phyeideen, Tineinen und Pterophoriden, die 
alle von Herrn Atkinson gefangen und zum Theil mit Angabe 
des Fangortes und der Flugzeit versehen sind. Wie gewöhnlich 
sind die meisten Phyeideen im weiblichen Geschlecht vorhan- 
den und daher vorläufig zu keiner Beschreibung zu verwen- 
den. Indem ich die Mehrzahl der Crambiden für eine spätere 
Arbeit aufbewahre, habe ich diejenigen Phycideen, bei denen 
sich über die Gattung Sicheres oder Wahrscheinliches angeben 
lässt und die die Mehrzahl der Sendung ausmachen, zu dem 
vorliegenden kleinen Aufsatz benutzt, und ihnen zwei Tineinen 
und drei Pterophoren angeschlossen. Wenn jedes der 4 neu 
aufgestellten Genera: Magiria, Ceroprepes, Meridarchis, Her- 
mogenes, nur eine Art enthält, so darf das nicht befremden. 
Ist die Natur auch in jenen Gegenden sehr reich, so findet 
sich doch gewiss, wie bei uns, erst bei längerem Durchfor- 
schen der grösste Reiehthum, und so lässt sich erwarten, dass 
für diese Genera künftig, wenn mehrere, Herrn Atkinson ähn- 
liche Beobachter dort gesammelt haben werden, sich eine 
grössere Zahl von Arten finden wird. Wichtiger als diese 
Genera sind die Bereicherungen und Aufklärungen alter Gattun- 
gen z. B. Anerastia, und selbst die ganz unscheinbaren Arten 
wie Pempelia leucophaeella, Nephopteryx clientella, haben 
. kein geringes Interesse, da sie die Vorstellung beseitigen helfen, 
als müssten die tropischen Länder nur glänzende Färbungen 
oder wunderbar gestaltete Formen hervorbringen. Die spe- 
eifische Identität dortiger Arten mit europäischen halte ich 
für so wichtig, dass ich die Erwähnung des Cramb. Malacellus 
neben Pteroph. baptodaetylus nicht unterlassen zu dürfen 
glaubte. Was möchte wohl ein Forscher wie Mann, wenn er 
mit der früheren Rüstigkeit ein paar Jahre in irgend einer 
Gegend Ostindiens sammeln könnte, für einen Schatz von 
wunderbar geformten und gefärbten Arten und von Auf- 
schlüssen über geographische Verbreitung mitbringen! 


Ich habe einige Zeit damit verdorben, aus der wüsten 
Masse des Walkerschen Catalogs — darin bloss 91 Phyei- 
deengenera wie Modunga, Nanaguna, Sebunta, Nachaba mit 
Artnamen wie Erebusalis, Hylusalis, Pyralisalis, Zeuxoalis — 
irgend etwas auf meine vorliegenden Arten Bezügliches her- 
auszufinden. Natürlich habe ich nichts gefunden, ohne dass 


*) Transactions of the Entomological Society of London 3. ser. 
I. p. 2831—300 mit Abbildung der 9 Arten. 
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sich jedoch daraus die Ueberzeugung gewinnen liesse, dass 
keine meiner Arten dort vorkomme. 

Noch erwähne ich, dass die mehrfach erwähnte Stadt 
Darjeeling nördlich von Caleutta in den Vorbergen des Hima- 
layagebirges, in einer Höhe von etwa 7000 Fuss über dem 
Meere liegt. Ueber die Lage von Cherra Punji (Cherra Poonjee) 
ist mir nur bekannt, dass es ein Dorfin den Cossyah-Hügeln 
ist, 4500 Fuss über dem Meere, 135 Miles nordöstlich von 
Daeca, und dass es als Erholungsort von invaliden Personen 
aus Caleutta besucht wird. 


Crambus parallelus n. sp. (Fig. 1. 3.) 


Minor; albus, alis ant. latis, acutis, strigis duabus pero- 
bliquis, superius reflexis, opposite albo marginatis, postice 
brunnescenti adumbratis, eiliis orichaleeo nitentibus; postieis 
albis I &. 

Zufolge des gleichmässig verlaufenden Hinterrandes und 
der ungescheckten Franzen der Vorderflügel gehört diese Art 
in die Gruppe des Terrellus (B. ce). Ihre breiten, spitzen, 
weissen, rothbräunlich bestäubten Vorderflügel mit 2 paral- 
lelen, sehr schrägen Querlinien machen sie unter allen mir 
bekannten Crambusarten leicht kenntlich. 

Grösse der Erom. bella. Kopf und Rückenschild weiss, 
ersterer oben am Auge mit einem zimmtfarbenen Fleck, letzieres 
unter den Schulterdecken mit je einer solchen Strieme. Taster 
von Rückenschildslänge, in der Mitte verdickt, dann lang zu- 
gespitzt, zusammengedrückt, an der Aussenseite hell gelbbraun, 
an der Basis weisslich, obenauf schneeweiss; Maxillartaster 
rostbraun mit weissem Busch. Fühler des Männchens lehm- 
gelb, borstenförmig, zusammendrückt, gegen die Spitze schwach 
gezähnelt, des Weibchens heller und dünner. Beine hellbraun, 
die hintern an Schenkel und Schiene sehr hell. Hinterleib 
weisslich, etwas ins Bleichlehmgelbe gemischt. 

Vorderflügel 4—4', Linien lang, breit, spitz mit sehr 
schwach eonvexem Vorderrand und schwach convexem, ein- 
wärtsgeliendem Hinterrand, weiss, am Vorderrand mehr oder 
weniger breit, einwärts spärlicher, hell rothbräunlich bestäubt. 
Zwei braune Querlinien laufen vom Innenrande sehr schräg 
nach hinten zu und parallel bis unter den Vorderrand, vor 
dem sie sich rückwärts krümmen; die erste später und unter 
einem spitzern Winkel. Die erste geht von dem Ende des 
ersten Innenranddrittels aus und ist grade, dunkelbraun mit 
einer schwarzen Verdickung in der Falte und einer vor ihrer 
Biegung, wurzelwärts weisslich gesäumt, doch am Vorder- 
rande schmäler, auswärts grauröthlich schattirt, beim Weib- 
chen in viel geringerer Breite. Die zweite Querlinie kommt 
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vom Anfang des letzten Innenranddrittels und ist auswärts 
weiss gesäumt und dann gegen den Hinterrand grauröthlich 
schattirt; an ihrem obern Ende liegt wurzelwärts ein schräger, 
weisser Costalstrich, auswärts ein verdunkelter, grauröthlicher, 
fast die Flügelspitze erreichender Costalfleck. Der Hinter- 
rand, vor dem die Grundfarbe rein bleibt, ist mit 7 tief- 
schwarzen Punkten eingefasst, welche beim Männchen an der 
obern Hälfte durch eine schwarze Linie verbunden sind. 
Franzen röthlichgrau, messingglänzend. 

Hinterflügel weiss; die Hinterrandlinie gegen die Flügel- 
spitze mehr oder weniger deutlich gebräunt. 

Unterseite der Vorderflügel braungrau, vor dem Hinter- 
rande bindenförmig bleichgelblich.*) Hinterflügel weiss, am 
Vorderrande breit, aber sehr blass bräunlielh, nahe der Spitze 
mit einem dunkeln Wisch, als Andeutung. des Anfangs einer 
solchen Querlinie. 

Beim Weibchen hat die hellbräunliche Schattirung des 
Vorderrandes und am Hinterrande der Querlinie eine viel 
geringere Breite als beim Männchen. 

Beide Geschlechter wurden bei Darjeeling Station im Juli 
gefangen. 


Crambus malacellus Dup. 
Chilon. et Cramb. genera p. 17. 


Beide Geschlechter in genauster Uebereinstimmung mit 
den spanischen Exemplaren, wurden gut erhalten im October 
1861 bei Cherra Punji gefangen. Die Art verbreitet sich 
also vom südlichen Spanien an über den Südrand der Alpen 
und den Caucasus bis nach Indien. Mann erhielt sie am Nanos 
im Mai und Juni. Die Erklärung der verschiedenen Flugzeit 
für die westlichen und östlichen, Exemplare findet sich viel- 
leicht in climatischen Verhältnissen. 


Pempelia (Salebria) leucophaeellan. sp. 


Alis ant. angustis, postice dilatatis, fumosis, striga ge- 
mina postica punetoque venae transversae dupliei nigro valde 
obsoletis, vena subdorsali interrupte nigra; post. albis, pellu- 
cidis, costa fumata. 3. 


*) Es ist mir nicht gelungen, durch Anwendung des Snellenschen 
Verfahrens den Verlauf der Subeostaladeräste zu erkennen, weshalb 
ich nieht angeben kann, ob er so wie bei Alpinellus oder wie ge- 
wöhnlich ist. Mir scheint, dass wir uns bei den Exoten, bei denen 
die Adern auf der Unterseite nicht von selbst hervortreten, noch ein 
Weilchen gedulden müssen, bis ein reichlicherer Zufluss an Material 
das Aufopfern einzelner Exemplare mehr gestattet als bisher. 
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Von unscheinbarer Färbung der Vorderflügel, doch durch 
den Gegensatz der weissen Hinterfligel von sauberem Aus- 
sehen; der Diagnose und dem Hinterflügelgeäder zufolge steht 
sie der ägyptischen P. Psammenitella nahe, sie hat aber keine 
rauhen, einen Querfleck andeutenden Schuppen, sondern nur auf 
der Subdorsalader vor und hinter der ersten Querlinie eine 
deutliche tiefschwarze, grobe Beschuppung; der Hinterrand 
ist von keiner schwarzen Linie eingefasst, sondern vor ihm 
geht eine sehr wenig auffallende Reihe schwarzer Punkte, 
die nur gegen den Innenwinkel etwas zusammentfliessen. 

Grösse der Pemp. subornatella. Kopf und Thorax von 
der Farbe der Vorderflügel. Lippentaster an der abgeflachten 
Stirn liegend und mit dem kurzen Endgliede wenig über die- 
selbe hinausreichend, dick, unten schwarz; das: zweite Glied 
oben mit anliegender Beschuppung und wie das dritte gelb- 
bräunlich; der Pinsel der Maxillartaster blond. Sauger ver- 
steckt, aufgerollt, an der Wurzel obenauf beschuppt. Fühler 
zusammengedrückt, mieroscopisch pubeseirend, gelbbräunlich, 
über dem Wurzelgliede mit starker Biegung und in dieser 
mit starkem, braunem, obenauf schwarzem Schuppenbusch. 
Beine einfarbig graubraun. Hinterleib schmutzig hellocher- 
gelb, an der Seite jedes Segments mit einem Schuppenbüschchen, 
Afterbusch ziemlich stark, ausgebreitet und abgestutat. 

Vorderflügel 5 Linien’lang, schmal, hinter der Mitte etwas 
erweitert und hier mit sanft eonvexem Vorderrande; der Vorder- 
winkel abgerundet, der Hinterrand schwach convex, am Innen- 
winkel ganz abgerundet. Grundfarbe bräunlich schwarz, auf 
den Adern mit wenig bemerklichen, hinfälligen, hellgrauen 
Schuppen bestreut; am meisten längs des Innenrandes. Die 
erste Querlinie fehlt oder ist nur auf der Subdorsalader durch 
die hellen Schuppen angedeutet. Diese Ader ist hier und da 
schwarz, am auffallendsten vor und hinter der hellen Stelle, 
welche die Stelle der Querader bezeichnet; über ihr haben 
die Medianader und die Subcostalader auch zwei schwarze, 
jedoch viel undeutlichere Stellen. Die zwei undeutlichen 
schwarzen Punkte der Querader fliessen in einander; der untere 
ist der grössere. Die hintere, sehr undeutliche Querlinie liegt 
in der Mitte zwischen ihnen und dem Hinterrande. und ist 
grade und etwas schräg nach aussen gelegt, sie wird durch 
hellgraue Schuppen auf den Adern gebildet und ist, gleich- 
falle auf den Adern, auf beiden Seiten von der verdunkelten 
Grundfarbe eingefasst, wodurch zwei dunkle, durch einen 
hellen linienförmigen Raum getrennte, auf dem Vorderrande 
noch mehr verdunkelte Linien entstehen. Vor dem Hinterrande, 
der mit sieben schwarzen. fasst nur durch die Lupe sicht- 
baren Punkten eingefasst ist, liegen hellgraue Schuppen ziem- 
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lich häufig. Franzen braungrau, hinten mit gedrängten Quer- 
reihen weissgrauer Pünktchen. 

Hinterflügel weiss und durchscheinend, die Hinterrand- 
linie gegen die Flügelspitze hellbraun, der Vorderrand, sowie 
der angrenzende Theil der übrigens schneeweissen Franzen 
rauchbräunlich. Die Medianader hat 4 Aeste, den ersten vor 
der Mitte, der Stiel der Endgabel ist länger als diese selbst, 
und länger als die Entfernung zwischen dem ersten und zweiten 
Ast. Die Querader entspringt etwas unter dem ersten Ast 
und geht weit zurück, so dass die Mittelzelle sehr kurz wird. 

Unterseite der Vorderflügel etwas glänzend braungrau, 
am Vorderrande dunkler und vor der Spitze mit einem hellen 
Punkt als Anfang der hintern Querlinie der Oberseite; die 
Hinterrandpunkte fliessen in einander. — Hinterflügel am Vor- 
derrande mit einer braungrauen, bis zur Subcostalader reichen- 
den Strieme. 

Das schön erhaltene Männchen meiner Sammlung ist von 
Caleutta. 


SE FOR x 
Magiria n. g. (Fig. 2.) 


Antennae setaceae, compressae, d supra basim sinuatae, 
sinu squamis longis expleto, 2 simplices. 

Palpi maxillares $ penieillo longo terminati, 2 filiformes 
breviter faseieulati. Palpi labiales S'longi, reflexi, frontem 
superne tegentes, articulo secundo ampliato, tertio brevi; 
2 medioeres, eylindriei, subporrecti. 

Haustellum longum, convolutum. 

Alae anteriores angustae; vena mediana omnium quadrifida. 

Der Gattungsname ist von wuayeıpos, coquus abgeleitet, 
wegen des Jöffelförmigen zweiten T'astergliedes des Männchens. 

Diese Gattung zeigt in den S Labialtastern ein Ueber- 
mass der Bildung von Pempelia, indem sie weit über die Stirn 
heraufreichen, und das zweite Glied zu einer auf der Innen- 
seite ausgehöhlten Muschel zur Aufnahme des eben nicht starken 
Haarbusches der Maxillartaster umgeformt ist. Noch merk- 
würdiger ist die Bildung der weibliehen Taster, die, ähnlich 
wie bei den Gallerien, eine ganz andere ist, als die der männ- 
lichen; sie sind fast vorgestreckt, viel kürzer, eylindrisch, 
und die Ungleichheit zwischen dem zweiten und dritten Gliede 
ist viel weniger auffallend. Die Stirnschuppen haben sich 
beim $ wegen der dicht angeschmiegten Taster nicht ent- 
wickeln können; beim $, wo sie frei liegen, bilden sie einen 
kurzen, stumpfen Kegel; bei ihm erheben sich auch die des 
Hinterkopfes zu einer Querleiste. 

Dem Flügelgeäder naclı stellt sich die Gattung am besten 
hinter v. Heinemanns Gattung Salebria. 
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Mag. imparella n. sp. 

Alae ant. angustae, griseae, dimidio dorsali rufescenti mixtae, 
striis tribus mediis deinceps positis subceontluentibus nigris, 
spatio ante eas albido, striga postica obsoleta et interrupte 
fusea; posteriores einerascentes, pellucidae &%. 

Eine der grössten Phycideen, das ? grösser als das 9. 

Kopf des & staubgrau. Die Taster auswärts gebräunt; 
während sie an einander liegen, bildet der Rand des löffel- 
förmig ausgehöhlten zweiten Gliedes eine feine, weisse Linie 
in der braunen Färbung derselben. Dieses zweite Glied ist 
umgekehrt länglich eirund, nach unten in einen Stiel ver- 
dünnt, auf der ausgehöhlten Innenseite rings gerandet, weiss- 
lieh mit einem länglich runden, blassbräunlichen Fleck. Das 
Endglied bildet eine ganz kurze, dünne, seitwärts abstehende 
Spitze. Die Maxillartaster haben ein bräunliches, knospen- 
förmiges Glied, aus welchem ein nicht sehr reichlicher, nielıt 
ganz die Länge des zweiten Gliedes erreichender, unten hell- 
rosenfarbener, nach oben weisslicher Haarbusch kommt. Saug- 
rüssel stark, zusammengerollt, auf dem Rücken von der Wurzel 
aus beschuppt. Fühler zusammengedrückt, borstenförmig, auf 
dem Rücken bräunlichgrau, unten weisslich und mit sehr feinen, 
mieroscopischen Härchen gefranzt, über dem dicken Wurzel- 
gliede stark gebogen, die Biegung mit einem starken, zu- 
sammengedrückten Schuppenbusch ausgefüllt, der aussen braun- 
grau, innen tiefschwarz ist. — Beim Weibchen sind die Kopf- 
haare grau, zwischen den Fühlern gebräunt, der obere Augenrand 
bei den Fühlern mit einer weisslichen Linie. Die Taster sind län- 
ger als der Thorax, ein wenig aufgerichtet, grade, zusammen- 
gedrückt, am Wurzelgliede weissgrau, am zweiten, hinten nicht 
verdickten Gliede hellbraun, am Ende weisslich; das dritteGlied 
ist Y, so lang wie das zweite, stumpf; am Ende eingekerbt, hell- 
braun. Die Fühler ohne Biegung über dem Wurzelgliede, dieses 
vorn weisslich. 

Rückenschild grau, beim 2 heller, und hier die Schulter- 
decken und der Kragen zu beiden Seiten röthlich. Die Beine, 
beim 5 staubig röthlich grau, beim 2 weissgrau, rothbräunlich 
bestäubt; die Füsse bei beiden graubräunlich mit weisslichen 
Enden der Glieder; die Mittelschienen flach gedrückt, auf 
der Rückenschneide kammartig dicht behaart und vor dem 
Ende mit einem schrägen bräunlichen Bande, die Hinterschienen 
am Ende mit einem schief zugespitzten Haarbusch. — Hinter- 
leib bıäunlichgrau (das Ende fehlt beim 3) mit hellem Bauch, 
beim 2 mit kurzem, reichlichem, gelbbräunlichem Afterbusch, 
in welchem der Legestachel verborgen ist 

Die Vorderflügel beim S 6%, beim £ 7, Linie lang, schmal, 
nach hinten allmählich erweitert, am Vorderrande und an dem 
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wenig schrägen Hinterrande sehr schwach convex, mit deut- 
liehem, doch nicht scharfem Vorderwinkel. Die Grundfarbe 
ist zwischen Vorderrand und Medianader weissgrau, am Vor- 
derrande verdunkelt und mit bräunlichen Stäubchen bestreut, 
zwischen Medianader und Innenrand grauröthlich, beim Weib- 
chen mehr röthlich. Auf der Medianader liegt nahe der Wurzel 
ein schwarzer, beiderseits weisslich eingefasster Längsetrich, 
hinter ihm vor der Mitte ein zweiter und bei der Verästelung 
ein critter, beide fast zusammenhängend und auf der Vorder- 
randseite weisslich eingefasst. Ueber dem letzten liegt eine 
kurze, feine, schräge schwarze Längslinie. Die Subdorsal- 
aderist hier und da braun bestäubt, wodurch Linien entstehen, 
die weisslich un!erbrochen sind. In der Mitte zwischen der 
(Querader und dem Hinterrande sind die Adern mit weisslichen, 
vorn und hinten braun eingefassten Punkten gezeichnet, welelie 
eine unvollkommene, beim 2 deutlichere Querlinie bilden; 
diese endigt auf dem Vorderrande kurz vor der Spitze mit 
einem weisslichen verloschenen Punkt. Der Hinterrand ist 
mit tiefschwarzen Punktlinien eingefasst; die Franzen hell- 
bräunlichgrau, an der Wurzel mit heller Linie. 

Hinterflügel gegen den Vorderwinkel etwas zugespitzt, 
schmutzig weissgrau, durchsichtig, etwas opalisirend; die gegen 
den Vorderwinkel deutlichere Hinterrandlinie fein, hellbraun. 
Die Franzen haben nahe der Wurzel eine sehr feine, 
bräunliche Linie und sind am Vorderwinkel beim $ schwach 
gebräunt. 

Unterseite der Vorderflügel braungrau, am Vorderrande 
beim S an der Wurzel schwarzbraun, beim £ gegen die Spitze 
gebräunt; bei diesem sind auch die Adern verdunkelt. Hinter- 
tlügel am Vorderrande bis zur Spitze striemenartig graubraun. 
Der erste Ast der Medianader entspringt bei Y, der Länge, 
der zweite vor der Mitte; die Endgabel ist so laug wie ihr 
Stiel. Die Querader entspringt bald nach dem ersten Ast 
und ist also sehr gegen die Wurzel gerückt. Der Winkel 
zwischen der Medianader und ihrem ersten Ast; ist zarter be- 
schuppt als der grösste Theil der Fläche und schimmert schön 
hellblau. 

Das gut erhaltene Paar ist aus Östindien ohne nähere 
Angabe. 

Nephopteryx pulvillella n. sp. (Fig. 3.) 

Magna, capite collarique luteis, alis ant. in basi violaceo- 
fusca coaretatis, postice ampliatis, purpureo-fuscescentibus, 
strigis duabus dilutis flexuosis, priore superius lutea, plaga 
magna ante eam atro-scabida. 9. 

Weil diese grosse Art sehr leicht kenntlich ist, so be- 
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schreibe ich sie, obgleich ich nur das weibliche Geschlecht 
kenne und also die Gattung nicht mit voller Sicherheit an- 
zugeben vermag. Besonders kenntlich ist sie an den bis zur 
ersten Querlinie verengerten Vorderflügeln, die auf diesem 
Theile tief dunkelbraun gefärbt sind und vor der ersten Quer- 
linie einen grossen (uerfleck tragen, der aus tiefschwarzen, 
aufgeriehteten Schuppen besteht. 

Kopf und Kragen lehmgelb, ins Rostfarbene; die Stirn- 
haare bilden einen kurzen, breiten Höcker. Die Lippentaster - 
sind kürzer als der Thorax, aufgekrümmt, ziemlich schlank, 
zusammengedrückt, über den Stirnhöcker herausragend, rost- 
braun, das dritte Glied halb so lang wie das zweite und zu- 
gespitzt; die Maxillartaster deutlich, spindelförmig, lehmgelblich. 
Der Saugerstark, lehmgelb, an der Wurzelbeschuppt. Die Fühler 
borstenförmig, bräunlich mit lehmgelblichem Wurzelgliede. — 
Der Thorax ist violettbraun, die Schulterdecken am Ende mit 
lehmgelben Schuppen; das Schildchen lehmgelb. Beine auswärts 
rostbraun; an den vordern die Füsse braun mit hellen Enden der 
Glieder; an den mittlern die Schenkel am Wurzeldrittel und die 
flachen Schienen am Endviertel reinweiss; an den hintern die 
Schenkel wie an denmittlern ; die vier hintersten Füsse lehmgelb, 
gegen das Ende braun. NMittelbrust bleigrau. Unter der Flügel- 
wurzel ein grauer, nach hinten gerichteter Haarbusch. — Der 
Hinterleib ist hell lehmbräunlich, am Bauch heller; die zwei 
ersten Segmente aui dem Rücken violeitbraun, in der Mitte 
hell lehmgelb. 

Vorderflügel 7 Linien lang, gestreckt, am Wurzelviertel 
auffallend schmal, hinten stark erweitert, mit convexem Vor- 
derrand; der Vorderwinkel deutlich, der Hinterrand schwach 
convex und wenig zurückgehend mit abgerundetem Innenwinkel, 
Die Grundfarbe ist von der Wurzel bis zum Schuppenwulst 
dunkel violettbraun, in den Vertiefungen unter der Median- 
ader und am Innenrande rostbraun beschuppt. Der grösste, 
hintere Theil des Flügels ist bräunlich Purputianbig. Die 
erste Querlinie steht fast auf der Mitte und der hintern Quer- 
linie viel näher als der Basis; sie ist etwas nach innen ge- 
neigt, aus drei nach aussen convexen Bogen zusammengesetzt, 
hell lelımgelb, gegen den Vorderrand lebliafter gelb, aus- 
wärts gelbbraun gesäumt, einwärts bei dem einen "Exemplar 
hreiter als bei dem andern rosibraun begrenzt. Vor dieser 
Begrenzung liegt der grosse, aus gelbbraunen, an der Spitze 
tiefschwarzen, aufgerichteten Schuppen bestehende Querwulst, 
der verengert bis an den Vorderrand reicht. Auf der Quer- 
linie sind zwei verloschene schwarze Punkte; der untere strich- 
ähnliche hat auf dem obersten NMedianaderast ein weisses 
Längsstrichelehen hinter sich. Die hintere helle Querlinie 
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fängt ziemlich weit vom Innenwinkel mit einem weisslichen 
Fleckehen an, ist gezähnt und macht eine starke Krümmung 
gegen den Hinterrand und unter dem Vorderrand einen scharfen, 
einwärts gerichteten Winkel; zwischen ihrem Ende und der 
Flügelspitze ist ihre braune Einfassung zu einem Vorderrand- 
fleck erweitert. Der hellgrau beschuppte Hinterrand hat eine 
Reihe von secliseckigen, tiefschwarzen Punkten. Franzen 
bräunlich grau. 

Hinterflügel hellbräunlich, durchscheinend, dunkler ge- 
adert, am Hinterrande schmal verdunkelt. Die hellern Franzen 
nahe der Wurzel mit einer verloschenen bräunlichen Linie. 

Unterseite der Vorderflügel graubräunlieh: mit einem ver- 


loschenen hellen Fleckchen am Vorderrand als Anfang der 


„weiten Querlinie. Hinterflügel dunkler als oben, am Vorder- 
rand und in der Spitze am dunkelsten. Der erste Ast der 
Medianander geht bei '/, der Länge ab, der zweite, vor welchem 
die sehr schräge (uerader mündet, noch weit vor der Hälfte, 
so dass die Endgabel sehr lang ist. 

Zwei gute Weibehen aus Ostindien ohne nähere Angabe. 


Nephopteryx celientella n. sp. 


ıis ant. elongatis, postice leviter dilatatis, obtusis, gri- 
seis, strigis duabus dilutioribus obsoletis, priore paulo magis 
ad posteriorem quam ad basim admota, maculae dorsali brun- 
neae obsoletae adnata, lunula venae transversae fusca, mar- 
gine postico nigro-punctato; posterioribus albidis, pellucidis, 
margine concolore. 7. 

Diese unscheinbare Art steht der Neph. Poteriella zu- 
nächst, ist aber sicher von ihr verschieden. Sie ist kleiner, 
und ihre Vorderflügel sind schmäler und zierlicher gebaut. 
Am leichtesten unterscheidet man sie von ihr dadurch I, dass 
die Leiden Querlinien bei ihr näher zusammenstehen, indem 
die erste fast die Flügelmitte einnimmt, während sie bei Po- 
teriella deutlich weiter gegen die Basis gerückt ist; 2, durch 
den scharf schwarz punktirten Hinterrand, während bei Po- 
teriella nur eine verloschene, schwärzliche, bisweilen in den 
Adern unterbrochene und so in kurze, etwas verflossene Striche 
aufgelöste Linie vorhanden ist; 3, durch die durelisichtigern, 
an den Rändern nicht gebräunten Hintertlügel. 

Die Taster sind dünner und weiter gegen die Stirn her- 
auf; das dünne zugespitzte dritte Glied, das bei Poteriella 
kaum /, der Länge des zweiten hat, ist hier über halb so lang. 

Vorderflügel fast 5 Linien lang, schmal und stumpf, nach 
hinten wenig erweitert, am hintern Drittel des Vorderrandes 
sanlt convex. Ihre Grundfarbe ist so staubgrau wie bei Po- 
teriella. Die erste, dunkel eingefasste Querlinie ist deutlicher 
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und mehr auswärts gebogen, am Vorderrande weniger zurück- 
. gehend; zwischen Median- und Subdorsalader macht sie einen 
nach aussen convexen Bogen, an dessen Enden je ein brauner, 
undeutlicher Punkt liegt; die Höhlung dieses Bogens wird bis 
zur Subdorsalader durch einen grossen, auf dem Innenrande 
ruhenden, zimmtbräunlichen, nicht scharf begrenzten Fleck aus- 
gefüllt. Auf der Querader liegt eine undeutliche Mondsichel, 
deren Enden schwarzbraun und verdickt sind; das untere 
Ende stösst an eine hellgraue Stelle auf dem Ursprung der 
drei Medianaderäste, welche, besonders der obere, hinter ihr 
mit etlichen schwarzen Schuppen bezeichnet sind. Auch liegt 
über dem obersten Ast ein kurzes, undeutliches, schwärzliehes 
Längsstrichelehen. Die hintere Querlinie, die auch deutlicher als 
bei Poteriella ist, kommt aus dem Innenwinkel und divergirt 
nach oben mehr gegen den Hinterrand; sie ist gegen den 
Vorderrand erweitert, überall gleich deutlich, und ohne die 
scharfe Ecke der Poteriella unter dem Vorderrande, statt 
deren sie nur einen sanften, gegen aussen convexen Bogen 
macht. Der Raum bis zu den Franzen und diese selbst sind 
ziemlich hellstaubgrau, so dass die sieben schwarzen, etwas 
eckigen, weit getrennten Randpunkte deutlich hervortreten. 

Hinterflügel bleich gelblichweiss, opalisirend, an den 
Rändern nicht verdunkelt; die Hinterrandlinie ist nur an 
ihrer obern Hälite in mattbräunlicher Färbung sichtbar; auch 
die Linie in den Franzen nahe ihrer Wurzel ist sehr verloschen. 

Auf der Unterseite stimmt die Färbung der Vorderflügel 
mit der von Poteriella, und ebenso ist statt der Hinterrand- 
punkte nur eine bräunliche Linie vorhanden. Auf den Hinter- 
flügeln ist der Vorderrand in geringerer Breite verdunkelt. 

Das schöne Exemplar wurde bei Calcutta am 27. Fe- 
bruar gefangen. | 

Anmerkung. Es giebt sechs einander sehr nahe stehende 
Nephopteryxarten, bei welchen allen die Hinterflügel mehr 
oder weniger durchscheinen. 

1. Roborella SV. ist die dunkelste, aueh auf den etwas 
durchscheinenden Hinterflügeln; besonders kenntlich an der 
rothbraunen Farbe des an die erste Querlinie wurzelwärts 
angelehnten Fleckes.. Gewöhnlich ist die Basis in beträcht- 
licher Ausdehnung fast ebenso rothbraun (von 12 Exemplaren 
meiner Sammlung sind zwei S zwei $£ hier mehr oder weniger 
verloschen). Die erste Querlinie stelıt der Zweiten viel näher 
als der Flügelbasis. Die schwarze Hinterrandlinie ist nur 
durch die feinen, hellen Adern unterbrochen. 

2. Illyriella Mann in lit. (von der ich nicht weiss, ab 
und. wo sie beschrieben ist.) 

Alis ant. oblongis, obtusis, postice subdilatatis, griseis, basi 
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-eanescente, strigis duabus dilutis, fuseo-marginatis, priore multo 
magis ad posteriorem quam ad basim admota, flexuosa, ma- 
culae obsoletae, brunneae, dorsali adnata, lunula venae trans- 
versae fusco, margine postico fusco-punctato; posterioribus sor- 
dide albidis, pellueidis, margine obseurato. d. 

‚Diese hat von allen die breitesten und kürzesten Vorder- 
flügel. Sie sind staubgrau wie bei Poteriella, aber von der 
Wurzel aus weissgrau. bis zur ersten Querlinie, welche der 
zweiten auch viel näher ist als der Flügelwurzel; beide Quer- 
linien treten durch ihre schwarzbraune Einfassung recht deutlich 
hervor; die erste hat die Gestalt wie bei Poteriella, und der 
an ihr liegende zimmtbraune Fleck ist verloschen. Die Quer- 
ader trägt eine ziemlich deutliche, schwarze Mondsichel, an 
deren unterem Ende die Anfänge der Medianaderäste schwarz 
beschuppt sind. Die zweite Querlinie macht nur eine schwaclıe 
Biegung und hat unter dem Vorderrand keinen Winkel. Der 
‚Hinterrand ist mit groben, braunen, doch nicht sehr deutlichen 
Punkten gezeichnet. — Hinterflügel heller weiss als bei Po- 
teriella, vor dem Hinterrande auch auf den Adern gebräunt, 
mit dunkler Hinterrandlinie; auf der Unterseite am verdun- 
‚kelten Vorderrande vor der Spitze mit einem hellen Fleck 
als Fortsetzung der verloschen sichtbaren zweiten Querlinie 
der Vorderflügel. — Die Taster sind länger und dünner als 
bei Poteriella, das zugespitzte dritteGlied so lang wie daszweite. 

Mein einzelnes Z erhielt ich von Mann als dalmatisch. 

8. Meliella Mann (Wiener Monatschrift 1864, $. 180. 
Taf. 4. Fig. 8 nicht recht kenntlich, und in der Stellung der 
ersten Querlinie nicht richtig). 

Alis ant. angustis, acutis; ceinereis, strigis duabus dilutis, 
nigro-marginatis, priore paulo magis ad posteriorem quam 
.ad basim admota, litura costae ante eam nigra, vena trans- 
versa cano-squamata,.margine postico nigro-punctato; poste- 
rioribus canescentibus, pellucidis, margine venisque ob- 
seuratis. d. 

: Sie wird sogleich durch ihre spitzen, gestreckten Flügel 
erkannt; die erste Querlinie der vordern liegt auch der zweiten 
näher als der Flügelbasis, aber lange nicht so auffallend als 
bei den zwei vorigen Arten, indem sie ihre Stelle noch vor 
der Flügelmitte hat. Die Vorderflügel sind: gestreckt, nach 
hinten sehr wenig erweitert, am Vorderrand äusserst schwaclı 
convex; der Vorderwinkel scharf, der Hinterrand schwach 
convex. Die Grundfarbe ist ein reineres und weniger röthlich 
gemischtes Grau als bei Illyriella ete., hier und da mit Weiss 
und Schwarz gemischt. Ein schwarzer Costalwisch begrenzt 
gegen die Wurzel hin die erste Querlinie, die auswärts ziem- 
lieh scharf schwärzlich gesäumt, wurzelwärts nur wenig 
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röthlich begrenzt ist, so dass kein Dorsalfleck entsteht, da- 
für liegt auf der Subdorsalader ein schwarzer Längswisch. 
Die Querader ist fleckartig weiss, und an diesen Fleck stossen 
die schwarzen Anfänge der Medianaderäste. Die zweite 
Querader ist an fünf Stellen, besonders von den Aesten der 
Medianader, durchbrochen und dadurch in Fleckchen aufge- 
löst: sie ist auf beiden Seiten dunkel schwärzlich eingefasst, 
und in dieser Einfassung sind die Adern wurzelwärts noch 
dunkler gefleckt. Am Vorderrand erweitert sich die äussere 
Einfassung bis zur Flügelspitze. Die sieben schwarzen Hinter- 
randpunkte sind eckig; die Franzen grau, mit dunkiern Quer- 
linien: durchzogen. 

Die Hinterflügel haben einen verhältnissmässig geringen 
Umfang und sind gegen den zugespitzten Vorderwinkel hin 
verlängert; sie sind sehr hell grau, durchsichtig, an den Rän- 
dern verdunkelt und dunkel geadert; ihre Hinterrandlinie und 
die Linie in den Franzen nahe der Wurzel sind bräunlich 
und scharf. 

Auf der Unterseite der Vorderflügel ist der Vorderrand 
mit einem hellen, verloschenen Fleck, dem Anfange der hin- 
tern Querlinie, versehen. 

Die Taster sind wie bei Poteriella gefärbt: das dritte 
Glied dünn, spitz, Y, so lang wie das zweite. Die Vorder- 
beine schwarzbraun mit punktartig hellen Enden der Glieder; 
an den Mittelbeinen die Schienen breit, schwarz, mit schrägen, 
grauen Enden, die Füsse heller mit hellgrauen Enden der 
Glieder; die Hinterschienen grau, etwas dunkler bestäubt. — 
Unter der Flügelwurzel ist ein kurzes, blondes Haarbüschchen. 
Die Mittelbrust ist, wie bei den andern Arten, mit sehr grossen, 
anliegenden, etwas schimmernden, blass ochergelben Schuppen 
bekleidet. 

Vaterland die Gegend von Brussa. Mann erzog diese 
Art aus Raupen, die in den Blüten der Esche lebten, die 
Schmetterlinge krochen im Juli aus. 

4. Metzneri Z. Isis 1846, S. 742. — (Mann) Wien. Mo- 
natsschrift VI., S. 391 — HS. Fig. 207. $. 80. 

'Alis ant. angustis, obtusis, postice subdilatatis, cinereis, 
in basi canescentibus, strigis duabus dilutis, priore propius ad 
posteriorem quam ad basim admota, maculae dorsali brunne- 
scenti adnata, vena transversa albido squamata, striga poste- 
riore exterius brunneo-marginata, margine postico nigro-punc- 
tato; posterioribus sordide albidis, pellueidie, margine obseu- 
rato. d. 2. 

Etwas grösser als Poteriella, auf den gegen 6 Linien 
langen Vorderflügeln mit geringerer Beimischung von röth- 
licher Farbe am Vorderrande zwischen Basis und erster Quer- 
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linie mehr mit Weiss gemischt, hinter dieser Querlinie bis zur 
Querader röthlichgrau verdunkelt. Die erste Querlinie steht 
etwas weiter von der Basis als von der zweiten ab und ist 
wurzelwärts von einem röthliech zimmtfarbenen Fleck begrenzt, 
welcher auf der Subdorsalader einen mehr oder weniger 
dicken, schwarzen Längsstrich trägt, von dem sich hinter der 
Querlinie eine dünnere Fortsetzung im Mittelfelde zeigt. Die 
Querader ist nur weisslich bestäubt; unter ihr sind die An- 
fänge der Medianaderäste schwarz. Die zweite Querlinie ist 
deutlich, bildet über der Mitte einen scharfen, gegen den 
Hinterrand gerichteten Winkel und ist auswärts breit röthlich 
graubraun gerandet. Die schwarzen Punkte des Hinterrandes 
sind scharf auf hellgrauem Grunde. 

Hinterflügel heller und durchsichtiger als bei Poteriella, 
am Hinterrande, am meisten in der Spitze, sowie auf den 
Aesten der Medianader staubgrau angelaufen. Die reiner 
weissen Franzen sind von einer deutlichen bräunlichen Linie 
nahe der Wurzel durchzogen. 

Auf der Unterseite bildet ein heller Fleck auf dem Vo:- 
derrande den Anfang der ganz verloschenen zweiten Quer- 
linie. Die Hinterrandlinie ist bräunlich und von den Adern 
mehr oder weniger deutlich durehschnitten. 

Die Taster sind schlanker und heller als bei Poteriella ; 
das Endglied spitz und halb so lang wie das zweite Glied. 
Die Beine hellgra:, an den Füssen gegen die Spitze dunkler 
mit hellen Enden der Glieder; die breiten, etwas braunstau- 
bigen Mittelschienen haben ein dunkles, schräges Bändchen 
vor der Spitze. 

Ausser in der europäischen kommt N. Metzneri auch in 
der asiatischen Türkei vor. Mann fing sie bei Brussa nicht 
selten „zu Ende Juni und im Juli an Berglehnen an Salbei 
und andern Pflanzen.“ 

Nach den vor mir befindlichen Exemplaren (drei $ vier 
2) zu urtheilen ist in HS’s Abbildung die röthlich zimmtfar- 
bene Einfassung der Querlinien viel zu dunkel; die Verdun- 
kelung des Mittelraums vor der Querlinie nicht angedeutet, 
die Querader nicht weisslich. Falsch ist die Entfernung zwischen 
den beiden Querlinien angegeben, und die Vorderflügelspitze 
ist sogar scharf. Dennoch scheint die richtige Art vorgelegen 
zu haben; wenigstens weiss ich keine andere, auf die sich 
die Abbildung besser anwenden liesse. Der Text, dem erst 
viel später die Abbildung folgte, giebt darüber keine Auskunft. 

5. Poteriella Z. Isis 1846, S. 743. — HS. Fig. 163. 
S. 80. — Ent. Ztg. 1849, S. 316. — (Lederer) Zool. bot. 
Ztschrift. 1855, 8. 223. — (Mann). Wien. Monatsschrift 1857, 
8. 172. 1859, 8. 165. (Led.) 1863, $. 44 


401 


Alis ant. angustis, obtusis, costa convexiore, griseis, strigis 
duabus obsoletis dilutis, priore propius ad basim quam ad 
posteriorem admota, maculae dorsali obsoletae brunnescenti 
adnata, linea marginis postiei nigricante; posterioribus sordide 
albidis, pellueidis, margine obseurato. S 2. 

Sie ist die am trübsten gefärbte, staubigste Art mit den 
verloschensten Querlinien. Die erste steht weiter gegen die 
Flügelbasis als gegen die zweite. Die meistens sehr undeut- 
liche oder kaum angedeutete schwarze Hinterrandlinie ist oft 
durch die hellern Adern in kurze Stiiche zerschnitten. Die 
Hinterflügel sind nicht so dunkel wie bei Roborella, sondern 
ungefälır wie bei Meliella, doch lange nicht so durchsichtig 
wie bei dieser. 

Ausser in Sieilien wurde Poteriella in Toscana, bei Fiume, 
in Rumelien, und in Asien bei Brussa (Isis 1847, $. 881) und 
bei Beirut aufgefunden. Die HS’sche Abbildung ist nicht recht 
kenntlich; die beiden Querlinien sind zu deutlich, und vor der 
ersten geht noch eine in der Natur nicht vorhandene her, die 
den zimıntfarbenen Fleck gegen die Wurzel abgrenzt. Statt 
der schwärzlichen Hinterrandlinien sind deutliche Punkte ge- 
zeichnet. Auch sollten die Vorderflügel weniger spitz dar- 
gestellt sein. 

6. Clientella ist die kleinste Art, wenn man einzelne, 
durch schlechte Fütterung der Raupe klein gebliebene Exem- 
plare der Poteriella ausnimmt. 


Ceroprepes n. g. (Fig. 4.) 


Antennae setaceae, 5 supra articulum basalem tubereulo 
squamato parvo inerassatae, uno latere pectinatae, 
apice nudo. 

Frons obtusa. Ocelli adsunt. 

Palpi maxillares breves filiformes, acuti. 

Palpi labiales adseendentes, medioeres, eylindriei, acuti. 

Haustellum longum, convolutum, basi «quamata. 

. Alae anteriores oblongae, posteriores vena mediana qua- 
drifida, subeostali trifida. 

Das Schuppenbüschehen über dem Wurzelgliede stösst so 
unmittelbar an dasselbe und ist so klein, dass man es sorg- 
fältig suchen muss, und dass schon deswegen an eine Stellung 
der Gattung bei Nephopteryx, welche Arten mit langge- 
kämmten Fühlern enthält, nicht zu denken ist. Das Wurzel- 
glied hat zwar am Ende keinen Schuppenzahn wie bei Acro- 
basis, aber doch eine kleine Erhöhung, neben welcher die 
Fühlergeissel hervorkommt. Es scheint mir daher, dass man 
die Gattung neben Acrobasis zu stellen habe. — Ausser durch 
die Fühler zeichnet sie sich auch durch die gewaltige Länge 
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der Endgabel der Medianader aus, indem sie mehr als die 
Hälfte dieser Ader beträgt. 


Ceropr. patriciella n. sp. 


Alae anteriores ante strigam primam olivaceae, postice 
purpureo-fuscescentes, macula costae nivea cum disei tubereulo 
atro contigua, striga postica obsoleta arcuata diluta; poste- 
riores ceinereae, pellueidae. 5 2. 

Das Weibchen dieser an dem schneeweissen Vorderrand- 
fleck der Vorderflügel sehr kenntlichen Art ist grösser als 
das Männchen. 

Kopf 3 blassröthlich, 2 olivengrünlich, Obergesicht weiss- 
lieh. Stirn gerundet. 

Lippentaster aufgekrümmt, cylindrisch, beim 2 dünner 
und weiter über die Stirn herausragend als beim $; das dritte 
Glied halb so lang wie das zweite, zugespitzt; Maxillartaster 
deutlich fadenförmig, spitz. Sauger zusammengerollt, lehm- 
gelblich, an der Wurzel beschuppt. Fühler beim 5 am 
Wurzelglied und dem Schuppenhäufehen darüber röthlieh, die 
Geissel zusammengedrückt, gelbbraun, auf der äussern Seite 
mit 34—36 Kammzähnen, die auf der Vorderseite gefranzt 
sind und zuletzt an Länge abnehmen; Das Endsechstel der 
Geissel ist dünn und ohne Kammzähne; beim $ sind die Fühler 
schlanker, gelbbräunlich, ohne Kammzähne. — Rückenschild 
des 3 röthlich, etwas violetischimmernd, des 2 olivengrün- 
lich. Die Vorderbeine des $ sind auswärts lebhaft gelbbraun; 
die Mittelbeine an Schenkeln und Schienen ebenso, doch an 
der Wurzel der erstern und der Spitze der letztern schnee- 
weiss; an den Hinterbeinen die Schenkel an der Wurzelhälfte . 
weiss, dann hell bräunlich gelb, wie die mit einem weisslichen 
Band an der Mitte gezeichneten Schienen; alle Füsse hell- 
bräunlich mit hellen Enden der Glieder. Beim 2 sind an den 
Mittelbeinen Schenkel und Schienen weiss, jene mit ocher- 
gelbem Mittelband, diese mit einem solchen Bande vor der 
behaarten, schräg zulaufenden Spitze; an den Hinterbeinen 
sind die auf dem Rücken vor der Mitte mit einem Haar- 
büschehen verselienen Schienen weiss und haben einen ocher- 
gelben Fleck vor der Mitte und eine ochergelbe Spitze. — 
Die Brust ist seiden glänzend weissgrau; unter der Flügel- 
wurzel ein solches Haarbüschehen. — Der Hinterleib lelm- 
gelblich, beim 2 heller; der Afterbusch hellgelblich. 

Vorderflügel $ über 5, 2 über 6 Linien lang, gestreckt, 
an dem Vorderrande und dem wenig schrägen Hinterrande 
sehr sanft eonvex, mit deutlichem Vorderwinkel und zuge- 
rundetem Innenwinkel; sie sind von der Wurzel bis zur ersten 
Querlinie und dann längs des Vorderrandes olivengrün, übrı- 
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gens hell violettbräunlich. Die Wurzel ist beim 5 mehr oder 
weniger geschwärzt. Nicht weit von ihr ist am Vorderrande 
ein schneeweisser, beim 2 grösserer Fleck, an dessen unterem 
Ende ein kleiner tiefschwarzer, aus aufgerichteten Schuppen 
bestehender Querfleck hängt, der nicht bis zum Innenrand 
reicht. Hinter diesem folgt vor der Flügelmitte eine weiss- 
liche, dunkel gesäumte Querlinie, die aus zwei an’ einander: 
stossenden, gegen aussen convexen Bogen besteht, sich nach 
innen neigt und oberwärts vor der Subcostalader in verdun- 
keltem Grünbraun verlischt; an ihr liegt auswärts im der 
Falte ein weisslicher Wisch. Das schwärzliche Möndchen auf 
der Querlinie ist schräg und undeutlich. Dem Hinterrande 
näher als ihm zieht die hintere, verloschene, helle, dunkel 
eingefasste, gezähnte Querlinie, welche nur am Vorder- und 
am Innenrand durch einen deutlichen weisslichen Punkt be- 
zeichnet wird und sich in ihrer Mitte stark gegen den Hinter- 
rand krümmt. Der Hinterrand trägt eine Reihe nicht scharfer, 
schwarzer Punkte. Die Franzen sind bräunlich grau. 


Hinterflügel ziemlich gross, gegen den Vorderwinkel etwas 
gespitzt mit vor demselben schwach eingezogenem Hinter- 
rande, bräunlichgrau, durchsichtig mit dunkler Randlinie. 
Franzen grau. 

Unterseite der Vorderflügel graubräunlich, am Vorder- 
rande vor der Spitze mit einem dunkeln und dahinter einem 
hellen Fleckehen; die Hinterflügel an Vorder- und Hinterrand 
dunkler schattig. 

Zwei Paare aus Östindien onne nähere Bezeichnung des 
Flugortes. 


Anerastia laterculella n. sp. 


Palpis horizontalibus; alis ant. angustis, subacutis, postice 
subdilatatis, dilute rufescentibus, vitta eostali pallida, puncto 
venae transversae obsoleto squamisque loco strigae posticae 
transverse sparsis fuscescentibus; post. albidis, pellueidis. %. 

Sie stimmt im Geäder ganz mit An. lotella überein; ihre 
Vorderflügel sind aber viel gestreckter mit deutlich gespitz-: 
tem Vorderwinkel. 

Rückenschild hell ziegelröthlich (Kopf wohl ebenso, aber 
abgerieben, daher kein Stirnbusch zu erkennen). Taster hori- 
zontal, kürzer als das Rückenschild, zusammengedrückt, aussen 
sehr blass röthlich; das zweite Glied hinter der Mitte stark 
erweitert, dann sanft zugespitzt; das dritte, nur wenig aus 
den Haaren des zweiten hervorstehende dünn, zugespitzt. 
Maxillartaster sehr kurz, fein, spitz. Sauger rudimentär. — 
Beine weieslich, auf der äussern Seite schwach geröthet. Hinter- 
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leib lang, unrein gelblichweiss, auf dem Rücken von der 
Wurzel aus hell ochergelb. z 

Vorderflügel 5 Linien lang, gestreckt, am Vorderrande 
sanft convex, am meisten hinter der Mitte, mit deutlichem 
Vorderwinkel, sehr schrägem, convexem Hinterrande und ganz 
abgerundetem Innenwinkel. Die Grundfarbe ist hell ziegel- 
röthlich, gegen den Innenrand heller; am Vorderrand zieht 
von der Wurzel aus eine bis zur Subeostalader reichende, 
bleichgelbliche, etwas röthlich bestäubte Strieme, die sich nach 
hinten zuspitzt und ziemlich weit vor der Flügelspitze endigt. 
Auf der Querader bilden graubräunliche Schuppen ein ver- 
losehenes Fleckchen; ein kleineres ist vor demselben in der 
Falte und ein andres auf der Subdorsalader noch weiter gegen 
die Wurzel sichtbar. In der Mitte zwischen der Querader 
und dem Hinterrande liegen auf den Adern braune Stäubchen, 
die eine Art von grader, hinterer, vor dem Ende der Strieme 
verlöschender Querlinie bildet. Die (sehr abgeflogenen) Franzen 
sind heller als die Flügelfläche. 

Hinterflügel gegen den Vorderwinkel zugespitzt, ohne 
Ausbuchtung des Hinterrandes vor demselben, gelblichweiss, 
durchscheinend; die Haare auf der Basis und die Hinterrand- 
linie mehr gelblich ; die Franzen nicht heller als die Flügellläche. 

Unterseite der Vorderflügel bleich gelblichgrau, am Vor- 
der- und Hinterrand mehr ins Ochergelbliche; die Hinterflügel 
gelblicher als auf der Oberseite, mit verdunkelter Hinterrand- 
linie und solcher Subeostalader; die Franzen reiner weiss als 
auf der Oberseite. 

Das vermuthlich aus der Gegend von Calcutta stammende 
weibliche Exemplar hat sich offenbar in der Gefangenschaft 
etwas abgeflogen; sonst würden wahrscheinlich die angege- 
. benen Zeichnungen der Vorderflügel schärfer und dunkler sein. 


Anerastica sceletella n. sp. 


'Palpis suberectis; alis ant. elongatis, incarnatis, venis 
omnibus albidis; post. albis, pellueidis; abdomine elongato. °. 

In dem auf der Unterseite ohne Abschuppung sehır sicht- 
baren Geäder der Vorderflügel stimmt die grosse Art ganz 
mit An. lotella.. Die Medianader ist dreiästig; der erste Ast 
entspringt nicht weit von der Querader, die zwei andern bil- 
den eine lange, stiellose Gabel*). Die Subeostalader ist vier- 
ästig; der dritte Ast gegabelt; der erste Ast entspringt so 


*) Ich: weiss nicht, ob man von Rippe 4 (d. h. dem obern Ast 
der Gabel, richtig sagen kann, dass sie mit 5 zusammenfalle (v. Heine- 
mann Pyral.S. 200), da sie nicht im mindesten dicker ist als gewöhn- 
lich; für richtiger halte ich die Ansicht, dass 5 ganz fehlt, das also 
die Medianader drei- und nicht vierästig ist. 


a ar Zur 
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weit vor der Querader wie die zweite hinter derselben; vom 
dritten, gabelspaltigen, dessen oberer Zinken in den Vorder- 
rand, der untere in die Flügelspitze geht, ist der Stiel kürzer. 
Mit der freien, in den Vorderrand weit hinter der Mitte ge- 
henden Ader sind also 10 Adern vorhanden, wie bei Lotella. 
Eine Abweichung zeigt sich nur darin, dass bei dieser der 
untere Zinken der Gabel (also Rippe 7 und 8) weiter vor 
der Spitze in den Vorderrand ausläuft als bei Sceletella. 


Die etwas aufsteigenden, nur mit dem KEndgliede nach 
vorn gerichteten Lippentaster und die dünnen und spitzen, 
wenn auch sehr kleinen Maxillartaster ordnen diese Art in 
die Abtheilung Hypsotropa. 


Kopf hellrosenfarbig mit deutlichem, doch kurzem, unter- 
wärts bleichgelblichem Kegel der Stirnhaare. Taster von 
Rückenschildlänge, ziemlich schlank, bleichgelblich, aussen 
rosig angeflogen; das Wurzelglied aufsteigend, das zweite 
Glied fast grade, schräg aufgerichtet, nach hinten verdickt, 
am Ende wieder gespitzt; das Endglied dünn, spitz, Y, so 
lang wie das zweite Glied. Maxillartaster sehr kurz, dünn, 
spitz, bleichgelblich. Sauger ein blosses Rudiment. Fühler 
bleichgelblich, am Ende sehr verdünnt; Wurzelglied stark. — 
Rückenschild hellincarnat; der Halskragen in der Mitte hell- 
gelblich. An den Vorderbeinen sind Schienen und Füsse aus- 
wärts unrein weisslich, alles Uebrige ist so wie die Hinter- 
beine auswärts sehr hell schmutzig incarnat. — Hinterleib 
ungewöhnlich lang, von °%, der Vorderflügellänge, obenauf 
bleich ochergelblich, an den Seiten, hinten und am Bauch 
mehr weisslich. 


Vorderflügel fast 6 Linien lang, gestreckt, mit allmählich 
convexerem Vorderrand, sehr schrägem Hinterrand und ganz 
abgerundetem Vorderwinkel, glatt, nicht stäubig, wenn auch 
ohne Glanz, angenehm hell incarnat. Alle Adern, sowie der 
Vorder- und Innenrand bilden in dieser Farbe feine, gelblich- 
weisse Linien; ausserdem läuft eine solehe Doppellinie in der 
Falte zum Hinterrande, und eine ähnliche ist in der Mittel- 
zelle, die sich hinter der unbezeiehneten Querader in dem 
Raume, den sonst die fünfte Ader einnimmt, bis zum Hinter- 
rande fortsetzt; ferner gehen noch feine einfache Linien, je 
eine zwischen zwei Adern, in den Hinterrand. Die Franzen 
sind heller als die Grundfarbe. 


Hinterflügel von verhältnissmässig geringerem Umfange 
als bei Lotella, gegen den Vorderwinkel zugespitzt, am Hinter- 
rande vor demselben nicht eingezogen, etwas glänzend gelb- 
liehweise, durchscheinend, ohne verdunkelte Randlinie, weiss- 
franzig. Der erste Ast der Medianader entspringt vor der 


406 


Hälfte derselben und vor der Querader; der Stiel der End- 
gabel ist etwas länger als sie selbst. 

Unterseite der Vorderfligel etwas glänzend, bleichgelb- 
lich, mit sehr blass gerötlieten Franzen; die Hinterflügel gelb- 
licher als auf der Oberseite. 

Das Exemplar stammt wahrscheinlich aus der Gegend 
von Caleutta. 


Anerastia opificella n. sp. 


Palpis horizontalibus; alis ant. elongatis, apice rotundato, 
dilute ochraceo-griseis, subnitidulis, unieoloribus; posterioribus 
albidis, pellueidis. ?. 

Aus ihrem höclst unscheinbaren Aeussern würde man 
schwerlich auf Ostindien als ihr Vaterland schliessen, das 
also auch Färbungen, die im Norden gewöhnlich sind, hervor- 
bringt; nur etwa die Durehsichtigkeit der a deutet 
einen südlicheren Wohnort an. 

Diese Art ist ihrem ganzen Habitus nach eine Anerastia 
der ersten Abtheilung, hat aber eine vierästige Medianader 
der Vorderflügel, wie man deutlich auf der Unterseite ohne 
Abscehuppung sieht, und wäre demnach eine Semnia (Ema- 
theudes, wenn die Gattung besteht). Von dieser unterscheidet 
sie sich durch die viel kürzern Taster, die nieht volle Rücken- 
schildlänge haben, und durch die im Vergleich mit Punctella 
sehr schmalen Vorder- und Hinterflügel. Da also bloss das 
künstliche Merkmal der vierästigen Medianader für Semnia 
bliebe (statt der dreiästigen für Anerastia), so scheint mir 
Semnia als Gattung nicht haltbar, und obgleich ich die Fühler 
der ostindischen Art nicht gesehen habe, so führe ich sie doch 
sogleich unter Anerastia auf. 

In der Grösse mit Lotella stimmend ist Opificella viel 
schmalflügliger, mehr wie Ablutella. Kopf und Rückenschild 
hellgelblich staubgrau. Taster fast horizontal, an dem Haar- 
kegel der Stirn anliegend, etwas kürzer als das Rückenschiid, 
um die doppelte Kopflänge vor dem Haarkegel herausragend, 
zusammengedrückt, einwärts und unten heller als auswärts; 
das zweite Glied hinten stark erweitert, das dritte fast halb 
so lang wie das zweite, dünn, etwas zusammengedrückt und 
zugespitzt. Maxillartaster sehr klein, dünn spitz. Saugrüssel 
rudimentär. Fühler bleichgelblich, am Ende verdünnt. — 
Beine einfarbig, bleiehstaubgrau. Hinterleib ziemlich lang, 
auf dem Rücken hell ochergelb, am Bauch weisslich. 

Vorderflügel 5 Linien lang, schmal, hinten fast nicht er- 
weitert mit sehr wenig convexem Vorderrand, abgerundetem 
Vorderwinkel und sehr schräg zurückgehendem, convexem 
Hinterrand, glatt beschuppt, doch kaum mit etwas Glanz, 
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bleich gelblich staubgrau, ohne jede Zeichnung. Franzen 
ebenso gefärbt. 

Hinterflügel von geringerem Umfang, gegen den Vorder- 
winkel verengert, vor demselben am Hinterrand deutlich ein- 
gezogen, schmutzig weisslich, durchscheinend, mit reiner weissen 
Franzen. Der Stiel der Endgabel der Medianader, deren 
erster Ast dicht vor der ersten Querader entspringt, ist kürzer 

als die Gabel selbst. | 
i Unterseite der Vorderflügel glatter als die Oberseite, sehr 
hell gelbliehgrau. Die Hinterrandlinie der Hinterflügel gegen 
die Flügelspitze und um dieselbe .ochergrau. 

Das schön erhaltene Weibchen wurde bei Caleutta im 
Juni gefangen. 


Meridarchis n. g. fam. Gelechid. (Fig. 5.) 


Capilli appressi, in oceipite adscendentes. 

Palpi labiales longiusculi, recti, porreeti, compressi, 
attenuati, articulo ultimo brevi, acuto. 

Haustellum longum, convolutuni, nudum. 

Seutellum tuberculo squamarum magno instructum. 

Abdomen elongatum, oviductu retracto. 

Alae anterioresangustae, ramis venae subcostalis tribus, ter- 
tio furcato, venus duabus e vena transversa orientibus, ramis 
venae medianae quatuor inter se approximatis, 

Alae posteriores subelongatae, breviter ciliatae, mar- 
gine posticoanteapiceem non emarginato, venamediana trifida. 

Einer riesigen Gelechia ähnlich, aber verschieden durch 
die graden, fast horizontalen, zugespitzten Taster und durch 
die am Hinterrande sanft gerundeten Hinterflügel ohne Ein- 
druck vor der Spitze. Die Lippentaster haben die doppelte 
Länge des Kopfes, und sind ziemlich dünn, zusammengedrückt, 
gleichmässig mit fast anliegenden Haarschuppen bekleidet 
und sanft in das kurze Endglied zugespitzt. 

Auf den schmalen Vorderflügeln gehen aus der Subco- 
stalader drei Aeste in den Vorderrand, der dritte in eine 
kurzgestielte Gabel getheilt, deren unterer Zinken dicht vor 
der Flügelspitze ausläuft. Aus der Querader gelien zwei weit 
getrennte und von dem obersten Medianaderast ebenso weit 
abstehende Adern in den Hinterrand. Die Medianader ist 
vierästig; der erste Ast ist wie der zweite fein und geht stark 
nach dem Innenrande zu gekrümmt in den ganz abgerundeten 
Innenwinkel; der dritte und der vierte sind stark und bilden 
eine Gabel, an deren Ursprung die Querader sich anschliesst. 
Eine Nebenzelle scheint nieht vorbanden zu sein. — Auf den 
Hintertlügeln theilt sich die Subeostalader schon bei , ihrer 
Länge in eine Gabel, deren unteren Ast die Flügelspitze auf- 
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nimmt. An der Medianader entspringt der erste Ast bei '/, der 
Länge, der zweite bei /,, und dieht vor diesem schliesst sich 
die Querader an. 


1. Merid. trapeziella n. sp. 


Alae anteriores ochraceo-griseae, macula triangulari hume- 
rali, striola disci obligua ante medium maculaque magna costae 
mediae trapezoidali atra, fascia postica flexuosa nigricante in 
costa bifida. 9. 

Kopf bleich gelblich, die Haare des Hinterkopfes von 
beiden Seiten gegen einander gestrichen, die Stirn gerundet. 
Taster horizontal oder ein wenig aufgerichtet, grade, bleich 
gelblich grau, auswärts am Wurzelgliede und einem anstossen- 
den Theil des zweiten Gliedes geschwärzt; das Endglied '/, 
so lang wie das zweite, zugespitzt, an der Wurzel verdunkelt. 
Fühler borstenförmig, mit wenig gesonderten Gliedern, bräun- 
lich, am Wurzelgliede vorn bleichgelb. — Rückenschild von 
der Farbe der Vorderflügel, vorn mit einem braunen Bändchen; 
das Schildehen mit einem starken lehmgelben Schuppenbusch. 
Vorder- und Mittelbeine auswärts violettbraun mit blassen 
Enden der Glieder; Hinterbeine heller; deren Schienen sind 
vor der Mitte unterwärts und auf dem Rücken kammartig 
borstig und haben mässig lange Dornen, von denen der obere 
des ersten Paares der längste ist. — Hinterleib weit über 
die Hinterflügel hinausreichend, lehmgelblichgrau, am Bauclı 
heller; der Legestachel ist in dem unterwärts rostbraunen 
Afterbusch versteckt. 

Vorderflügel 7—7!/, Linien lang, schmal, hinten stark 
erweitert. am Vorder- und am Hinterrand sehr sehhwach convex, 
am Innenrand vor dem Innenwinkel etwas concav, mit deut- 
lichem Vorderwinkel, staubgrau mit etwas Ochergelb gemischt. 
Nahe der Flügelwurzel hängt am Vorderrand ein tiefschwarzes, 
mit der Spitze über die Subdorsalader hinwegreichendes, he! I. 
gesäumtes Dreieck. An der Mitte des Vorderrandes hängt 
ein trapezoidaler schwarzer Fleck, dessen kürzere varallele 
Seite auf der Medianader ruht, wo er eine tiefschwarze Farbe 
mit heller Einfassung hat; auf dem Vorderrande trägt er drei 
helle Punkte in fast gleichen Abständen. Nahe dem untern 
der Basis zu gewendeten Winkel dieses Trapezes liegt in der 
Falte ein tiefschwarzer Punkt, und mitten „wischen diesem 
und dem Schulterdreieck u tiefschwarzes, hellgesäumtes 
Fleckehen schräg über die Falte hinweg. Vor der Flügel- 
spitze hat der Vorderrand zwei tiefschwarze Punktflecke, von 
denen ein schwärzlicher Scliattenstreif herabkommt, der unter 
der Hälfte einen starken, naclı aussen convexen Bogen macht 
und auf dem Innenrande am Anfange des letzten Dhrittels 
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endigt. Hinterrand mit einigen tiefschwarzen, nach innen 
braun beschatteten Querstrichelchen. Franzen bleichgelb, auf 
der Wuırzelhälfte mit verloschenen, dunkelgrauen Flecken ge- 
scheckt, am Ende grau. 

Hinterflügel grau, etwas lila gemischt, seidenartig schim- 
mernd; die Wurzel der Medianader und noch melır die Sub- 
dorsalader mit langen, blonden Haaren. Franzen verhältniss- 
mässig kurz, am Innenwinkel länger und hier mehr lelım- 
gelbgrau. 

Unterseite der Vorderflügel braungrau, am Vorderrand 
gegen die Spitze mit ein paar verloschenen, hellgelblichen 
Punkten; die Franzen bleichgelbgrau. Hinterflügel wie oben 
gefärbt, am Vorderrande verdunkelt, mit gegen die Flügel- 
spitze verdunkelter Hinterrandlinie. 

Drei schöne Weibchen aus Ostindien ohne weitere Angabe. 


Hermogenes n. g. fam. Gelechid. (Fig. 6.) 


Palpilabiales areuati, compressi, articulo seeundo non 
faseiculato, tertio longo tenui. 

Antennae setaceae, simplices. 

Pedum anticorum tibiae metatarsique pilis valde 
ampliati; posticorum tibiae compressae, dorso pilis cristato, 
tarsorum apex ciliatus. 

Alae anteriores oblongae, venae subcostalis ramis quinque 
simplieibus medianae quattuor. 

Alae posteriores breviter eiliatae, margine postico 
ante apicem leviter impresso, vena mediana quadrifida. 

Diese Gattung hat den Habitus von Hypsolophus, unter- 
scheidet sich aber sogleich durch den gänzlichen Mangel eines 
Haarbusches am zweiten Tastergliede; ausserdem durch den 
stark hervortretenden Innenwinkel der Vorderflügel und durch 
die Kürze der Hinterflügelfranzen. Vor allen Gelechiden- 
gattungen zeichnet sie sich aus durch die reichliche Haar- 
sehuppenbekleidung auf der Oberseite der Schiene und des 
ersten Fussgliedes der Vorderfüsse, wobei letzteres noch viel 
länger als die Schiene ist. An den Hinterfüssen sind die 
drei vorletzten Glieder durch Haarschuppen verdickt. 

Die länglichen Vorderflügel haben einen stumpfen Vorder- 
winkel, unter welchem sieh der Hinterrand erst schwach ein- 
wärts biegt und dann in sanfter Krümmung auswärts läuft, 
wodurch der abgerundete Innenwinkel ungewöhnlich hervor- 
tritt. Die Adern sind alle auf der Unterseite schr deutlich. 
Die Subeostalader löst sich in fünf Aeste auf, von denen der 
dritte dicht über der Flügelspitze in den Vorderrand, der 
vierte in den Vorderwinkel, der fünfte dieht darunter in den 
Hinterrand ausläuft. Von den Aesten der Medianader kommt 
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der erste etwas gebogene und in den Innenwinkel laufende von 
der Flügelmitte; der dritte und vierte sind nahe bei einander 
und stehen dem zweiten so nahe wie dieser dem ersten, der 
bald nach seinem Ursprunge dicht neben der kielartig her- 
vortretenden und mit einer deutlichen Ader versehenen Flü- 
gelfalte herläuft. Eine Nebenzelle scheint nieht vorhanden 
zu sein. — Auf den Hinterfligeln kommt der erste Ast der 
Medianader bei '/, ihrer Länge, die Endgabel ist lang und 
reicht bis zur Flügelmitte. Die freie fünfte Ader ist dünn 
und reicht weiter gegen die Flügelbasis. Die Querader ist 
ohne Abschuppung nicht zu erkennen. 


Hermog. aliferella n. sp. 


Palpi niveo nigroque fasciati, tibiae tarsique antiei superne 
roseo-pilosi; alae ant. brunneae, costa tenuiter rosea, margine 
postico linea nigra, albo-punctata cincto. 

Diese schöne Art von ganz exotischem Ansehen ist 
grösser als der grösste Ypsol. deflectivellus $. Der braune 
Kopf ist glatt und auf der Stirn, ausser an den Seiten, weiss; 
die Augenränder oben und hinten mit weissen Haarschuppen 
eingefasst. Taster so lang wie Kopf und Thorax zusammen, 
stark aufgebogen, schlank, zusammengedrückt, am zweiten 
Gliede nach oben allmählich verdickt, das dritte Glied länger 
als das zweite, dünn, gekrümmt, feinspitzig; an der Wurzel 
sind sie braun, auf der Schneide weisslich, dann am zweiten 
Gliede hinter einem schwarzen Bande mit schneeweisser 
Spitze; das dritte Glied schneeweiss, an der Wurzel schwarz, 
dann mit zwei schwarzen Bändern, an der Spitze rosenfarbig. 
Sauger lang, an der Wurzel auf dem Rücken bleichgelblich 
beschuppt. Fühler borstenförmig, ziemlich fein mit gedräng- 
ten Gliedern, auf dem Rücken gelbbraun, auf der Unterseite 
bleichgelblich, gegen die Wurzel rosafarbig; das Wurzelglied 
vorn schneeweiss.. — Rückenschild gelbbraun; die Schulter- 
decken vorn auswärts weisslich. An den Vorderbeinen sind 
' Hüfte nnd Schenkel glatt und gelblichweiss; die kurze Schiene 
unten weisslich, oben mit schön rosafarbenen, hier und da 
schwarz gemischten Haarschuppen dicht bekleidet; noch reich- 
licher sind diese am ersten Fussgliede auf der äussern Seite, 
während die innere Seite weissliche trägt; der Rest des 
Fusses ragt als eine kurze, obenauf rosafarbene Spitze unter 
den Haaren hervor. An den Mittelbeinen sind Schenkel und 
Schiene weiss, letztere auf dem Rücken an der Spitze mit 
einem gelbbraunen Wisch; am weissen Fusse ist das erste 
Glied obenauf tief gelbbraun, die andern weisslich. An den 
Hinterbeinen ist der Schenkel weiss, die auf der obern 
Sehneide dicht lehmgelb behaarte Schiene unten weiss, der 
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Fuss gegen das Ende immer dunkler gelbbraun mit sclhnee- 
weissen Spitzen der Glieder; die vorletzten Glieder sind seit- 
wärts flügelartig mit gelblich braunen, an den Enden weissen 
Borsten gefranzt; (die letzten Glieder gingen mir verloren, 
waren aber auch gefranzt und erhöhten das flügelartige An- 
sehen, das den specifischen Namen veranlasst hat; der Hin- 
terleib fehlt.) 

Vorderflügel 5'/, Linien lang, schmal, nach hinten schwach 
erweitert, der erst schwach convexe Vorderrand läuft hinten 
fast grade. Die Grundfarbe ist angenehm hell gelbbraun, 
vorn verdunkelt, hinter der Mitte mit einer sehr grossen, 
länglich runden, hellen, hinten hier und da weisslich be- 
schuppten Stelle. Die ganze Costalader ist sehr schön rosen- 
farbig; unter ihr laufen zwei sehr feine, weisse Linien, die 
untere hinten verästelt. Auf der Querader ist ein weisslicher 
Punkt. Die tiefschwarze, feine Hinterrandiinie ist mit schnee- 
weissen, ungleich grossen Punkten gezeichnet. Franzen gelb- 
braungrau, an der Wurzel gelblich, hinten hell. 

Hinterflügel einfarbig braungrau mit dunkler Hinterrand- 
linie, durch welche besonders der spitze Vorderwinkel scharf 
hervortritt. Franzen etwas heller als die Flügelfläche mit 
breiter, bräunlicher Linie nahe der hellgelblichen Wurzel. 

Unterseite braungrau, an. den Vorderrändern schmal 
bleichgelb. 

Das sonst schöne Exemplar, nach den Fühlern ohne 
Zweifel ein Weibchen, ist aus Ostindien ohne nähere Angabe. 


Pterophorus (Platyptilus) exaltatus n. sp. 


Capillis in faseiculum brevem frontalem productis; alis 
ant. obsceure luteo-cinereis, costa fuscescente, triangulo costali 
ante fissuram obscure fusco, striga laciniaıum pallida, laciniae 
posterioris lateribus rectilineis angulisque acutis; digiti tertii 
dorso in medio nigro-squamato; tibiis metatarsisque postieis 
luteis I2. 

Sehr ähnliclı «en dunkeln Exemplaren des Gonodactylus 
von mittler Grösse, aber durch wenige Merkmale sicher ver- 
schieden. Die Vorderflügel sind schlanker gebaut, ziemlich 
dunkel gelbbraungrau und etwas gespitzter als bei den meisten 
Exemplaren von Gonodactylus; die Zeichnung zeigt keine 
Verschiedenheit; denn der dunkelbraune, dreieckige Vorder- 
randfleck ändert in der Gestalt ab, indem sein Hinterrand 
entweder grade oder seicht convex ist; doch reicht er etwas 
weiter gegen die Flügelbasis. 

Der Vorderzipfel ist schmäler als bei Gonodact., indem 
die Spalte ein wenig tiefer in den Flügel hineinreicht; auch 
ist sein Vorderrand vor der Spitze weniger convex; sein 
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Hinterrand ist seicht concav wie bei manchem Gonodact., läuft 
aber schräger. (Kine Spur des weissen Punktes im braunen 
Franzentheil an der Mitte des Hinterrandes sehe: ich nur an 
einem Flügel eines Exemplars. Der hintere Zipfel hat da- 
durch eine andere Gestalt als bei Gonodact., dass sein Hin- 
terrand etwas länger und gradliniger, und seine 
beiden Winkel spitzer sind. 

In der Lage der schwarzen Schuppenhäufchen in den 
Franzen des Hinterrandes sehe ich keine Verschiedenheit von 
Gonodact.; sie sind, wohl in Folge der mehr oder weniger 
guten Conservation, in der Zahl verschieden, auch die zer- 
streuten Schuppen variiren in der Zahl. Dasselbe gilt auch 
von den schwarzen Schuppen am Hinterrande der dritten 
Feder; sie bilden einen diek anfangenden Strich, der, wenn 
ihm die Fortsetzung gegen die Spitze der Feder fehlt, die 
Gestalt eines Dreiecks annimmt. Die Gestalt der Hinterflügel- 
federn zeigt auch keinen Unterschied. Auf der untern Seite 
der ersten ist nur bei einem Exemplar die schwache Andeu- 
tung einer weissen Linie sichtbar. 

Die Hinterbeine geben den zweiten Hauptunterschied; sie 
sind nicht, wie bei Gonodact., weiss mit schwärzlichen oder 
gelbbraunen Flecken an den Schienen, sondern hellgrau- 
lehmgelb an den Schenkeln, den Schienen und dem 
ersten Fussglied, mit den wie dort verdunkelten Stellen 
an Schiene und Fuss, und mit reinweissem Reste des 


Fusses, nur dass das Endglied wie bei Gonodact. gebräunt ist. 


Hierin zeigt sich also eine Uebereinstimmung mit meinem 
Platypt. farfarellus, der aber in der Plumpheit des Vor- 
derflügelbaues mit Gonodaetylus übereinkommt nnd viel klei- 
ner und lehmgelblicher gefärbt ist, als die ostindische Art. 

Die Diagnose des Gonodactylus ist also zur Unterschei- 
dung von Exaltatus durch die Worte: laciniae posterioris 
margine postico convexiusculo angulisque obtusis und pedibus 
postieis albis fusco-maculatis zu erweitern. 

Zwei Paare von Darjeeling. 


Pteroph. (OQedematophorus?) foreipatusn.sp. (Fig. 7.) 


Magnus; capillis in conum frontalem productis, palpis 
longis, alis ant. angustis, fuseis, lacinia anteriore lutea, poste- 
riore fuscescente albido-strigata, dente dorsi post medium 
squamis nigris composito triangulari; tibiis postieis nodosis. 7. 

Einer der grössten Pterophoriden, in der Flügelspannung 
wie die grössten Exemplare des Gonodaetylus und Giganteus, 
gehört er nach seinem Flügelbau und seinen knotigen Hinter- 
schienen in die Nähe von Pt. lithodaetylus, kann aber niclıt 
in die Wallengren’selie Gattung Oedematophorus gestellt wer- 
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den, weil seine Kopfhaare einen ansehnlichen Stirnkegel bilden 
— dort frons obtusa, capillis conulum nullum formantibus —, 
seine Taster lang und vorgestreckt sind, und der Innenrand 
seiner Vorderflügel einen recht starken Schuppenzahn trägt. 
Da die Hinterschienen schon einen stärkeren Mittelknoten 
haben als bei Lithodactylus, so lässt sich an den Mittelschie- 
nen, die leider dem sonst sehr schönen Exemplar fehlen, 
etwas noch Ausgezeichneteres erwarten. 

Kopf rothbräunlich mit lorizontalem, stumpfem Stirnkegel 
von ®/, Länge desselben. Taster von 2'/, Kopflänge, schlank, 
wenig aufsteigend, mit lorizontalem Endgliede, rothbräunlich; 
das Wurzelglied und das 1'/, mal so lange zweite Glied unten 
weiss; das dritte Glied /,;, so lang wie das zweite, dünn, 
stumpf. Sauger stark. Fühler dünn, fadenförmig, bräunlich, 
mieroscopisch pubeseirend gefranzt. — Rückenschild graubraun. 
Beine dünn, rotlibräunlich, an den vordern die Schenkel auf 
der Unterseite mit drei weissen Flecken, die Schienen an der 
Wurzel unten mit einer weissen Längslinie, am Ende mit 
einem ziemlich starken, rothbraunen, zuletzt weissen Haar- 
busch; die drei ersten Fussglieder unten an der Wurzel in 
abnehmender Länge weiss. (Mittelbeine fehlen.) An den 
Hinterbeinen sind die Schenkel unten weiss bestäubt; die 
Schienen hinter der Wurzel und vor und hinter dem ersten 
Schuppenbusch weisslich; der erste Schuppenbusch ist stärker 
als der zweite, beide dunkel; die Dornenpaare sind unter 
sich gleich (bei Lithodaetylus das erste Paar ungleich), 
braun, in der Mitte und am Ende weiss; an den Füssen ist 
das erste Glied an der Wurzel nur hell, das zweite und 
dritte weiss, das vierte unten weisslich. — Hinterleib dünn, 
hinten spindelförmig, hellbraun mit dunkeln Längsstrichen, 
am ersten Segment weisslich belıaart, an der Endhälfte des 
verlängerten dritten Segments hellbräunlich, jedes Segment 
an der Seite des Hinterrandes mit einem Schuppenbüschchen; 
Afterbusch grau gemischt. Bauch lehmgelblich, an der Seite 
eines jeden der lhintern Segmente mit einem weisslichen, am 
Ende hakenförmigen Längsstrich. 

Vorderflügel 7 Linien lang, schmal, gelbbraun, aber so reich- 
lich mit schwarzen Flecken und Linien bezeichnet, dass der 
Raum bis zur Spalte, ausser auf dem nach unten umgeboge- 
nen, weissgepünktelten Vorderrande und einem weisslichen 
Längsstrich vor dem Dorsalzahn, schwarzbraun erscheint. Der 
erste Zipfel ist hellbräunlich und fängt mit einer ganz hellen 
Stelle an, die auf dem umgebogenen Vorderrande in einen 
weisslichen Fleck übergeht; der übrige Vorderrand dieses 
Zipfels ist braun mit zwei weissen Punkten; die Innenrand- 
franzen sind braun, und die des Hinterrandes bilden an der 
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Spitze einen hervortretenden Haken. Der hintere Zipfel ist 
hellgelbbraun mit 4—5 weissen Querstreifehen, am Ende so 
wie die Franzen schwarzbraun. Der starke, schwarze, läng- 
lich dreieckige Innenrandzahn liegt hinter der Mitte. 

Im ungespannten Zustande ist der Vorderrand des Flü- 
gels nach unten umgebogen, und der Innenrand, wenigstens 
seinem hintern Theile nach, so stark umgeschlagen, dass er 
sich beim Aufweichen nicht ganz in seine flache Lage bringen 
liess; der hintere Zipfel war ganz unter dem vordern, der 
zangenförmig über ihn hinwegreichte, verborgen und für sich 
selbst noch zur Hälfte eingeknifft, welcher Zustand sich durch 
das Nachspannen nicht ganz hat beseitigen lassen, was je- 
doch vielleicht nur grade bei diesem einen Exemplar der 
Fall war. 

Hinterflügel braungrau, mit wie bei Lithodactylus ge- 
stalteten, jedoch schmäleren Federn. Die Franzen der ersten 
Feder schimmern um die Spitze der letzteren auswärts weiss- 
lich; die der dritten haben verhältnissmässig die Länge wie 
bei jener Art und tragen am Hinterrande nahe der Wurzel 
eine geringe Zahl schwarzer, abgestutzter, in einen langen, 
dünnen Stiel verdünnter Schuppen. 

Unterseite der Vorderflügel gelbbraun, am Innenrand 
heller; der Zahn tiefschwarz. Die erste Feder ist dunkler 
als die zweite und wie die dunkelbraune dritte an den Rän- 
dern mit einzelnen weissen Schuppen bestreut; ausserdem 
enthält sie gegen die Spitze im Mittelraum einen schwarzen, 
mit einzelnen weissen Schuppen bestreuten Längsstrich. 

Vaterland: Darjeeling. 


Pterophorus(Aeiptilus)baptodactylus Z. Entom. 
Zeitung 1850, S. 211. Linnaea entomol. VI, S. 401. — HS. 
V,S. 382. Tab. 3. Fig. 39. — (Mann) Wiener zool.-botan. 
Zeitschrift V (1855), 8. 572. — Wiener entomolog. Monats- 

schrift 1857, 8. 189. 


Var. b, minor, antennis luteo albidoque annulatis, lacinia 
alarum ant. posteriore squamis paueis albidis adspersa. J. 

Nach der genauesten Untersuchung bin ich genöthigt, die 
Ansicht, dass das schön erhaltene Männchen eine eigne Art 
sei, aufzugeben und seine Abweichungen von dem südeuro- 
päischen Baptodactylus nur für die einer Varietät zu erklären. 
Das Exemplar ist ein wenig kleiner als meine vier aus Tos- 
cana und Corsica stammenden Männchen. Im Bau stimmt es 
genau mit ihnen, nur dass der Hinterrand der dritten Feder 
wie bei dem in der Entom. Zeitg. 1850 beschriebenen ganz 
grade verläuft, statt wie bei den drei corsischen von der 
Wurzel aus bis über die Hälfte sehr sanft convex und dann 


415 


erst gradlinig zn verlaufen. Auffallender ist, dass die Fühler 
ganz deutlich hellbraun und weisslich geringelt sind, während 
bei den andern nur durch Abfliegen der weissen Beschuppung 
hier und da etwas wie schwache dunkle Ringe sichtbar wird. 
Unbedeutend ist, dass die weisse Färbung des zweiten Zipfels 
der Vorderflügel weniger breit in mehr oder weniger getrennte 
Schuppen aufgelösst ist und daher weniger rein erscheint, 
auch dem blossen Auge fast verschwindet; die weisse Stelle 
in den Franzen dieses Zipfels ist dagegen so deutlich wie 
sonst. — Die Abweichung in der Färbung scheint mir da- 
durch veranlasst zu sein, dass das Thier einige Zeit lebend 
aufbewahrt wurde und so Gelegenheit hatte, sich Ru Weiss, 
besonders an den Fühlern abzureiben. | 
Vaterland: Darjeeling. 


Benennung der Abbildungen auf Tafel 11. 


Fig. 1. Crambus parallelus $. S. 389. 

Fig. 2. Magiria imparella. S. 3%. 
a. Kopf des 4. b. zweites und drittes männliches Ta- 
sterglied. 

Fig. 3. Nephopteryx pulvillella. S. 394. 

Fig. 4. Ceroprepes patriciella. S. 402. 


a. Kopf des {. b. noch mehr vergrösserter männlicher 
Fühler. 
Fig. 5. Meridarchis trapeziella 9. S. 408. 
a. Vorderflügelgeäder. b. Kopf. 
Fig. 6. Hermogenes aliferella. S. 410. ! 
a. Flügelgeäder. b. Kopf. ce. Vorder-, d. Hinterbein. 
Fig. 7. Pterophorus foreipatus. $. 412. 
a. sehr vergrösserter Kopf. b. Hinterbein. 
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Lepidopterologische Mittheilungen 


von Dr. A. Speyer. 
(Forts. v. S. 357.) 


2. Gnophos serotinaria H. 


Diese durch ihre lichtochergelbe Grundfarbe vor allen 
Verwandten ausgezeichnete Art stellt Herrich-Schäffer (IH. 
S. 72) mit Stevenaria aus Zelleraria unter seine erste Ab- 
theilung der Gattung Gnophos, die er durelı sehr lange Fühler, 
nicht verdiekte Hinterschienen des 5 u. s. w. charakterisirt. 
Sie gehört aber vielmehr zur Abth. lI. mit Dilueidaria zu- 
sammen, von der sie im Bau der Fühler und Hinterschienen 
des & durchaus nicht abweicht. Das HS. die walıre Sero- 
tinaria H. vor sich hatte, beweisen seine Beschreibung und 
Abbildung zur Genüge. Es handelt sich hier also nur um 
ein Versehen. Ich erwähne desselben aber ausdrücklich, weil 
es mich einmal in der Bestimmung meiner Serotinaria zweifel- 
haft gemacht hat, was auch bei Andern vorkommen könnte 
oder schon vorgekommen ist. 

Denn auch H. v. Heinemann ertheilt (Schmetterl. Deutschl. 
I. S. 683) seiner Serotinaria nicht verdiekte, sehr verlängerte 
männliche Hinterschienen und trennt sie deshalb mit Mendi- 
caria HS. von Dilueidaria. Nun sind aber, wie erwähnt, die 
Hinterschienen von Serotinaria mindestens ebenso keulenförmig 
als bei Dilucidaria und nur um , länger als die Schienen, 
wie bei dieser. Auch was Heinemann über die Differenzen 
in der Flügelform zwischen beiden Arten, die Stellung des 
Mittelrings (der bei einem meiner Serotinaria-Männchen an 
den Querstreif stösst) der Hinterflügel u. s. w. bemerkt, passt 
nicht auf Serotinaria. Die braune Stirn ist allerdings vor- 
handen, aber sie ist weniger auffallend und dunkel als bei 
Mendicaria und nimmt nicht den ganzen Raum zwischen Scheitel 
und Mund ein, wie bei dieser, sondern nur die obere Hälfte 
desselben. 

Ich möchte nach allem diesem glauben, dass H. v. Hei- 
nemann Exemplare von Mendicaria mit etwas in's Gelbliche 
fallender Grundfarbe, wie sie in den Alpen vorkommen, statt 
Serotinaria bei seiner Beschreibung vor Augen gehabt habe. 
Es würde ilım dann wie Zeller ergangen sein, der früher 
(Entomol. Zeitung 1851 $. 148) ebenfalls in Sordaria Thbg. 
die Serotinaria des Wiener Verzeichnisses, und diese vielleicht 
mit Recht salı, aber darin irrte, dass er sie zugleich für Se- 
rotinaria Tr., H. und HS erklärte. Zu diesem Irrthum wurde 


417 


Zeller wenigstens in Bezug auf die Herrich’sche Serotinaria 
direet durch das oben erwähnte Versehen Herrich-Schäffer’s 
verleitet, wie seine Worte ]. e. S. 150 lehren*). 

Wer Serotinaria H. wirklich vor sieh hat, wird sie mit 
keiner andern Art verwechseln. Von Sordaria (Mendicaria) 
unterscheiden sie, ausser der gelben Farbe, sogleich die keulen- 
förmigen Hinterschienen, und die Färbung des Epistomiums. 
Mit Dilueidaria stimmt sie im Flügelschnitt und im Bau der 
Fühler und Beine so genau überein, dass man versucht sein 
könnte, in ihr eine gelbe Varietät derselben zu sehn. Aber 
nicht allein habe ich unter sehr vielen Dilueidaria aus den 
verschiedensten Gegenden nie auch nur eine Hinneigung zu 
dem Gelb der Serotinaria gesehen, sondern eine genauere Be- 
trachtung lässt auch noch andere Verschiedenheiten wahr- 
nehmen. Die Färbung der Stirn hat bei Dilueidaria nichts 
‘ braunes, sondern ist weisslich, nur bei den dunklern Stücken 
oben etwas grau angeflogen. Die äussern Querstreifen der 
Vorderflügel sind, wenigstens bei meinen beiden Serotinaria 
S, nieht verdiekt, springen dagegen auf Ader 6 in einem 
spitzen Zahn weiter gegen den Hinterrand vor und laufen 
von da schräger einwärts zum Vorderrande. Die bleichocher- 
gelbe Oberseite führt gröbern, mehr strichförmigen, braunen 
Staub. Auch die Unterseite ist viel deutlicher braun, bestäubt, 
auf den Vorderfligeln wenigstens gegen den Saum, während 
hier Dilueidaria einfarbig aschgrau ist u. s. w. 


Serotinaria ist abgebildet von Hübner Fig. 147, von Freyer 
N. Beitr. 600. 2 und von HS. Fig. 328. Der Freyer’schen, sonst 
guten Figur fehlen die schwarzen Saumpunktc, am besten ist 
HS.'s Bild. 


Sie wurde bisher nur in den Alpenländern gefunden, nur 
Treitschke giebt auch Ungarn als Vaterland an. In den Alpen 
scheint sie fast überall, aber nirgends häufig vorzukommen 
und findet sich den ganzen Juli hindurch an Felswänden der 
montanen und subalpinen Region, wie die verwandte Diluci- 
daria. Ich fing nur einmal, am 10. Juli, ein frisches 5 bei 


*) Ich muss jedoch bemerken, dass eins der Zeller’schen Kenn- 
zeichen seiner Serotinaria „die männlichen Fühler sind bedeutend 
länger [als bei Dilucidaria]“ nicht auf meine beiden Sordaria $ (das 
eine, etwas grössere und in’s Gelblichgraue fallende, aus den Alpen, das 
andere rein graue, aus Lappland — beide von Staudinger erhalten) 
passt, deren Fühler nicht länger als bei Dilucidaria sind. Da ich 
weder die Genauigkeit der Zeller’schen Angabe, noch die richtige 
Bestimmung meiner Stücke bezweifeln kann, so weiss ich keine Er- 
klärung für diese Differenz. 
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Reutte in Tirol, dessen hellochergelbliche Grundfarbe auf den 
Adern, am Vorder- und ‚Aussenrande ‚rostgelb angeflogen und 
stark und grob braun bestäubt ist. 

Rhoden, März 1867. 


Ueber die europäischen Arten der Rhopaloceren- 
Gattung Melitaea. Fb, 
vom 


Oberförster a. D. von Ziegler u. Klipphausen in Görlitz. 


Unter den europäischen Rhopaloceren giebt es wohl kaum 
eine Gattung, deren einzelne Arten, obgleich theilweis allge- 
mein bekannt, dennoch wiederum so olt verkannt worden 
wären, wie die Gattung Melitaea.. Es mag dies sowohl in 
der ziemlich ähnlichen Zeichnung und Färbung der Oberseite 
der Falter und dann bei manchen Species bis ins Unendliche 
gehenden Veränderlichkeit, als auch darin seinen Grund haben, 
dass die frühern Stände lange unbekannt blieben, ja es theil- 
weis noch sind, was sich wiederum dadurch erklärt, dass die 
Raupen meist auf ganz niedrigen, im Grase sich versteckenden 
Pflanzen leben. | 

Seit einer Reihe von Jahren mich mit besonderer Vor- 
liebe mit der Gattung Melitaea beschäftigend, habe ich den 
Versuch gemacht, Behufs leiehterer Bestimmung der Arten, 
diejenigen Merkmale in ein Schema zusammenzustellen, welche 
mir als constant und charakteristisch genug erschienen, um dar- 
nach die europäischen Arten der Gattung Melitaea mit Sicher- 
heit auffinden zu können. 

Zweierlei Bedenken hielten mich jedoch einige Zeit ab, 
diesen Versuch zu veröffentlichen. 

Das erste Bedenken war, ob es denn überhaupt noch 
zeitgemäss sei, jetzt, wo die Darwin’sche Lehre so viele Jünger 
zählt, mit einem solehen Schema aufzutreten und der „Species- 
Macherei“ verdächtig zu werden. Hier half mir jedoch der 
Rath eines lepidopterologischen Freundes, welcher obgleich 
Darwinist und von der noch immer fortdauernden Umwand- 
lung grade der Melitaeen überzeugt, dennoch die Publication 
ähnlicher Schemata nicht verwarf. 

Schwieriger zu beseitigen war das zweite Bedenken, welche 
Species der Melitaeen als europäische zu nehmen seien. 

Wie bereits Herr von Prittwitz in seinen Bemerkungen 
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über den Morris’schen Katalog (Jahrgang v. 1863 pag. 2376 
und Jahrgang v. 1866 pag. 260 ff. dieser Zeitung) zeigt,* 
schliessen die einzelnen Formengebiete nieht mit den geogra- 
phischen Grenzen der \Veltheile ab, sondern gehen mehrfach 
aus dem einen in den andern über, während wieder ander- 
seits mehrere Welttheile verschiedene Formengebiete umfassen. 
Halten wir die von Herrn von Prittwitz aufgestellten Formen- 
kreise fest, so finden wir die Gattung Melitaea hauptsächlich 
in dem europäischen vertreten. (Jahrgang de 1866 pag. 260 
dieser Zeitung als Hauptgruppe) In den aretischen Kreis 
hinein wagen sich nur wenige Species, ebenso finden sich in 
dem tropischen Formenkreise nur zwei Species in Süd-Amerika. 
In dem europäischen Formenkreise, welcher Europa von seinen 
Westküsten an, Asien bis an den Meerbusen von Ochotsk und 
Nordamerika umfasst, im Norden von der Polar-Fauna be- 
grenzt wird und sich im Süden bis Nord-Afrika, Persien und 
die Nordabhänge des Himalaya ausdehnt, ist die eigentliche 
Heimath der Melitaeen. In dieser nimmt der Arten-Reich- 
thum von Westen nach Osten namhaft zu, so dass die meisten, 
srössten und schönsten Arten dem Orient und dem asiatischen 
Russland angehören, während z. B. England nur drei Species 
aufzuweisen hat (Accentuated List of tlıe British Lepidoptera 
London 1858). Da nun aber sowohl meine Sammlung, als 
auch das wenige literarische Material, welches ich einzusehen 
im Stande war, nur Europäer, im alten Sinne des Wortes, 
umfasste, so entstand bei einigen Species die Frage, ob sie 
zu denselben zu rechnen seien oder nicht. Ich habe daher, 
um diese Frage umgehen zu können, nur die Arten aufge- 
nommen, welche in Dr. Staudinger’s Catalog der Lepidopteren 
Europa’s de 1861 aufgenommen sind. Bei der Aufstellung 
der Tabelle zur Unterscheidung der einzelnen Arten, habe ich 
eo viel wie möglich solche Merkmale zu vermeiden gesucht, 
welche siclı auf Vergleichung mit andern Species, sowohl nach 
Grösse als Farbe beziehen (z. B. merklich grösser und dunkler 
als der Vorige), da dieselben Species darin oft ungemein va- 
riiren und eine vergleichende Diagnose, meiner Ansicht nach 
immer eine unzulängliche ist. Die charakteristischen Merk- 
male zeigen sich bei den Melitaeen auf den Unterseiten der 
Hinterflügel, obgleich diese allein zur Unterscheidung der Ar- 
ten nicht ausreichen, so dass die Zeichnung der Oberseite zu 
Hülfe genommen werden muss. 
Als Kennzeichen, welche mir besonders scharf und con- 
stant zu sein scheinen, habe ich folgende aufgestellt: 
1. Das Vorhandensein oder Fehlen einiger deutlichen 
schwarzen Punkte im Wurzelfelde der Unterseite der 
Hinterflügel. 
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. Die Grundfarbe der Oberseite. 
. Die Färbung oder Zeichnung des zwischen den Rand- 


monden und der Mittelbinde liegenden Raums bei den 
Vorderflügeln: nur auf der Oberseite, bei den Hinter. 
flügeln auf beiden Seiten. 


. Das Vorherrsehen der Grundfarbe über die schwarzen 


Zeichnungen oder umgekehrt. 


. Das Vorhandensein oder Fehlen gelblicher oder weisser 


Flecke in der Grundfarbe. 


. Die Behaarung oder Färbung der Palpen. 
. Die Färbung des Raumes zwischen den doppelten Saum- 


en 


linien der Hinterflügel. 
Daraus lässt sich folgende Tabelle zusammensetzen. 


Melitaea. 


. Auf der Unterseite der Hinterflügel stehen im Wurzel- 


felde 2—7 deutliche schwarze Punkte. 
A. Grundfarbe gelblich weiss mit schwarzen netzför- 
sen Zeichnungen 1. Latonigena Ev. 
B. Grundfarbe mehr oder weniger hell rothbraun mit 
schwarzen Zeichnungen 
a. Zwischen der Mittelbinde und den Randmonden 
auf der Unterseite der Hinterflügel, Zelle 1e—7 
gelb mit rothbraunem Kern 2. Phoebe L.V. 
b. Ebendaselbst in Zelle 1b—6 je ein schwarzer 

Punkt. 

a. Auf der Unterseite der Hinterflügel zwischen 
den Randmonden und der Mittelbinde in Zelle 
1e ein schwarzer, oft weissgekernter Punkt. 
Randmonde sehr schwach gebogen 

3. Cinxia L. 

ß. An bezeichneter Stelle, Zelle 1e einfarbig. 

Randmonde selır scharf gebogen 
4. Arduinna Esp. 
c. Zwischen Mittelbinde und Randmonden an der 
bezeichneten Stelle einfarbig, von hellgesäumten 

Rippen durchzogen. 

a. Palpen ganz rothgelb, nur selten an der Spitze 
mit einzelnen schwarzen Borsten 

5. Didgyma Esp. 

B. Batpen hellgelb mit einzelnen dunklen Borsten 

6..Triviak. V. 


II. Auf der Unterseite der Hinterflügel im Wurzelfelde 


keine schwarzen Punkte. 
A. Oberseite rothbraun mit weissen oder gelblichen 
Flecken zwischen den dunkleren Zeiehnungen. Wo 
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diese fehlen, ist auf der Unterseite der Hinterflügel 
in der Mittelbinde in jeder Zelle- ein schwarzer‘ 
Punkt (2? von Cynthia). 
a. Auf der Unterseite der Hinterflügel in Zelle 
1e—6 in der Mittelbinde je ein schwarzer Punct. 
a. Diese Punkte sind gelb umzogen 
aa. Saumlinie der Oberseite der Hinterflügel 
einfach; Randmonde mehr oder weniger 
spitz 7. Aurinia Rott. 
bb. Saumlinie der Oberseite der Hinterflügel 
doppelt; Randmonde ganz flach 
8. Baetica Rbr. 
ß. Die schwarzen Punkte auf der Unterseite der 
Hinterflügel nicht heller umzogen 
9. Cynthia L. V. 
b. Auf der Unterseite der Hinterflügel die Mittel- 
binde ohne schwarze Punkte 
ce. Die hellen Binden der Unterseite der Hinter- 
flügel setzen sich deutlich in dem Vorder- 


flügel fort 10. Iduna Dalm. 
ß. Diese Binden setzen sich nicht in den Vorder- 
flügeln fort 11. Maturna L. 


B. Oberseite rothbraun mit schwarzen gitterartigen 
Zeichnungen, ohne helle Flecke 
a. Die hellere Grundfarbe überwiegt die schwarzen 
Zeichnungen 12. Dejone Hb. 
b. Die Grundfarbe und die Zeichnungen nehmen 
gleich viel Platzeinoder das Schwarz herrscht vor. 
a. In den Bögen zwischen Randmorden und 
Mittelbinde auf der Unterseite der Hinter- 
flügel stehen dunklere Schatten 
13. Dietynna Esp. 
ß. Daselbst keine dunklern Schatten 
aa. Palpen hell gelblich weiss mit einzelnen 
schwarzen Borsten. 
ac. Unterseite der Hinterflügel zeigt in Zelle 
le zwei weissliche Flecke. 
Der Raum zwischen den Saumlinien da- 
selbst bee ih ausgefüllt. 
14. Britomartis Assm. 
ßß. Keine dergleichen Flecke;der bezeichnete 
Raum von der Farbe der Randmonde. 
15. Athalia Esp. 
bb. Palpen dunkel rothgelb oder braun. 
ca. Palpen und Brust zottig schwarzbraun 
behaart 16. Asteria Fr. 
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#ß. Palpen rotl:igelb mit einigen schwarzen 
Ä Borsten. 

aaa. Das Wurzelfeld der Unterseite der 
Hinterflügel rothgelb. Die Ausfüllung 
der doppelten Saumlinie daselbst 
rothgelb. 17. Aurelia Nik. 
bbb. Das Wurzelfeld an der bezeichne- 
ten Stelle hellgelb. Ausfüllung der 
doppelten Saumlinie daselbst von der 

Farbe der Randmonde 
18. Parthenie Borkh. 

Zu den einzelnen Arten bemerke ich Folgendes. 


1. M. Latonigena Ev. 


Dieser Falter ist mir leider nur nach den Abbildungen 
in der Entomographia Imperü Rossiei von Fischer v. Wald- 
heim und Eversmann pl. VIII. Fig. 1 und 2., und in Herrich- 
Schäffer’s systematischer Bearbeitung tab. 124 Fig. 566 und 
600 bekannt. 

Herr Dr. Staudinger zielt ihn unter No. 195k seines Ca- 
talogus Lepidopter Europae, als Varietät zu Didyma, macht 
jedoch ein Fragezeichen und schreibt aberratio $ dazu. Die 
beiden Abbildungen erinnern im Ganzen wohl etwas an Di- 
dyma 2, mehr noch als dieser gleicht der Habitus des auf bei- 
den Abbildungen dargestellten Falters jedoch dem der Cinxia. 
Der etwas vorgezogene Vorderwinkel und der leicht nach 
innen ausgeschnittene Aussenrand, die verhältnissmässig grossen 
Hinterflügel und ihr Verhältniss zu den Vorderflügeln deutın 
mehr auf eine Verwandschaft mit letzterer Art. Didyma 
und alle ihre vielen Varietäten zeigen namentlich beim 3 ein 
sehr lebhaftes Braunroth, bei den mehr matt bräunlichen 2 
ist jedoch stets die schwarze Zeichnung sehr gegen die Grund- 
farbe zurücktretend und vereinzelt, während die Abbildungen 
einen Falter zeigen, welcher auf schmutzig weissgelben Grunde 
eine sehr starke netzförmig zusammenhängende Zeichnung 
hat. Auch die Unterseite weicht durch die in Rosa ziehen- 
den Vorderflügel und durch die starken, intensiv schwarzen 
Flecke aller 4 Flügel von Didyma und deren Varietäten ab. 
O0. Bremer zieht in seiner Fauna von Ost-Sibirien und des 
Amurlandes, diese Art als 2 und die Var. Didymoides Ev. 
als & zu Didyma, da er behauptet, aus einer grossen Menge 
von Exemplaren Uebergänge zu diesen beiden Arten gefun- 
den zu haben. 

Ich vermuthe jedoch nach Obigem in Latonigena doch 
eine eigene Art. 

Eine definitive Entscheidung könnte nur die Vergleiehung 
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zahlreicher Exemplare und die Kenntniss der früheren Stände, 
welche wohl noch ganz unbekannt sind, geben. 


2. M. Phoebe S$. V. 


Variirt in Bezug auf Grösse und stärkeres oder schwächeres 
Hervortreten der schwarzen Zeichnungen auch etwas in der 
Flügelform, die ceharakteristischen dunklern Kerne der Aus- 
füllung des Raumes zwischen Randmonden und Mittelbinde 
lassen sie aber immer leicht erkennen. 

Es ist die schönste und grösste deutsche Melitaea, 


3. M. Cinxia L. 


Von den übrigen Arten auf den ersten Blick durch die 
spitzen Vorderflügel und die schwarzen Puncte in jeder Zelle 
der Hinterflügel zwischen Randmonden und Mittelbinde zu 
unterscheiden, welche auf der Unterseite deutlich durch- 
schnitten und mit rothbraun umzogen sind. Der bezeichnete 
Punkt in Zelle 1e ist manchmal gross und deutlich, oft weiss 
gekrönt, oft auch klein und in einen Strich oder Haken über- 
gehend; er fehlt aber ganz bei der folgenden Art, welche 
sich auch durch bedeutendere Grösse deutlich unterscheidet. 


4. M. Arduinna Esp. 


Von unserer deutschen Cinxia ausser obigen Merkmalen 
durch die grossen, spitz zulaufenden Randmonde geschieden. 
Dr. Staudinger nimmt Arduinna Esp. als die Stammform und 
Uralensis Ev. und Rhodopensis Fıv. als dazu gehörige Varie- 
täten, Herrich-Schäffer dagegen nimmt Letztere als Stamm- 
form an und nennt Arduinna Esp. als die Varietät. Evers- 
mann nimmt in der Entomographie Rossica Uralensis als be- 
sondere Art an (pl. X. Fig. 1—4). Er unterscheidet sie durch 
die Angabe, dass die obern Randmonde viereckig seien (les 
superieures quadrangulaires) auch scheint die eitirte Abbil- 
dung durch die doppelte Reihe schwarzer Punkte der Mittel- 
binde und der dahinter stehenden Binde, sowie des schwarzblauen 
Randes der Hinterflügel beim 2 allerdings eine besondere Art 
anzudeuten. Rhodopensis führt Eversmann nur als Synonym 
von Arduinna an. 

Da ich leider weder Stammform noch Varietäten anders 
als durch Abbildungen kenne, so bin ich ausser Stande zur 
Aufklärung dieser Zweifel beizutragen. 


5. M. Didyma Esp. 

Es ist dies eine der am meisten variirenden Melitaeen. 
Indessen sind diese Varietäten meist alle als zur Stammform 
Didyma gehörig daran zu erkennen, dass die dunkleren Zeich- 
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nungen sehr zurücktreten und nicht wie bei den andern Arten 
netz- oder gitterförmig den grössten Theil der Grundfarbe 
verdecken. 

Im Staudinger’schen Catalog sind 10 Varietäten nament- 
lich angeführt, von denen Latonigena aber in Wegfall ge- 
bracht ist. Zu der sub g aufgeführten Var. Caueasiea be- 
merkeich nur, dass die Herrich-Schäffer’schen Figuren 588 bis 
90 mir gar nicht zu einer Varietät von Didyma zu passen 
scheinen. Die Grösse ist weit beträchtlicher, als die der grössten 
Didyma 2 und namentlich die Unterseite weicht ganz von 
dieser Art ab. Ein mir von Herrn Dr. Staudinger zugesandtes 
Exemplar der Var. Caucasica gleicht nieht den bezeichneten 
Abbildungen; es ist aber augenscheinlich eine Varietät von 
Didyma, was ich von den abgebildeten Exemplaren nicht 
glaube. Sollten diese zu einer besondern Species gehören? 
Herr Lederer vermuthet dies auch. (Siehe Wiener entomolo- 
gische Monatsschrift Band VIII. pag. 167). 

Jedenfalls lässt die Grösse der Flügelscheibe das Vor- 
handensein hellgelber Flecke am Vorderrande der Vorderflügel, 
und die grünliche Grundfarbe der Unterseite der Hinterflügel 
vermuthen, dass hier eine eigne Species abgebildet sei. Eine 
Entscheidung hierüber wage ich mir jedoch nicht anzumaassen. 

Auch zufällige Abänderungen (aberrationes) kommen bei 
dieser Art nicht selten vor, ich besitze einige sehr schöne, 
durch die Güte des Herrn Brittinger zu Steyr, welche sich 
jedoch sofort durch Flügelform und Zeichnung als zu dieser 
Species gehörig documentiren. 


6. M. Trivia S. V. 

Diese ohnehin weit weniger verbreitete Species scheint 
weniger zu variiren als die vorige, denn ausser der südrus- 
sischen Local-Varietät Fascelis Esp. wird nur die mir unbe- 
kannte Var. Persea Koll. aufgeführt. Die von Herrich-Schäffer 
Fig. 324—27 und Fig. 131 abgebildeten Varietäten werden 
von Dr. Staudinger in seinem Catalog als Varietäten zu Di- 
dyma gezogen und wohl mit Recht, denn abgesehen von der 
mehr dahin passenden Flügelform sind die Palpen ganz hell 
rothgelb dargestellt, wie sie meist nur bei Didyma vorkommen. 


7. M. Aurinia Rott. 


Da das Wiener systematische Verzeichniss im Jahre 1776 
erschien, Rottenburg aber diesen Falter im Naturforscher schon 
1775 beschrieb, muss den Gesetzen der Priorität nach der 
jetzige allerdings allgemein recipirte Namen Artemis fallen 
und Aurinia an dessen Stelle treten, wie dies bereits in Herrn 
von Heinemanns Werke geschehen ist. 
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Diese Species zeigt wieder zahllose Varietäten, Herr Dr. 
Staudinger schreibt mir, dass er wohl an 200 Stück Aurinia 
besitze, unter denen sich wohl 30 Abarten unterscheiden liessen. 


8. M. Baetica Ramb. 


Leider ist mir dieser Falter nur aus der von Dr. Stau- 
dinger eitirten Fig. 599 und 600 von Herrich-Schäffer be- 
kannt, welcher ihn als Artemis Var. Desfontainesi abbildet. 
Diese Abbildung zeichnet sich von meinen Exemplaren dieser 
Varietät durch die deutliche doppelte Saumlinie und die, ganz 
flachen Randmonde aller Flügel aus; ob diese Kennzeichen 
constant sind, wage ich nicht zu behaupten. 


9. M. Cynthia 8. V. 

Die von Dr. Staudinger hierher als‘ Varietät gezogene 
Ichnea B. ist von Herrn Herrich-Schäffer noch als besondere 
Species aufgeführt, obgleich er selbst sagt: „„Nach Boisduvals 
Abbildung und Beschreibung lassen sich keine speecifischen 
Untersehiedsmerkmale von Cynthia herausfinden.“ Cynthia ist 
wohl die Stammlorm und Ichnea nur nordische Varietät. 


10. M. Iduna Dalm. 


Die Raupe dieser schönen nordischen Melitaea scheint 
noch ganz unbekannt zu sein, in den wenigen mir zugänglichen 
Werken, wird ihrer wenigstens nirgends Erwähnung gethan. 


11. M. Maturna L. 
12. M. Dejone. 


Dr. Staudinger bezeichnet sub. No. 200 seines Catalogs 
diese Art mit einem Fragezeichen: Herrich-Schäffer sagt: er 
könne sich nieht entschliessen, die Hübnersche Dejone für mehr 
als eine licht gefärbte oben und unten fein schwarz gezeich- 
nete Local-Varietät von Parthenie zu halten. Auch mir 
erscheint diese Art sehr zweifelhaft, ich würde sie jedoch 
für eine liehtgefärbte, südliche Localvarietät von Athalia Esp. 
halten, denn ich besitze ein Exemplar dieser Species aus Ca- 
stilien, welches auf der Oberseite von Dejone wesentlich nicht 
abweicht, die Unterseite ist aber doch verschieden. Eine mir 
von Dr. Staudiger zugesandte Raupe aus Andalusien scheint 
ınir auch für eine eigene Art zu sprechen, denn sie ist von 
Athalia- und Parthenie-Raupe gänzlich verschieden. Die 
Grundfarbe ist dunkel kaffebraun, auf jedem Ringe stehen 
vier Reihen kleiner gelblich weisser Flecken, Kopf deutlich 
sehwarz, die Scheindornen schmutzig gelblich-weiss, dieht mit 
schwarzen, borstenartigen Haaren besetzt. 

Eine derartige Färbung und Zeichnung ist mir weder selbst 
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bei Athalia- oder Partlıenie-Raupen vorgekommen, noch ist sie 
meines Wissens irgend wo derartig beschrieben; beide Raupen 
haben perlfarbene Flecken und eine dunklere Rüekenlinie. 

Ich habe desshalb nicht Anstand genommen, Dejone Hbn. 
als eigene Species aufzustellen, es ist eben ein Glied mehr 
in der unendlichen Kette ähnlicher Formen, die von Athalia 
Esp. ausläuft. 


13. M. Dietynna Esp. 
Von Hübner Fig. 15 und 16 als Corythalia abgebildet. 


14. M. Britomartis Assm. 


Diese lange Zeit angezweifelte Species ist dennoch als 
eine gute, von Athalia getrennte anzuerkennen, wie ja auch 
die Verschiedenheit der Raupen documentirt. Dr. Staudinger 
zieht die Freyersche Aphaea hierher, ich glaube jedoch, dass 
diese als Varietät zu Athalia Esp. gehört. 

Sie scheint mehr im Osten Europas heimisch zu sein, die 
Oberlausitz ist der westlichste Punkt, an dem ich sie erwähnt 
finde (Möschler, Schmetterlinge der Lausitz), während sie nach 
Lederer noch in Sibirien vorkommt. (Verh. des zool.-bot. 
Vereins in Wien de 1852). 


15. M. Athalia Esp. 
17. M. Aurelia Nik. 
18. M. Parthenie Borkh. 


Diese 3 Arten sind sich so nahe verwandt und in Form, Grösse 
und Färbung so wechselnd, dass seither auch hinsichtlich der 
Nomenelatur viele Irrthümer herrschten und namentlich die 
beiden letzten Species häufig verwechselt wurden. Jetzt hat 
Dr. A. Speyer auf pag. 65—70 dieser Zeitung de 1867 diese 
Angelegenheit endlich aufgeklärt, indem er nachwiess, dass 
die mehr im westlichen Europa vorkommende Art, die im 
Staudingerschen Catalog sub. No. 205 aufgeführte Paıthenoi- 
des Kef. die von Borkhausen als Parthenie beschriebene sei, 
dass daher der östlichern Art, da der Espersche Name Athalia 
nieht anwendbar ist, der Nickerlsche Name. Aurelia er 
werden müsse. 

So schwer es demnach oft sein wird zu constatiren, zu 
welcher der 3 Species ein gerade in unsern Händen befind- 
liches Exemplar gehört, da unendliche Uebergänge und Varie- 
täten existiren, so ist doch nun wenigstens der Streit entschie- 
den, welelies die Borkhausensche Parthenie, sei. Athalia ist 
von ihren beiden Schwestern durch die weisslich-gelben Palpen 
immer zu unterscheiden, während Zeichnung, Grösse und 
Flügelform keine festen Haltpunkte geben; so erhielt ich z. B. 
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Athalia, als solehe an den hellen Palpen kenntlich, von 
Grösse und Flügelform eine kleinere Parthenie aus Steyer- 
mark gesendet. Sehr auffällige Varietäten, die sich, wenn 
auch selten, doch einzeln immer wiederfinden, sind die von 
Hübner (Fig. 589) abgebildete Pyronia und, die, ihr nahe- 
stehende Freyersche Aphaea (Frr. v. B. tab. 696 Fig. 1) so- 
wie die von Herrn Brittinger in seiner Aufzählung der Schmetter- 
linge des Kronlandes Oesterreich ob der Ens als Var. Pallens 
aufgeführte, die meines Wissens nirgends abgebildet oder be- 
schrieben ist. Ein mir durch die Güte des Herrn Brittinger 
zugegangenes Exemplar hat ganz die Flügelform und Grösse 
der normalen Athalia-Stücke, auf der Oberseite ist die Grund- 
farbe ein mattes gelblich-braun, fast lehmbraun zu nennen, 
die Zeichnungen, die denen der Stammform gleichen, sind 
ebenfalls ganz matt und verwaschen, als wenn sie von der 
Unterseite durchschienen; die ganze Oberseite sieht wie ver- 
blasst aus, was sich bis auf die Färbung der Fühlerkeule er- 
streekt. Die Unterseite ist: mehr rothgelb, die Zeichnungen 
sind ganz verschwommen, so dass dieselben fast nicht zu er- 
kennen sind, die Randmonde sind ungemein hoch und spitz 
und zeigen einen etwas dunklen Schatten in der Mitte. Diese 
Variefät wurde mehrere Jahre nach einander bei Steyr in 
Ober-Oesterreich gefangen. 

Die von Herrn Dorfmeister gemachten Experimente (En- 
tomol. Zeitung de 1865) lassen mich vermuthen, dass dies 
vielleicht durch plötzliches Sinken der Temperatur in kalten 
Sommernächten erzeugte Abänderungen sind, welche in der 
Nähe des Gebirges häufiger vorkommen, weil dort eben kalte 
Sommernächte häufiger auf eine vielleicht mehr exponirt hän- 
sende Puppe einwirken. Ich erhielt aus der Gegend von 
Steyer wenigstens eine ähnliche lehmbraune Varietät von 
Didyma. 

Schwieriger als von Athalia sind die beiden Arten Aurelia 
Nik. und Parthenie Borkh. von einander zu unterscheiden; der 
vortreffliche, klare Aufsatz von Dr. A. Speyer auf pag. 65 
dieses Jahrgangs dieser Zeitung hilft uns aber auch darüber 
hinweg. Die gröbere, schwarze Zeichnung von Aurelia lässt 
diese meist schon von oben erkennen, die röthlich-gelb aus- 
gefüllte doppelte Saumlinie der Unterseite ist ein sicheres Er- 
kennungszeichen derselben. 

Auch die Unterscheidungsmerkmale der Raupen und Pup- 
pen dieser 2 Arten sind in dem gedachten Speyerschen Auf- 
satze klar auseinander gesetzt. 

Diese beiden Arten scheinen zu Abänderungen weniger 
geneigt, als Athalia. Constant ist die alpine Varietät Varia 
Bischoff kenntlich an dem Weiss der Unterseite der Hinter- 
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flügel; es scheint mir sogar die von Men6tries in seinen Le’ 
pidopteres de la Siberie orientale beschriebene und abgebil- 
dete Var. Orientalis, nichts Anderes zu sein, als eine Var. 
Varia Bischoff. Es wäre dies in sofern interessant, als es 
das Vorkommen derselben Varietät in den Alpen und in Kamt- 
schatka constatirte. 


16. M. Asteria Frv. 

Diese Art ist, abgeselien von ihrer geringern Grösse, von 
allen andern Melitaeen durch die schwarze, zottige Behaarung 
der Palpen des Bruststücks leicht zu unterscheiden. Eine zottige, 
starke Behaarung finden wir noch bei einem alpinen Falter, 


der Zygaena exsulans Rein.; es scheint als sei diese bestimmt, 


die Kälte und Nässe des Alpenklimas von den zarten Köper- 
chen dieser Falter abzuhalten. 

Ausser diesen Arten ist in dem Catalog von Dr. Stau- 
dinger noch sub No. 197a die. von Herrn Lederer in der 
Wiener Entom. Monatsschrift de 1861 beschriebene und ab- 
gebildete M. collina aufgeführt. Da mir nur diese Besclhrei- 
bung und eine uncolorirte Abbildung vorliegen, so stand ich 
davon ab, diese zwischen Phoebe und Didyma stehende Art 
in das vorstehende Schema aufzunehmen. 
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Bemerkungen über einige Paussiden 
von 
A. Gerstaecker. 


I. Paussus Lin. Westw. 


1) Pauss. procerus. Prothorace subceontinuo, antenna- 
rum elava haud excavata, breviter ovata, lenticulari, retror- 
sum quadrifoveolata, rufo-brunneus, nitidus, parce subtiliterque 
setulosus, vertice inermi, prothoracis dimidio anteriore capite 
latiore, rotundato-dilatato, posteriore supra haud. carinato, 
utrinque tuberculato. Long. corp. lin. 5—5'/,. Patria: Abyssinia. 

Dem Paussus laevifrons Dej. Westw. (Transact. Linn. soc. 
XVl. pl. 33, Fig. 65—67, Arcan. entom. II. pl. 92, Fig. 4) 
vom Senegal zunächst verwandt, aber durch anselınlichere Grösse, 
ungezahnten Hinterrand der Fühlerkeule, grosse Augen, stär- 
ker gerundet-erweiterte Vorder- und oberhalb nicht gekielte, 
seitlich in einen starken Höcker auslaufende Hinterhälfte des 
Prothorax unterschieden. Kopf sehr vereinzelt und fein punk- 
tirt, mit feiner Stirnfurche und leicht höckerartig aufgetrie- 
benem, dichter behaartem Scheitel; letzterer kaum um die Hälfte 
breiter als der oberhalb liegende Theil der grossen Augen. 
Erstes Fühlerglied fast würfelförmig, etwas länger als breit, 
an der Spitze des Innenrandes stumpf zahnartig ausgezogen. 
Fühlerkeule breit und stumpf oval, an der Basis schräg ab- 
sestutzt und mit stumpf zahnartig vorgezogenem Hinterwinkel, 
der Vorderrand fast gerade, der hintere bauchig, gleich dem’ 
Vorder- und Aussenraud scharf und ganzrandig. Wölbung 
der Fühlerkeule linsenförmig, unterhalb mit eckigem Vorsprung 
in der Mitte; nahe dem Hinterrande finden sich auf der Ober- 
und Unterseite vier ovale, durch parallele-Leisten getrennte, 
den Rand selbst nicht ganz erreichende Gruben, deren jede 
einen Fleck querliegender Haare führt. Kiefertaster wie bei 
P. laevifrons gebildet, an den Lippentastern das Endglied be- 
trächtlich länger (als nach der Westwood’schen Abbildung 
bei jener Art). Prothorax in der Vorderhälfte beträchtlich 
breiter als der Kopf, vorn stark gerundet erweitert, nach 
hinten schnell verengt und durch eine tiefe, aber schmale, 
gerade Querfurche vom hinteren Theile abgegrenzt; die Ober- 
fläche mit seichter Mittelfurche, zerstreut punktirt, etwas län- 
ger und dichter als der übrige Körper behaart. Hintere Hälfte 
des Prothorax etwas länger und schmaler als die vordere, 
in der Mitte abgeflacht, nicht gekielt, vorn und hinten genau 
gleich breit, die Mitte des Seitenrandes in Form eines 
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abgerundeten Höckers hervortretend. Flügeldecken etwas 
leichter kastanienbraun als der übrige Körper, längs der Naht 
von der Basis bis zur Mitte ziemlich stark und dicht, im Uebri- 
gen fein und zertreut punktirt; Beborstung kurz, staubartig. 
Pygidium beim Männchen gross, stark gewölbt, mit tief herab- 
gezogener, stumpf dreieckiger und etwas aufgebogener Spitze, 
hinten breiter als vorn gerandet, beim Weibchen kürzer und 
flacher, sehr fein gerandet, ohne abgesetzte Spitze; die Ober- 
fläche nächst der Basis ziemlich dieht und deutlich, nach 
hinten allmälig feiner und weitläufiger punktirt, in "Form 
einer ziemlich scharf abgegrenzten mittleren Querbinde dichter 
behaart. Beine glatt und glänzend, älınlich wie bei Pauss. 
Humboldtii Westw. gebildet, aber die Schienen gegen die 
Spitze hin merklich breiter. 

Beide Geschlechter in Abyssinien von Dr. Steudner ge- 
sammelt (Mus. Bero|.). 

2) Pauss. laetus. Prothorace bipartito, antennarum 
clava retrorsum excavata, elongata, apice rotundata, in mar- 
gine postico supra septemtuberculata, laete rufus, subopacus, 
subtiliter coriaceus, elytrorum disco nigro: fronte leviter exca- 
vata, prothoracis dimidio anteriore quadrinodoso. Long. lin. 
a — Patria: Abyssinia. 

Dem Pauss. Afzelii Westw. (Transact. entom. soc. of London 
2. ser. III. p. 82), nach der Beschreibung zu urtheilen, nahe 
verwandt, aber in der Fühler- und Prothoraxbildung abweichend. 
Der Körper ist licht rostroth, durch feine, lederartige Run- 
zelung fast matt, die Scheibe der Flügeldecken in scharfer 
Abgrenzung tiefschwarz. Kopf langgestreckt mit stark abgesetz- 
tem und verhältnissmässig langem Halstheil, welcher fast der 
halben Länge des Vorderkopfes gleich kommt. Augen grob facet- 
tirt, hinten kaum ausgerandet, fast oval, die Backen hinter 
denselben nicht hervorspringend. Oberfläche des Kopfes ein 
abgeplattetes und mit aufgewulsteten Rändern versehenes un- 
regelmässiges Sechseck darstellend, dessen hinterer (Scheitel-) 
Rand etwas höher und leicht eingekerbt, der vordere auf- 
gebogen, scharf und zweilappig erscheint; die feine und tiefe 
Mittelfurche reicht von der Spitze bis zur Mitte, wo sich ihr 
ein breiterer und seichter Eindruck anschliesst; zwei schma- 
lere seitliche Eindrücke verlaufen oberhalb der Augen. Erstes 
Fühlerglied länglich viereckig, schräg abgestutzt, mit hervor- 
gezogenem Innenwinkel, das zweite um \, länger als der 
Kopf, langgestreckt, gleich breit, gekrümmt, mit scharfem Vor- 
der-, doppeltem Hinterrande und breit abgerundeter Spitze; 
die Aushöhlung der Hinterseite bis zum letzten Viertheil 
reichend, glatt, die Vorderseite ungleichmässig und stellen- 
weise dicht granulirt, unmittelbar vor dem Hinterrande mit 
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sieben durch kleine Gruben getrennten Höckern, deren letztem 
gegen die Spitze hin eine grössere Vertiefung folgt. Zweites 
Glied der Kiefertaster unregelmässig oval, abgeflacht, End- 
glied der Lippentaster kurz spindelförmig. Prothorax durch 
eine tiefe mittlere Einkerbung zweitheilig, beide Theile von 
annähernd gleicher Länge; der vordere genau von der Breite 
der Backen (hinter den Augen), seitlich gerundet, durch eine 
sehr tiefe mittlere und zwei etwas flachere seitliche Längs- 
furchen in vier wulstige Auftreibungen geschieden; der hintere 
Theil nach rückwärts leicht verbreitert, mit einem trapezoi- 
dalen, sich gegen die Quergrube hin senkenden mittleren Ein- 
druck, welcher beiderseits von einem wulstigen Rande begrenzt 
wird. Flügeldecken ausser der feinen Runzelung noch mit 
verloschenen und feinen, nur gegen die Basis hin etwas deut- 
lieheren Punkten besetzt, welche feine, staubartige Börstchen 
tragen; Naht und Aussenrand sind schmal, der Spitzenrand 
breiter, in weitester Ausdehnung die Basis hell gefärbt. Py- 
gidium nur an der Basis leicht gewölbt, nach hinten abge- 
flacht, mit einem stark aufgewulsteten, schwärzlichen Rande 
umgeben, welcher gegen die Basis hin abgeschnitten und in 
der Mitte unterbrochen ist. Unterseite des Körpers glänzend, 
gelbbraun, Brustseiten deutlich punktirt, Hinterleib fast glatt. 
Beine glänzend, sparsam punktirt und beborstet, abgeflacht, die 
Schienen bis zur Spitze fast gleich breit. 

Beide Geschlechter in Abyssinien von Dr. Steudner ge- 
sammelt (Mus. Berol.). 

3) Pauss. Chevrolatii Westw. (Transact. ehem Soc. 
of London 2. ser. II.p. 93. Nr. 61). — Auch von dieser durch 
die grobkörnige Textur ihrer Flügeldecken und die Bildung 
der Fühlerkeule ausgezeichneten, leicht kenntlichen Art wurde 
ein einzelnes Exemplar von Dr. Steudner aus Abyssinien ein- 
gesandt. Dieselbe ist besonders durch die — von Westwood 
nur obenhin berührte — Bildung des Prothorax sehr ausge- 
zeichnet. Gegen die ausserordentlich tiefe Einsattelung der 
Mitte fällt die vordere Hälfte fast senkrecht, gegen den Vorder- 
rand dagegen mehr schräg ab, so dass ihre Oberfläche auf eine 
stumpfe Kante reduceirt ist. Beider Ansicht von vorn zerfällt diese 
Vorderhälfte in vier Lappen, von denen diedurch eine tiefe Längs- 
furche gesonderten mittleren gross, abgerundet viereckig, die 
beiden unteren und zugleich seitlichen sehr viel schmaler und 
stumpf dreieckig erscheinen. Die kürzere und schmalere Hinter- 
hälfte des Prothorax ist von der Basis leicht eingeschnürt und 
beiderseitsvon der Mittellinie mit einem in der Einsattelung stark 
hervortretenden, pyramidalen Fortsatz versehen, so dass der 
Vorderrand derselben mit zwei Hörnern bewehrt erscheint. 
Die Schienen sind auffallend schmal, nur leicht eomprimirt, 
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die hinteren nur mit sehr kurzen und schwachen Endsporen 
bewehrt; die Tarsen schlank, nicht viel kürzer als die Schienen, 
ihre sämmtlichen Glieder (auch das dritte und vierte) länger 
als breit. 

4) Pauss. Curtisii Westw. — Unter diesem Namen 
hat Westwood neuerdings (Proceed. entom. soc. of London, 
3. ser. I. p. 190, Nr. 3) einen Paussus von Port Natal be- 
schrieben, welcher, da er von dort schon seit einer Reihe 
von Jahren durch Gueinzius von Poeppig in grösserer Anzahl 
gesandt wurde, mit zu den häufigsten Natalesischen Arten zu 
gehören scheint und in den Sammlungen bisher allgemein als 
Pauss. Shuckardi Westw. figurirt hat. Ein Vergleich desselben 
mit der von Westwood (Arcan. entom. II.pl. 92, Fig. 5) ge- 
gebenen Abbildung des Pauss. Shuckardi lässt auch die Iden- 
tität beider kaum zweifelhaft erscheinen, wenngleich in der 
beifolgenden kurzen Diagnose weder der für Pauss. Curtisii 
angegebenen beiden runden Schwielen am Seitenrande der 
Flügeldecken noch der Zähnchen an der Spitze der Fühler 
Erwähnung geschielt, auch die Beine als „compressi* bezeich- 
net werden. Wenn die Körperlänge des Pauss. Shuckardi 
daselbst auf 5'/, Lin. angegeben wird, so kann dies deshalb 
nicht gegen die Identität sprechen, weil das Maass der Ab- 
bildung nur 34, Lin, wie beim Pauss. Curtisii in natura, 
zeigt. In der Diagnose des Pauss. Curtisii, welche im Ganzen 
genauer als die des P. Shuckardi ist, fehlt andererseits wieder 
die Angabe über den Mangel der Sporen an den Hinterschienen, 
welcher diese Art ebenso charakterisirt, wie es für P. Shu- 
ekardi hervorgehoben wird. Es ist hiernach durchaus wahr- 
scheinlich, dass der Pauss. Ourtisii Westw. nicht von dem 
älteren P. Shuckardi Westw. specifisch verschieden ist und 
dass Westwood letztere Art nach seiner frühern Diagnose 
nicht wieder erkannt hat. -- Die Art hat übrigens eine weitere 
Verbreitung in Alrika, da in neuerer Zeit einige Exemplare 
derselben von Dr. Steudner in Abyssinien aufgefunden worden 
sind, welche sich von der Natalesiscl:en nur durch etwas ge- 
ringere Grösse unterscheiden. 


II. Hylotorus Dalm. 


Von Westwood ist (Proceed. Linnean soe, of London 1849, 
p. 4) ein Paussus granulatus beschrieben worden, welcher 
nach einem mir aus dem Caffernlande vorliegenden Exem- 
plare des hiesigen Museums eine Reihe von Merkmalen zeigt, 
welche ein Verbleiben dieser Art innerhalb der Gattung 
Paussus, wie sie von Westwood abgegrenzt worden ist, nicht 
wohl gestatten. In der Westwood’schen Art-Diagnose ist 
allerdings nur eine jener Eigenthümlichkeiten mit den Worten: 
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„eapite inter oculos biimpresso tuberceulisque duobus exeavatis 
instrueto“ angedeutet, während verschiedene andere, minde- 
stens ebenso auffallende ganz übergangen worden sind. Ver- 
gleicht man z. B. diesen Paussus granulatus mit dem ihm in 
der Fühlerbildung noch am nächsten stehenden Paussus eul- 
tratus Westw. (Proceed. Linnean soc. 1849, p. 5), so zeigt 
sich, dass der Kopf im Verhältniss viel breiter und kürzer 
ist, dass derselbe keine halsartige Einschnürung zeigt, viel- 
mehr bis zu dem erhabenen Scheitel im Halsschilde steckt; 
dass ferner die Augen sehr viel kleiner, kurz oval sind, seit- 
lieh stark hervortreten und nach hinten durch keinen Backen- 
vorsprung gedeckt werden. Die von Westwood nun ange- 
deutete Stirnbildung betreffend, so ist dieselbe gleichfalls sehr 
eigenthümlich und bei keinem eigentlichen Paussus auch nur 
in ähnlicher Weise wahrnehmbar. Die Mitte der gegen den 
Scheitel allmälig ansteigenden Stirn ist nämlich zu beiden 
Seiten eines breiten, hinten abgestutzten Mittelkieles tief ein- 
gedrückt und in der vordern schmalern Hälfte jedes ‘dieser 
Eindrücke findet sich, dicht an den erwähnten Mittelkiel ge- 
lehnt, ein kurzer, oben ausgehöhlter, mit scharfem Rande 
versehener Höcker, welcher etwa das Ansehen einer Gelenk- 
fläche, z. B. zur Einlenkung eines Fühlers hat. Einer spe- 
zielleren Erwähnung verdient sodann noch die Bildung des 
Prothorax, welcher von Westwood nicht näher charakterisirt, 
sondern nur als „Prothorax quasi bipartitus* und als „glaber* 
bezeichnet wird. Derselbe ist durch eine sehr breite und 
tiefe, fast bis auf das Sternum reichende Einsattelung in der 
That auf eine senkrecht abfallende Vorder- und Hinterwand 
reducirt, von denen besonders die hintere gar keine Ober- 
fläche mehr darbietet. Die ganz kurze Streckenlläche des 
vorderen Abschnittes ist tief eingekerbt und daher zweiwulstig, 
die Einsattelung selbst jederseits gleichfalls durch einen dicken, 
glatten Wulst eingefasst. Ganz abweichend von allen eigent- 
lichen Paussus ist endlich auch die körnig-lederartige Textur 
der Flügeldecken mit dem sehr eigenthümlichen tiefen Längs- 
eindruck, dessen dünner Grund fast glasartig durchsichtig er- 
scheint. Das zweite Glied der Kiefertaster ist, was auch noch 
erwähnt werden mag, stark vergrössert, nach aussen weit 
über die anderen hervortreiend, abgerundet viereckig, auf 
der Aussen- (Unter-) Seite ausgehöhlt. 

Bei Berücksichtigung aller dieser Merkmale, von denen 
mehrere für sich allein schon wesentlicher als die von West- 
wood zur Trennung der verschiedenen Paussiden Gattungen 
in Anwendung gebrachten erscheinen dürften, kann die ge- 
nerische Verschiedenheit des Paussus granulatus Westw. nicht 
dem mindesten Zweifel unterliegen. Eine neue Gattung auf 
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denselben zu begründen, muss aber offenbar so lange Bedenken 
erregen, als der den neueren Autoren unbekannt gebliebene 
Paussus bucephalus Gyllenh. (in Schönherr, Synonym. Insect. 
III, Append. p. 15, Nr. 19), auf welchen Dalman (Analest. 
entomol. p. 103) seine Gattung. Hylotorus begründet hat, in 
seinen generischen Eigenthümlichkeiten nicht näher festgestellt 
worden ist. Ja, es hat sogar die Vermuthung, dass der Paussus 
sranulatus Westw. ein zweiter Repräsentant dieser Dalman- 
schen Gattung sei, einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit 
für sich. Gyllenhal’s Angaben über seinen Paussus buccphalus, 
so weit sie von generischer Bedeutung sind, passen fast durch- 
weg auf die Eigenthümlichkeiten des Paussus granulatus, und 
diejenigen, welche, wie „die scheinbar viergliedrigen Tarsen“, 
nicht übereinstimmen, sind vom Verf. selbst als zweifelhaft 
hingestellt worden oder müssen, wie die Angabe über „drei 
Fühlerglieder“ richtig gedeutet werden. Das der Paussus buce- 
phalus, wie Dalman (a. a. ©. p. 103) angiebt, zwei wirkliche 
Ocellen habe, ist ebenso unwahrscheinlich, als es sicher ist, 
dass die beiden bei Paussus granulatus vorhandenen hohlen Stirn- 
höcker nicht das Geringste mit Sehorganen gemein haben. 
Auch in dieser Beziehung wird die Gyllenhal’sche Angabe 
von zwei „tubercula verticalia mamillata* vermuthlich dem 
Sachverhalt genauer entsprechen und ihr gewiss mehr Glaub- 
würdigkeit beizumessen sein. In jedem Fall muss es befrem- 
den, dass Westwood, welcher in seiner älteren Paussiden- 
Monographie (Transact. Linnean soc. XVI, p. 651 ff.) die 
Gattung Hylotorus, als ihm aus eigener Anschauung unbe- 
kannt, nach Dalman’s und Gyllenhal’s Angaben in ihren Merk- 
malen feststellt, bei Beschreibung seines Paussus granulatus 
nicht auf die Uebereinstimmungen desselben mit jener Gattung 
verfallen ist. Ich meinerseits würde schon jetzt kaum Be- 
denken tragen, den Paussus granulatus, welcher nach dem 
mir vorliegenden Exemplar nicht 2%, (wie Westwood angiebt), 
sondern mit Ausschluss der Fühler kaum mehr als 2 Lin. in 
der Länge misst, der Gattung Hylotorus Dalm. zuzuweisen und 
ihn. wenigstens vorläufig Hylotorus granulatus zu nennen. 
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Zur Naturgeschichte des Lucanus cervus Linne 
von 
©. Cornelius in Elberfeld. 


In meinem Buche: „Die Zug- und Wanderthiere aller 
Thierklassen“ ist $. 233 eines Zuges von Lucanus cervus er- 
wähnt, der in der Ostsee ertrank und bei Libau angeschwemmt 
wurde. — Ein massenhaftes Auftreten, wenn auch kein Wan- 
derzug, desselben Käfers ist bei uns und in unserer nächsten 
Nachbarschaft vom letzten Drittel des Juni bis zum ersten 
des Juli d. J. beobachtet worden. 

Das Thier findet sich bei Elberfeld jedes Jahr vorzugs- 
weise im sogenannten Haardtbusch am südlichen Abhange 
des Haardt, eines sanften, etwa 250 Fuss über der Thalsohle 
der Wupper sich erhebenden Bergrückens von kaum einer 
Viertelstunde Länge, der mit schwachen Eichen und Buchen 
nicht allzudicht besetzt ist. Hier fangen die Knaben «eeit lange 
her immer die meisten Hirschkäfer. Am 28. Juni d.J.aber brachte 
mir ein ehemaliger Schüler 71 männliche und 9 weibliche 
Exemplare, die er am 26. gesammelt hatte; am 20. beobach- 
tete er 5, fing am 21. 109 Stück, worunter 18 22, am 22. 
ungefähr 150 Stück — sämmtlich von der Erde aufgelesen. 
An derselben Stelle sammelten wir Beide am 29. 27 Stück 
worunter 4 22; einmal kamen aus demselben Baumstumpf 4 
Stück zugleich hervor, und der Boden zeigte an manchen 
Stellen zahlreiche Löcher, aus denen in den vorhergehenden 
Tagen eben so viel Käfer hervorgekommen waren; auch lagen 
häufig Ueberreste der Thiere — Köpfe, Bruststücke, nur keine 
Hinterleiber — umher, in denen Ameisen schmarotzten. Am 
30. Juni holten meine Zöglinge — immer von derselben 
Stelle — 51 Stück, darunter 4 29, am 1. Juli 25 SS, und 
andere Knaben bis zum 5. und 6. immer noch zahlreiche In- 
dividuen. — Bedenkt man, wie viele der Thiere unentdeckt 
geblieben sein mögen, so erstaunt man billig über ihre grosse 
Zahl, zumal, wenn man noch hinzuzieht, dass die Hauptfang- 
stelle nur einen Flächenraum von kaum 1", Morgen umfasst, 
wo nämlich vorzugsweise Stümpfe und Wurzeln von früher 
gefällten Eichen modern. — In der benachbarten Ennepe- 
und Ruhrgegend zu Haspe und Witten ist die Erscheinung 
ganz ähnlich gewesen, und im letztgenannten Orte sind die 
Käfer zahlreich Abends spät an den Bahnhof geflogen kom- 
men, wohl durch die Beleuchtung angezogen. 

Meine Aufforderung in der Elberfelder Zeitung, mir Be- 
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richte über ähnliches Vorkommen in andern Gegenden zuzu- 
senden, ist ohne Erfolg geblieben; die Entomologen ersuche 
ich wohl nicht vergebens, eventuell Mittheilungen in diesem 
Blatte zu geben. Vielleicht erinnert sich Dieser oder Jener 
einer ähnlichen Erscheinung in frühern Jahren, und da würde 
es besonders wichtig sein, die Jahreszahl festzustellen. Denn 
esist kaum zu bezweifeln, dass beiunserm Hirschschröter 
ebensowohl, wiebeim gemeinen Maikäfer ein perio- 
disch wiederkehrendes massenhaftesAuftreten statt- 
finde. Roesel nimmt an, dass der Hirschkäfer sechs Jahre 
zur Entwickelung brauche; allein dies scheint nicht viel mehr 
als Vermuthung zu sein. Einer gelegentlichen Aeusserung 
meines oben erwähnten jungen Freundes zufolge, der den 
Hirschkäfern fast ausschliesslich seine Neigung und Aufmerk- 
samkeit zuwendet, fand sich dies Thier im Jahre 1857 eben- 
falls in grösserer Zahl, und nach einer andern Mittheilung 
soll dies bei Duisburg im Jahre 1852 der Fall gewesen 
sein; läge etwa vom Jahre 1862 Gleiches vor, so würde 
die fünfjährige Entwickelungsperiode fast zur Gewissheit er- 
hoben sein. Ich ersuche die Entomologen, besonders solche, 
denen wahrscheinlich mehr Lebens-lustra, als mir, beschieden 
sein werden, den Gegenstand im Auge zu behalten! — 

Der Hirschschröter zeigt übrigens noch eine andere Ver- 
‘wandtschaft mit dem gemeinen Maikäfer. Von letzterm ist 
nämlich bekannt genug, dass Stücke, denen der ganze Hinter- 
leib ausgefressen oder sonst wie entkommen ist, noch mehrere 
Tage fortleben können und sogar unverkennbar Anstalten zum 
'Aulfliegen machen, Aehnliches konnte ich in zwei Fällen an 
männlichen Hirschschröter-Resten beobachten, die allein in 
Kopf, Vorderbrust und erstem Beinpaare bestanden, während 
Eulen, Fledermäuse ete. den Hinterleib verzehrt haben moch- 
ten: die Fühler bewegten sich zwei Tage lang noch ganz 
lebhaft, und die Mandibeln kniffen so gewaltig in den vor- 
gehaltenen Finger, dass man in heftigem Schmerz das Thier, 
oder vielmehr seine Rudera, von sich schleuderte. 

Interessant bleibt auch das grosse, schon von Brichson 
(Inseeten Deutschl. 3 p. 853) vermuthete Missverhältniss in 
der Zahl der Weibchen zu der der Männchen. Nach meiner dies- 
jährigen Erfahrung würde man nicht viel irren, wenn man 
es 1:6 setzte. Zahlreich und hitzig sollen nach meinem 
jungen Gewährsmanne die} Kämpfe der Männchen um eine 
Gattin sein, wie denn auch an den Flügeldecken vieler der 
‚ erstern tiefe Eindrücke und sogar Durchbohrungen, vom Ge- 
brauch der kräftigen Kinnbacken herrührend, zu bemerken 
waren. Die kleinern Männchen sollen immer am hitzigsten 
angreifen, wo sie ein Pärchen schon in Begattung oder Lieb- 
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kosung antreffen, und so die Wahrheit der sprüchwörtlichen 
Redensart vom „kleinen Kregel* auch hier bestätigen. 

Hinsichtlich der Grösse erreichen die hiesigen Hirsch- 
sehröter- Männchen niemals das oft so bedeutende Maass derer 
in andern Gegenden, z. B. der benachbarten Grafschaft Mark, 
was vielleicht damit in causalem Zusammenhange steht, dass 
zur Zeit bei uns keine so grossen Eichen vorkommen. Zwei 
während dreissigjähriger Erfahrung vorgekommene grösseste 
Männchen messen 1 Zoll 10 Linien, drei kleinste nur 13 Li- 
nien, die grösste Zahl macht eine Mittelsorte ‚von 1 Zoll 5 
Linien — die Mandibeln immer ungerechnet — aus. Die 
Weibehen sind verhältnissmässig immer grösser und unter 
einander nicht so selır verschieden; ein grössestes ist! 1 Zoll 
7 Linien, ein kleinstes 13 Linien und die mittlern sind 1 Zoll 
4 Linien lang. 

Mitte Juli 1867. 


Gratias 
von 
€. A. Dohrn. 


Verehrte Gönnerin! 


Wenn ich der Ueberschrift Gratias noch die Wörter 
Agere und Macarandona geselle, so werden Sie aus dem 
Ritus das erstere gewiss verstehen; nicht ganz so sicher bin 
ich bei Macarandona, denn da Sie das leicht erträgliche Un- 
glück haben, im Vergleich gegen meine ehrfurchtgebietenden 
Jahre noch bedenklich jung zu sein, so gehören Sie offenbar 
zu der Generation, welche von Calderon im Verhältniss zu 
seinen diekbändigen Werken nur wenig weiss und von seinem 
„lauten Geheimniss“ vielleicht noch weniger Specielles. Das 
wäre nun freilich Schade, denn in diesem reizenden, jeder 
Uebersetzung oder Bearbeitung fast unzugänglichen Lustspiele 
findet sich erstens die geographisch wichtige Notiz, dass „bei 
Regensburg zwei sehr berühmte Dörfer, Agere und Macaran- 
dona, liegen“ — [ich bezweifle unbedingt, dass der verdienst- 
volle Dr. Herrich-Schäffer seine Local-Explorationen auch auf 
diese Chateaux en Espagne ausgedehnt hat] — zweitens findet 
sich darin die unvergleichliche Schilderung einer Jagd auf 
Pulex irritans, den schwarzen Husaren, also etwas speecifisch 
Entomisches, und ich bedaure wahrlich die jetzt lebende 
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Generation, dass ihr aus Reaction gegen die Romantiker ausser 
andern guten Dingen auch jene muthwilligen Verse abhanden 
sekommen sein werden: 

Murj6ö ya aquel caballero ? 

„No sefora; aun no muri6; 

Pero estä4 muy apretado!**) 
Jedenfalls will ich Ihnen beweisen, dass ich Gratias für Agere 
und für Macarandona singen kann, um mich für die Käfer 
dankbar zu zeigen, welche Sie allerhöchst eigenhändig ge- 
griffen und mir für meine Sammlung überantwortet haben. 
Das Bewusstsein, an eine liebenswürdige junge Dame zu 
schreiben, wird mich schwerlich ganz vor der Gefahr schützen, 
mit meiner Erläuterung Ihres Fanges mich von der gebahnten 
Strasse allgemeiner Verständlichkeit auf allerlei bedenkliche 
Seitenwege zu verlieren; aber einem Entomomanen werden 
hoffentlich „schlecht placirte Gelehrsamkeiten“ verziehen, 
namentlich wenn er durch die Natur des Geschenks dazu 
herausgefordert wird. 

Nach Ihrer Angabe haben Sie drei von den eingesandten 
vier Käfern an einer „Haselstaude* gefangen. Da sie einen 
Pharmaceuten zum Begleiter hatten, so wage ich nicht, die 
Authenticität der Pflanze in Zweifel zu ziehen, obschon keiner 
der drei Inhaftirten speciell etwas mit Avellana zu schaffen hat. 

Hätten Sie bei Ihrer Jagd Pulver und Blei oder Dianens 
Bogen gebraucht, so würde der wohlfeile Witz auf der Hand 
liegen, dass Sie vier Böcke geschossen haben. Denn zu der 
Familie der Holzböcke gehören sie alle. 

Um von dem kleinsten anzufangen, so hat ihn vielleicht 
schon Erzvater Linne gekannt und beschrieben. Ich sage 
„vielleicht“, denn die Acten darüber sind angeblich noch: nicht 
geschlossen. Linne giebt seiner schwarzen Leptura mystica 
rothe Schulterblätter: später fand man scheinbar identische 
Thiere ohne dies Roth: ein solches ganz schwarzes ist auch 
das Ihrige. Nun bin ich und meine Altersgenossen mit dem 
traditionellen Axiom erzogen worden, das sei nur eine Spiel- 
art, und der für dieselbe vom Pastor Herbst vorgeschlagene 
Name Clytus hieroglyphicus (inzwischen nämlich hatte der 
Professor Laicharting für diese Holzböcke die Untergattung 
Clytus errichtet) müsse als Varietät zu mysticus gezogen 
werden. Mein exacter Freund Mulsant behauptet aber in 
seiner Histoire naturelle des Col&opteres de France (Paris 


*) Nach der Uebersetzung von Gries: 
Starb schon jener Cavalier? 
„Dame, nein, noch starb er nicht, 
Doch er ist in grossen Nöthen.“ 
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1863) p. 189, die Sache sei noch nicht endgültig klar; es 
lautet da: 
Elle (hieroglyphicus) differe de I’A. mysticus non seule- 
ment par ses @lytres & fond entierement noir, mais 
les bandes des &tuis sont plus gräles, plus nettes et 
form6&es d’un duvet plus blanc et plus fin, et le troisieme 
article des antennes, au lieu d’etre tronqu& au sommet, 
s’avance notablement en pointe ou €Epine au cöt& ex- 
terne, caractere, qui est Evidemment speeifique, s’il est 
constant. 
Ich bedaure, dass die mir vorliegenden Exemplare sich dieser 
scharfsinnigen Hypothese nicht günstig zeigen: bei einem mei- 
ner hier gefangenen hieroglyphischen Stücke sind die Zeich- 
nungen der Flügeldecken weder plus nettes, noch formees d’un 
duvet plus blanc, im Gegentheil gelber und gröber. Auch 
der offenbar wichtigere Charakter des mehr abgestumpften 
oder mehr spitzig vorgezogenen Endes des dritten Fühler- 
gliedes variirt dermassen, dass bei einem Krainer mysticus 
die Spitzen deutlicher und zabnartiger vortreten als bei mei- 
nen sämmtlichen hierogyphicus, den Ihrigen mit eingeschlossen. 


Demnach verharre ich in meinem anerzogenen Mysticismus 
und lasse mich durch Ihre Hieroglyphe darin nicht beirren, 
obwohl sie sich eines duvet tres blanc et tres fin erfreut. 


Wir verlassen den „berühmten Mystiker* — Clytus be- 
deutet im Griechischen berühmt — und wenden uns von 
diesem kleinsten der vier Böcke zu dem nächstgrossen. Sein 
Name Rhagium inquisitor könnte zu der Neckerei heraus- 
fordern, als hätten Sie bei der Auswahl Ihres Fanges dem 
orthodoxen Element einen vorwiegenden Einfluss gestattet. 
Indessen jeder Käferant wird mir beipfliehten, wenn ich 
behaupte, dieser Inquisitor habe seinen Namen nicht aus 
dem geistlichen, sondern aus dem weltlichen Departement 
erhalten, bedeute folglich nicht einen mittelalterlich zelotischen 
Scheiterhaufen- Lieferanten, sondern höchstens einen, seine 
officielle Nase in Alles steckenden, neugierigen Polizeibeamten. 
An diesen ziemlich gemeinen Burschen darf es natürlich in 
keinem sogenannten civilisirten Lande fehlen, und es mag ihm 
daher verziehen werden, dass er Ihnen in die fanglustige 
Hand gelaufen ist und dadurch gewissermassen meine harm- 
lose Belianptung bestätigt hat „die Damen Ihrer Provinz be- 
sässen ein eigentbümliches Inquisitions- Talent allen zufällig 
Mitreisenden gegenüber!“ Wenn die Etymologen Recht haben 
und der Gattungsname Rhagium vom griechischen Rhax in 
der Bedeutung „Spinne“ abzuleiten ist, so ist es hohe Zeit, 
dass wir das Gewebe der ferneren Inquisition zerreissen und 
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zu den noch übrigen Trophäen Ihres naturhistorischen Eifers 
übergehen. 

Beide gehören zur Gattung Cerambyx (Hornträger), wel- 
chen Namen die alten Griechen zwar nachweislich dem Hirsch- 
käfer ertheilt hatten — wovon Linne aber keine Notiz nahm 
und ihn auf die Holzböcke mit ihren langen Fühlhörnern über- 
trug. Es gehört keine übermässige Phantasie dazu, dieser 
Kategorie von Holzböcken eine gewisse Chevalerie im Aeussern 
zuzugeben, oder sagen wir „etwas Militairisches“, obwohl 
gerade die beiden vorliegenden Arten einfarbig schwarz sind, 
also nicht durch die bekannten Reize von „zweierlei Tuch“ 
die Augen der Töchter Eva’s vor theilhaft für sich einnehmen 
können; elegante Figur und ritterliche Haltung wird ihnen 
nicht abzusprechen sein — namentlich, wenn man sie mit 
einförmig rundlichen Blumenkäfern, plumpen Maikäfern oder 
gar mit den europäischen Proletariern vergleicht, welche in 
„Guano“ arbeiten. Hier möchte ich aber doch den Herren 
Mulsant und von Kiesenwetter, welche über Käferphysiogno- 
mien gelegentliche Bemerkungen veröffentlicht haben, den 
Einwurf machen, dass sie dabei den ausschliesslich euro- 
päischen Standpunkt zu einseitig festgehalten haben. Wenn 
Mulsant in seinem bereits angeführten Werke (Lamellicornes 
1842 p. 25) sagt: „les Coprophages (Dungfresser) voues aux 
travaux les plus vils, portent presque tous les couleurs lugu- 
bres adoptees par la douleur* — so rettet ihn das vorsichtige 
„presque“ allerdings vor der sonst naheliegenden Frage, ob 
das blendende Purpurgold des Coprophagen Geotrupes corru- 
scans aus Portugal zu den „couleurs lugubres* gerechnet 
werden müsse? Und gesetzt, man könne Herrn von Kiesen- 
wetter zugeben, dass seine Behauptung (Berl. Ent. Zeitschrift 
1857 p. 64) „dem Geotrupes stercorarius ist also eine un- 
saubere Aufgabe zugetheilt, ein niedriger Beruf, ein gemeiner 
Sinn*), eine unedle Form“ — auch auf den G. corruscans 
ausgedehnt werden dürfe, sofern dessen Form von der des 
G. stereorarius nicht wesentlich differirt, gesetzt ferner, die 
bereits in mannigfaliigen Prachtfarben und mit allerlei Sculp- 
turzierrathen versehenen Dungkäfer Amerika’s aus der zahl- 


*) Dieser Anthropomorphismus ist entschieden allzu zweibeinig 
gerathen — denn ein „gemeiner Sinn“ müsste doch eine anderweite 
Wahl zulassen, durch welche sich der „nicht gemeine“ Sinn zu mani- 
festiren hätte. Glücklicherweise steht zu hoffen, dass die sämmtlichen 
Copro- und Onthophagen des Globus niemals durch Leitartikel der 
Times, des Moniteur oder der Kreuzzeitung in ihrem „Gemeinsinn“ 
irre gemacht und von der wohlthätigen Beschäftigung mit Guano- 
Analysen abgebracht werden. 
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reichen Gattung Phanaeus würden ebenfalls in der Form un- 
edel befunden — was werden beide Herren zu dem in zier- 
lieher Form mit schlanken Hirschhörnchen auf dem Kopfe, 
mit Kupfergoldglanz und mit saubrer weisshaariger Unterseite 
paradirenden Onthophagus rangifer aus Mozambik sagen? 
An seinem „niedrigen Berufe“ ist nicht zu zweifeln, da ihn 
Dr. Peters ausschliesslich im Studium der Digesten beschäftigt 
fand, an seinem „gemeinen Sinn“ auch nicht; aber seine Form 
kann man unmöglich noch zu den „unedlen“ zählen — wenn 
überhaupt bei Objeeten der Naturgeschichte von edel und 
unedel die Rede sein kann. 

Doch zurück zu unsern beiden Cerambyx, deren Ritter- 
habit mich auf Seitenwege verlockt hat; ich biege wieder in 
die Heerstrasse mit der Bemerkung, dass Linne über ritter- 
liches Aussehen eine abweichende Meinung gehabt haben muss, 
denn er hat den einen Ihrer beiden noch übrigen Gefangenen 
Cerdo (Schuster) getauft. Welchen? das ist die Frage, mit 
der wir uns nunmehr beschäftigen wollen. Aber wappnen 
Sie sich mit einem grossen Quantum nachsichtiger Geduld — 
die Sache ist langathmig. 

Nicht alle Creaturen denken über das Point d’honneur 
so materialistisch wie Sir John Falstaff, und ich bilde mir 
ein, auch in einer Käferseele könne es darüber zu ehrgeizigen 
 Wallungen kommen, ob er (der Käfer) in den Augen der 
ganzen (d. h. entomologischen) Welt für einen Heros oder 


für einen Schuster gilt. — Um nichts Geringeres handelt 
es sich. 
Lirne beschreibt — als der eıste — einen Holzbock Ce- 


rambyx cerdo; einige Jahre darauf (1763) publieirt der Krainer 
Naturforscher Scopoli in seiner Entomologia Carnielica zwei 
Holzböcke — die beiden von Ihrer Jagdbeute noch übrigen 
Stücke — und nennt den einen, kleineren, unter No. 162 
cerdo, weil er ihn für den von Linn& beschriebenen hält; 
dem anderen, der ihm als neu und unbeschrieben gilt, ertheilt 
er unter No. 163 den Namen heros. 

Linne veranstaltet 1767 die zwölfte Ausgabe seines Natur- 
systems, und bei Cerambyx cerdo erwähnt er als Synonym 
Scopoli’s C. heros No. 163, indem er bei der Beschreibung 
noch hinzufügt: 

Minor (an Mas) antennis mediocribus; elytris postice 
non piceis, qui Scop. carn. 162; non videtur Species 
diversa. 

Ein Kleinerer (vielleicht das Männchen) mit mittel- 
grossen Fühlern; mit Flügeldecken hinterwärts nicht 
pechfarben, welcher Scop. earn. 162; scheint nicht 
verschiedene Art. 
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Inzwischen hatte ein neuer Meister die Arena der Ento- 
mologie betreten, Fabrieius; und da er sowohl durch glück- 
liche, allgemein anerkannte Neuerungen in der systematischen 
Anordnung, als auch durch ein überwiegendes, ihm von vielen 
Seiten zuströmendes Material in der noch jungen Wissenschaft 
eine Quasi-Dietatur sich errang, so ist es nicht eben zu ver- 
wundern, dass seine Autorität für entscheidend galt. 


In seinen ersten Schriften hat er Linne’s Ansicht ge- 
theilt und Cerambyx cerdo und heros für Varietäten derselben 
Art gehalten. In seiner Mantissa (1787) führt er zum ersten 
Male beide Arten als verschieden auf mit dem Zusatze bei 
Heres (Druckfehler statt heros): 


Habitat in Europae Quercu. Affinis C. cerdo attamen 
distineta species videtur. 

Lebt auf Europa’s Eiche. C. cerdo nächstverwandt, 
scheint indess verschiedene Art. 


Damit war auf lange Zeit die Frage anscheinend erledigt. 
Alle europäischen Käfersammler beugten sich diesem Aus- 
spruche und trugen in ihre Sammlungen den kleineren Ce- 
rambyx als Linne’s Schuster, den grösseren Eichenfresser als 
Scopoli’s Helden ein. 

Auch Freund Mulsant theilte diese Ansicht noch im Jahre 
1842, als er zum ersten Male die Holzböcke Frankreichs 
herausgab. Darin findet sich heros als Art von Scopoli und 
cerdo als Art von Fabrieius, nicht von Linne. Im bekannten 
Kataloge des Grafen Dejean paradirt Fabrieius als Namen- 
geber hinter beiden Arten. Man kann es den Franzosen nicht 
übel deuten, dass sie voraus setzten, Dietator Fabricius ent- 
hebe sie des mühsamen Studiums der vor oder mit ihm 
lebenden Autoren; machten es sich doch bis vor Kurzem die 
Engländer meist noch viel bequemer und nahmen wenig oder 
gar keine Notiz von sämmtlichen Autoren des Continents. 


Aber in der revidirten Ausgabe der Holzböcke 1863 
(Hist. nat. des Col&opt. de France) brachte Mulsant das oben 
vorgetragene Sachverhältniss zur Sprache. Ob ihn dazu seine 
inzwischen erfolgte Reise nach London und die Besichtigung 
der jetzt dort befindlichen Linneischen Sammlung besonders 
angeregt, oder ob den nächsten Anstoss dazu Laicharting 
gegeben, der in seinem „Verzeichniss und Beschreibung der 
Tyroler Insecten“ bereits im Jahre 1784 von jener üblichen 
Ansicht über C. heros und cerdo abwich — genug, auf 8. 61 
und 62 des erwähnten Werkes motivirt Mulsant die Gründe, 
aus denen er dem bisher üblichen Namen C. heros Scopoli, 
Fabrieius — C. cerdo Linn& substituirt, oder vielmehr als 
den berechtigten ältesten redintegrirt, wogegen er den bis- 
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herigen C. cerdo der Autoren nach Laicharting’s Vorgang als 
C. Scopoli bezeichnet. 

Ieh bin sehr geneigt, seine Gründe gelten zu lassen. 
Linne’s allerdings nach damaliger Art sehr kurze Beschreibung 
von cerdo berührt doch zwei Punkte, welche evident auf den 
bisherigen heros besser passen, als auf den kleineren, die 
elytra fastigiata, Flügeldecken, welche sich zuspitzen, 
und apice pallidiora s. picea, welche nach. hinten zu 
heller werden oder pechbraun. Namentlich das letztere Mo- 
ment passt auf den kleineren durchaus gar nicht. 

Den ersten und wesentlichsten Fehler beging offenbar 
Scopoli, der beide Arten vor sich hatte und den Linneischen 
Namen auf die kleinere irrig übertrug — den zweiten, ver- 
zeihlicheren beging Linne, der die von Scopoli gesonderten 
zwei Arten nur als Varietäten oder Geschlechtsunterschiede 
gelten lassen wollte — den dritten, entscheidenden beging 
Fabrieius, dessen falsche Ansicht durch seine weitverbreiteten 
Werke den Irrthum überall einbürgerte. 

Nach Mulsant’s Versicherung steckt in der Linneischen 
Sammlung in London als typisches Exemplar der grössere 
Cerambyx (bisherige heros) als cerdo; daneben freilich zwei 
Exemplare des kleineren. Aber Mulsant macht mit Recht 
darauf aufmerksam, dass Herr Smith (der erste englische 
Custos der Linneischen Reliquien) sich mehrfach die thörichte 
Freiheit genommen hat, die Linneische Sammlung zu „er- 
gänzen*“. 

Was mich am meisten bedenklich machte, der Meinung 
Mulsant’s beizutreten, war der eigenthümliche und schwer 
wiegende Umstand, dass die schwedischen Entomologen nicht 
schon lange die Sache zur Sprache gebracht haben sollten. 
Namentlich durfte man das doch von dem ausgezeichneten 
und gewissenhaften Major Gyllenhal erwarten, der ja noch 
sich der Ehre rühmen durfte. ein Schüler des Altmeisters 
zu sein! 

Mich dünkt aber, die Sache selber war in Schweden eigent- 
lich ebenfalls bekannt; nur hatten die Coleopterographen nicht’ 
Lust, die durch Fabrieius allgemein gültig gewordene Namen- 
clatur umzustossen und zu ändern. 

Gyllenbal z. B. eitirt bei C. heros nur Fabrieius, nicht 
Scopoli und sagt, das Thier komme nach Fallen’s Angabe in 
den Wäldern von Schonen und in Oeland selten vor. 

Dann lässt er die Beschreibung des kleinern als C. cerdo 
Linne folgen und bemerkt, dass auch dieser nur im südlichen 
Schweden, und zwar selten zu finden sei. 

Paykull hat in seiner Fauna $Sueeica den C. heros gar 
nieht, beschreibt den kleineren als C. cerdo und eitirt dazu 
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Linne Systema Naturae, indem er ausdrücklich beifügt var. 
minor. 

In Schoenherr’s Synonymia Ins. wird zu C.heros zuerst 
Fabrieius, dann Olivier, Latreille, Panzer, dann erst Scopoli 
eitirt, und hinterher auch Cer. cerdo Linne var. ma Jor. Da- 
gegen heist es hinter C. cerdo (nachdem hier auch erst 
sämmtliche Fabrieische Schriften aufgeführt sind, in welchen 
das Thier vorkommt) Lin. Syst. Nat. var. minor. 

Man wusste also, dass Linne unter C. cerdo zwei ver- 
schiedene Thiere vereinigt hatte, und wenngleich seine Be- 
schreibung (und nach Mulsant auch der Typus seiner Samm- 
lung) nur auf den heros, die var. major, passte, so liess man 
es dabei bewenden, seitdem Fabrieius den Namen nach Sco- 
polis irrigem Vorgange auf die var. minor übertragen. 
| Aber fiat justitia et pereat mundus! In der entomologi- 
schen Nomenclatur gilt als letztes entscheidendes Gesetz die 
Priorität, und diese entscheidet zu Gunsten der von Mul- 
sant beantragten Namen-Veränderung. 

Sie werden mir auf diese tödtlich lange Promenade durch 
die Wüste der Synonymie gewiss citiren „it is the first time 
that ever I heard, breaking of ribs was sport’ for ladies* — 
aber ich werde meinen langweiligen Fanatismus damit zu be- 
sehönigen suchen, dass ich den lebhaften Wunsch hegte, Sie 
möchten einen „Heros“ gefangen haben. Leider aber war 
das Schicksal so ungalant, den Helden in einen Schuster zu 
verwandeln; das ist wahrlich Pech genug. 

Uebrigens ist dieser heroische Schuster eine wahre Pest 
für die Eichen und durchaus fähig, mit seinen tiefen Bohr- 
löchern (nicht als Käfer, sondern als Larve) ziemlich starke 
Bäume zum Verdorren zu bringen. 

Es ist deshalb im höchsten Grade wahrscheinlich, dass 
Sie ihn unter oder neben einer Eiche fanden, wogegen der 
kleinere, jetzt ©. Scopoli umgetaufte, auf benachbarte Buchen 
schliessen lässt. Rhagium inquisitor ist ein kosmopolitischer 
Naseweis, der sich überall herumtreibt, wo er nichts zu suchen 
hat, und Clytus mysticus liesse auf blühenden Weissdorn, Spi- 
raeen oder Doldenblüten in der nächsten Umgegend’ ver- 
muthen. 

Sehr möglich, dass es ein schönes Plätzchen deutschen 
Waldes war, und um so freundlicher von Ihnen, dass Sie sich 
dabei der Psychomanie erinnerten 

Ihres dankbar verbundenen 
C.;A. D. 

Nachschrift. Da eine solche nach Knigge und andern 
Weltkennern einem Briefe nicht fehlen darf, der an eine Dame 
gerichtet ist, so muss ich der Wahrheit "die Ehre und mir 
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ohne Erbarmen die Blösse geben, dass ich’ das oben erwähnte 
Rhagium übereilt inquisitor getauft habe: es ist nicht diese, 
wohl aber die nah verwandte Species mordax, und seine 
in der Natur gelb-röthliche Bestäubung war durch den Spi- 
ritus abgewaschen worden, wodurch es allerdings der Farbe 
des Tribunals-Vetiers näher gebracht war. Dies „bissige* Rha- 
gium findet man vorzugsweise als nützlichen Raupenjäger auf 
Eichen, zumal wenn sie blühen: es ist, wenn auch keine Ra- 
rität, jedenfalls weniger häufig als der Cousin Inquisitor. 


Synonymische Miscellaneen 
vom 
Schulrath Dr. Suffrian. 
XXX. 


Die bekannte Ciecindela sexguttata Fabr. hat bei uns 
von je her als der nordamerikanische Vertreter unserer euro- 
päischen Cie. campestris Lee. gegolten, und die Aehnlichkeit beider 
Arten in Grösse, Körperbau, Färbung und Zeichnung ist auch 
in der That so gross, dass Dejean, obwohl er beide Arten 
durch mehrere andere von einander trennt, doch in der Be- 
schreibung der ersteren überall auf die später folgende C. 
campestris Bezug nimmt, ja sich eigentlich auf ein blosses 
Hervorheben ihrer hauptsächlichsten Abweichungen von der 
letzteren beschränkt. Es liegt deshalb auch die Frage sehr 
nahe, ob nicht auch Cie. sexguttata Fabr. hinsichts ihrer 
Zeichnung in gleicher Weise, wie unsere Cie. campestris, ab- 
ändere, und ob nicht von ihr namentlich auch jene extreme 
Form existiren möge, welche für unsre europäische Art durch 
deren var. connata gebildet wird. So viel ich weiss, ist von 
den Autoren keiner näher hierauf eingegangen, und doch ist 
jene var. connata der Cic. sexguttata nicht allein vorhanden 
sondern auch längst bekannt und als eigene Art beschrieben, 
ihre Zusammengehörigkeit mit Cie. sexguttata aber wohl nur 
deshalb übersehen worden, weil es an einer ausreichenden 
Zahl von Exemplaren zum Vergleiche gefehlt hat. Ich werde 
mich bemühen, dies in den nachfolgenden Bemerkungen näher 
nachzuweisen, mich dabei jedoch auf die hier vorzugsweise 
in Betracht kommenden Autoren (Fabricius, Dejean, Le- 
eonte) beschränken, da die übrigen, deren Citate, bei Le- 
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eonte a. a. O. nachgesehen werden können, zur Aufklärung 
dieser Frage von geringer Erheblichkeit sind. 

"Bei Fabricius kommt die Cie. sexguttata zuerst in der 
Ent. Systematica I 176 No. 29 mit der kurzen Diagnose: 
„Viridis nitida, punetis tribus marginalibus albis* vor, und die 
eben so kurze Beschreibung sagt dann noch: „Corpus viride 
nitidissimum. Antennae apice fuscae. Labium flavum.* Im 
Syst. Eleuth. I 241 No. 45 wird die Diagnose einfach wieder- 
holt und statt der weggelassenen Beschreibung die Bemerkung 
hinzugefügt: „Variat elytrorum disco purpurascente*, welche 
von Leconte (a. a. O. S. 37) wohl mit Recht auf eine Form 
der Cic. splendida Hentz gedeutet wird. Fabrieius hat hier 
jedoch nur die gewöhnliche grüne Form des Käfers vor sich 
gehabt, die viel seltener klau ist (und zwar nach einem 
Stücke mit verloschener Fleckenzeichnung) von ihm im Syst. 
Eleuth. I 232 No. 4 unter dem Namen Cic. coerulea als eine 
eigene Art beschrieben worden, wie dies auch schon von De- 
jean und Leconte richtig angegeben ist. Die drei von Fabri- 
cius angedeuteten Flecke auf jeder Flügeldecke sind die drei 
gewöhnlichen Randflecke, der erste ein Seitenfleck hinter der 
Mitte, etwas quer gezogen oder dreieckig mit der Naht zu- 
gewandter Spitze, der dritte ein schmaler aber meist seitlich 
sehr lang ausgezogener Spitzenfleck, und zwischen beiden, 
doch der Nahtecke etwas näher, ein kleinerer oder grösserer, 
und im letzteren Falle gewöhnlich etwas rautenförmiger Rand- 
fleck. Letzterer, welcher aber meist den Rand selbst nicht 
berührt, und der Spitzenfleck stellen sich sofort als die Enden 
eines in seiner Mitte unterbrochenen hinteren Mondlflecks dar, 
und bei recht grossfleckigen Stücken lässt sich sogar zuweilen 
noch ein durch eine äusserst feine Randlinie gebildeter Zu- 
sammenhang beider Flecke wahrnehmen. Dejean, welcher 
augenscheinlich eine grössere Anzahl von Exemplaren vor 
sich hatte, fügt (Sp. Gen. I 53 No. 37) zu jenen drei von 
Fabrieius auf jeder Flügeldecke angegebenen Flecken noch 
den, auch wirklich bei der Mehrzahl der Stücke vorhandenen 
vierten (Mittel-) Fleck hinzu, welcher etwas mehr hinter- 
wärts gerückt ist als der erste, der Naht näher als dem 
Seitenrande steht und in aller Beziehung dem Mittelfleck des 
Cie. campestris entspricht. Auch Leeonte (Revision of tlıe 
Cieindelidae of the U. St. ete. 1836 $. 36 No. 11) hat diesen 
Mittelfleck in die Diagnose der Art aufgenommen; im Uebri- 
gen weicht er von Dejean nur dadurch ab, dass er die beiden 
hinteren Flecke geradezu als eine „lunula apiealis interrupta“ 
bezeichnet, und die meist quer ausgezogene Richtung des 
vorderen Randflecks noch vesonders hervorhebt. 

Weitere Abänderungen scheinen den beiden letztgenannten 
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Autoren nicht vorgekommen zu sein, da an ein blosses Ueber- 
sehen bei ihrer bekannten Sorgfalt im Beobachten und Genauig- 
keit im Beschreiben nicht gedacht werden kann. Und doch 
sind deren noch, und anscheinend gar nicht selten, vorhanden. 
Ich habe in der letzten Zeit nicht weniger als 22 Stücke der 
Cie. sexguttata vor mir gehabt und finde bei etwa einem 
Drittel derselben auch noch einen grösseren oder kleineren 
Schulterfleck, gewöhnlich auf der Schulterecke selbst stehend 
und etwas unterwärts gerückt, daher nur wahrzunehmen, 
wenn man den Käfer in etwas schräger Richtung von vorn 
aus betrachtet, auch leicht bei solehen Stücken zu übersehen, 
welche längere Zeit hindurch in Spiritus gelegen und dadurch 
eine Trübung ihrer weissen Zeichnung erlitten haben. Wird 
dieser Fleck grösser, so streckt er sich in die Quere nach 
dem Schildchen zu und kommt dann auch wohl mit seinem 
hinteren Theile weiter oberwärts zum Vorschein, so dass er 
beim Betrachten des Käfers von hinten her sichtbar wird. 
Bei andern Stücken erscheint zwischen ihm und dem Rand- 
flecke hinter der Mitte ein kleinerer oder grösserer sechster 
Fleck, welcher mit dem Schulterfleck wiederum das Ende 
eines unterbrochenen Schultermondflecks bildet; gleichzeitig 
vergrössern sich auch die übrigen Flecke, und der Randfleck 
hinter der Mitte hängt durch eine etwas geschwungene Schräg- 
linie mit dem Mittelfleck zusammen, wodurch eine genau 
die Zeichnung der Cic. campestris var. connata wiederholende 
Zeichnung gebildet wird. Solche Stücke sind von Dejean 
a. a. 0.18.62 No. 45 als Cie. patruela (der Name ist 
so schlecht wie die Art selbst) beschrieben worden; ihre Zu- 
sammengehörigkeit mit Cic. sexguitata ist dem Autor wohl 
nur deshalb entgangen, weil er weder die Form der letzteren 
mit dem Schulterflecke, noch auch die entsprechende Form 
der Cie. campestris gekannt hat. Leconte (a. a.0.No. 12) 
hat diese Cie. patruela gleichfalls aufgenommen; die Merk- 
male aber, die er ausser der Zeichnung zu ihrer Unterschei- 
dung von Cie. sexguttata hervorhebt, berulien sämmtlich auf 
einem Mehr oder Weniger und scheinen mir daher überwie- 
gend nur individuell, nicht aber zur Feststellung einer selbst- 
ständigen Art geeignet zu sein. Uebrigens bezeichnen beide 
Autoren die Verbindungslinie des mittleren Rand- und des 
Mittelfleckes als eine zarte und feine (Dejean: „fasecia tenuis 
media“; Leconte: „a slighthly oblique narrow line“); ich 
habe jedoch auch ein aus dem Alleghany-Gebirge stammendes, 
von dem Hrn. Dr. Morsbach mir mitgetheiltes Stück vor mir, 
bei welcher diese Verbindungslinie (bei selbstredend abwei- 
chender Gestalt) die Stärke der Schrägbinde unserer ice. 
alpestris Heer erreicht, und welches bei einer stärker ins 
29° 
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dunkel Bläulichgraue fallenden Färbung sich mehr der Cie. 
consentanea Dej. (I 63 No. 46) nähern würde, wenn die beiden 
Vorderflecke zu einem wirklichen Schultermöndehen zusam- 
menhingen. Solche Stücke habe ich allerdings noch nicht 
gesehen, zweifle aber nicht, dass Schaum (Ins. Deutschl. I 
$S. 15 Anm.) und Leconte (a. a. O.) Recht haben, wenn sie 
diese von Dejean selbst als muthmassliche Varietät seiner 
Cie. patruela (lege: patruelis) bezeichnete Cie. consentanea 
wirklich mit Cie. patruelis verbinden, nur dass der Erstere 
dieselbe (wahrscheinlich auf Vergleich des typischen Stückes 
gestützt) lediglich für einen Nigrino der anscheinend von ihm 
als selbstständige Art angenommenen Cie. patruelis erklärt, 
während Leconte sie im Allgemeinen auf die var. obseurior 
der letztgenannten Art bezieht. Das von Dejean als wesent- 
lich hervorgehobene Merkmal des ununterbrochenen Schulter- 
möndchens wird dabei von beiden Autoren nicht weiter be- 
rücksichtigt. 

Den von mir in der Ent. Zeit. I (1840) S. 165. 166 auf- 
gestellten Formen der Cic. campestris entsprechend werden 
sich die vorstehend erörterten Formen der Cie. sexguttata 
Fabr. also ordnen lassen: 


c. Die Flügeldecken mit einem Mondflecke an der Schul- 
ter; ein zweiter unterbrochener an der Spitze, und eine ge- 
schweifte, einerseits abgekürzte Querbinde in der Mitte. Ge- 
schwärzte Stücke dieser Form bilden die Cic. consentanea Dej. 


&. Schulter- und Hinterrand unterbrochen, die Querbinde 
wie bei @, nur gewöhnlich etwas feiner. Cic. patruela [pa- 
truelis] Dej. Lec. Auf die dunkleren Stücke dieser Form 
wird von Lecente die Cie. consentanea Dej. bezogen. 


y. Von dem vordern Mondfleck nur der Schulterpunkt 
vorhanden, der hintere und ebenso die Querbinde in der Mitte 
unterbrochen. (Vier Punkte am Rande und ein einzelner auf 
dem Mittelfelde hinter der Mitte.) Bei einem zwischen dieser 
und der var. e mitten inne stehenden Stücke fehlt der Punkt 
auf dem Mittelfelde der beiden Flügeldecken, die linke aber 
zeigt die abgerissenen und in mehrere Atome aufgelöste feine 
Schräglinie, welche bei vollständig ausgebildeter Zeichnung 
die Verbindung des Rand- und Mittelflecks hergestellt haben 
würde. 


0. Auch der S$chulterpunkt fehlend (drei Punkte am 
Rande und ein einzelner auf der Mitte). Cie. sexguttata 
Dej. Lee. 

&. Auch der Punkt auf dem Mittelfelde fehlend (drei 
Punkte auf der hinteren Hälfte des Seitenrandes). Cic, sex- 
guttata Fabr. 
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Stücke mit einfarbiger Oberseite ohne weisse Punkte 
habe ich noch nicht gesehen, wiewohl an deren Vorkommen 
nieht zu zweifeln ist. Die normale Färbung der Oberseite ist 
dunkel goldgrün; die von den Autoren erwähnten, auch mir 
selbst in mehreren Abstufungen vorliegenden bläulichen Stücke 
halte ich für ein Erzeugniss äusserer (allerdings noch unbe- 
kannter) Ursachen, die auch bei andern metallisch grünen 
Käfern (Chrysomela aenea, Rhynchites betuleti, Cryptocephalus 
sericeus ete.) blaue Individuen hervorbringen. Die schwärz- 
lichen mögen dagegen ein Product zufälliger Einwirkungen, 
2. B. des Wetters oder der Temperatur, sein, 


Einige microlepidopterologische Beobachtungen 
über eine neue Nepticula, die Raupe von Gelech. 
micella und über Gracil, imperialella 
von 
Dr. Schleich in Stettin. 


I. Neptieula Lediella nov. spec. 
-Capillis ochraceis, penicillis cupreo-aeneis, antennarum 
eonchulis tlavidis nitidis; alis ant. postice dilatatis, cupreo- 
rubris nitidis apice fuseis; fasecia in medio lata recta 
argentea viridi-nitida; eiliis radice large argenteis viridi- 
nitidis, apice argenteo-griseis. 2—2°/, Linien. 

Der Mangel der Theilungslinie in den Franzen, die scharf 
begrenzte silberne Binde auf den Vorderflügeln, das metall- 
glänzende Wurzelfeld und die langen Fühler verweisen das 
glänzende und reizende Thierchen in die IV. Heinemannsche 
Gruppe, in der es der pretiosa schon der Grösse nach am 
nächsten steht, während alle andern Genossen derselben Gruppe 
bedeutend kleiner sind. 

Die Kopfhaare sind ochergelb, die Nackenschöpfe kupfer- 
farbig glänzend, die Augendeckel hellgelb, stark glänzend; die 
Fühler des Männchens über halb so lang, wie der Vorderrand 
der Vorderflügel, die des Weibehens etwas länger. Die Vor- 
derflügel, welche sich allmälig stark nach aussen erweitern, 
sind fein und dicht beschuppt, ihre Wurzelhälfte ist ebenso 
wie der Thorax des Thierehens kupferroth prächtig glänzend 
gefärbt; genau in der Mitte trägt der Vorderflügel eine breite 
. verticalstehende Binde von glänzend silberner Färbung mit 
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srünlichem Schimmer, der besonders bei frisch ausgeschlüpf- 
ten Exemplaren auffällt. Hinter der Binde wird die Grund- 
farbe des Flügels dunkelbraun; die Wurzeln der Cilien des 
Aussenrandes (mit Ausnahme der äussersten Spitzeneilien) sind 
breit glänzend silbern gefärbt, sie selbst sind dunkelgrau, ihre 
äussersten Enden matt silbergrau. Diese silberne Beschuppung 
der Cilienwurzeln mit demselben grünlichen Glanze wie die 
Binde unterscheidet die Species auf den ersten Blick von allen 
ihren Verwandten und stellt sich als ein länglicher nach aussen 
etwas convex gebogener Fleck dar, welcher mit der Binde 
gegen den Innenrand hin etwas convergirt. Er macht beim 
ersten Anschauen des Thierchens den Eindruck einer zweiten 
unvollkommenen Binde, welche den Vorderrand nicht ganz 
erreicht. Die Hinterflügel sind in allen ihren Theilen silber- 
srau; der Leib oben schwarz, auf der Bauchseite grau, 
etwas ins Lehmgelbe ziehend; die Beine oben schwarz, unten 
silbergrau. 

Zuerst zu Anfang des October 1866 gelang es mir mehrere 
volle Nepticulaminen in den schmalen Blättern von Ledum 
palustre zu finden. Der Umstand, ‚dass ich schon im Juli 1865 
frisch verlassene Minen in denselben antraf, beweist wohl 
zur Genüge, dass das betreffende Thierchen wie die meisten 
seines Genus in doppelter Jahresgeneration vorkommt. Das 
kleine Räupchen ist hell bernsteingelb, mit schwärzlichem 
Kopf und bräunlichem Nackenschild. Es kann seine Minir- 
arbeit an allen möglichen Stellen der grünen Oberseite des 
Blättchens beginnen, gewöhnlich jedoch fängt es dieselbe in 
der Nähe der Mittelrippe an, von wo aus dann der feine 
schwarze Gang mit einer stark geschwungenen Linie entspringt, 
immer aber mit der Tendenz, schnell den Rand des Blattes 
zu gewinnen, den das Räupchen hauptsächlich bei seiner wei- 
teren Wanderung einhält, indem es seinen Weg bald gegen die 
Blattwurzel, bald gegen die Blattspitze hin einschlägt. Selten ge- 
nügt ihm dabei die eine Hälfte des Blättchens, meist vielmehr 
geht es auch auf die andere über, und sehr oft findet es sich 
so, dass die Mine an dem Wurzelende der einen Hälfte des 
Blattes beginnt, an dem Rande derselben hinläuft, an der 
Spitze die Mittelrippe überschreitet, immer breiter werdend 
den Rand der andern Blatthälfte einhält, um genau an der 
Wurzel der letzteren zu endigen, wo das Thierchen dann 
vollkommen erwachsen anlangt. Der schwärzliche Koth füllt 
anfangs die Mine eng an, später liegt er in perlenschnurähn- 
lieher Anordnung, zu beiden Seiten einen schmalen Raum 
lassend, in der Mitte des Minenganges. Der Cocon von dunkel 
ochergelber Farbe wird gewölnlich an der Erde, oft an dem 
Stämmchen der Pflanze angelegt. Nachdem ich die Gespinnste - 
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am 27., Januar ins Zimmer genommen hatte, dessen 'Tempe- 
ratur nicht über + 15° R. steigt, erschien der erste Falter 
am 19. Februar. 


Bisher habe ich die Raupe nur in der sogenannten „lieben 
Sele“, einem sumpfigen Fichtwalde bei Misdroy,»angetroffen, 
wo Led. palustre unter den hohen Bäumen in ausserordent- 
licher Fülle wächst. — 


II. Gelechia micella. 


Schon früher hatte man die Raupe dieser schönen Spe- 
cies an Himbeeren vermuthet, und in der That erzog ich die- 
selbe schon vor mehreren Jahren aus Räupchen, die ich in 
den ersten Frühjahrstrieben der wilden Himbeere fand, gleich- 
zeitig mit Lampr. Rubiella, ohne dass es mir gelang, die Lar- 
ven der beiden Thiere auseinander zu halten. Erst in diesem 
Frühjahr (1867) hatten die genauen Beobachtungen meines 
Freundes Gustav Schulz in Stettin das erwünschte Resultat, 
die verschiedene Lebensweise und das verschiedene Aussehen 
derselben erkennbar festzustellen. Aus ihnen ergab sich, dass 
die Raupe der Lampronia Rubiella, welche übrigens auch an 
der ceultivirten Himbeere vorkommt, zunächst einen Herztrieb 
der Pflanze ausfrisst, sich aber damit nicht begnügt, sondern 
sich von diesem aus noch weiter in das Mark des Stämm- 
chens selbst hinein gräbt, gewölnlich dabei die Richtung nach 
oben einschlagend, während die Raupe der Gel. micella nur 
den grünen Trieb verzehrt und, mit dem einen fertig, in einen 
andern, gewöhnlich den zunächst nach unten gelegenen, wan- 
dert. Ausgewachsen verlässt sie ihre Frassstelle und geht 
zur Verpuppung in die Erde oder spinnt sich zwischen den 
kleinen welken Himbeerblättchen ein. Von der jedenfalls 
vorhandenen Sommergeneration des Thierchens habe ich bis- 
her die Raupe nicht auffinden können. Im ersten Frühling 
(bei uns Anfang oder Mitte Mai) verräth sie sich leicht an 
der jungen Pflanze, indem die trocken oder welk gewordenen 
Blättchen des Herztriebes an ihren Spitzen zusammengesponnen 
und mit den bräunlich schwarzen Kothklümpchen bedeckt 
sind. Der Kopf des nicht sehr lebhaften, erwachsen gut 2", 
Linie langen Thierchens ist ebenso wie sein scharf getheiltes 
Nackenschild und die Afterklappe glänzend schwarz, ihre 
Grundfarbe, ganz verschieden von der in der Jugend gelb- 
lichen, später einfarbig scharlachrothen Raupe von Lampr. 
Rubiella, ist ein helles Gelbgrau. Der ganze fein behaarte 
Körper ist rothfleckig, indem jeder Ring mit unregelmässig 
bogenförmigen, anfangs orangefarbigen, später hellblutrothen 
Zeichnungen geschmückt ist, die jedoch so angeordnet sind, 
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dass das erwachsene Thier in seiner ganzen Länge roth ge- 
streift aussieht. 

Bisher haben wir das Räupchen hier bei Stettin überall, wo 
wilde Himbeeren wachsen, immer in reichlicher Menge gefunden. 


" IM. Gracilaria imperialella, 


Wie wichtig zur Charakteristik und Unterscheidung nahe 
verwandter Arten die Kenntniss ihrer ersten Stände ist. be- 
weist von Neuem ein Fund, den ich im Herbste 1866 zu 
machen das Glück hatte. Ich fand nämlich einige 14füssige 
Minirraupen an Symphyt. officinale, aus denen ich im Früh- 
jahre 1867 vier Falter erzog; welche bei aller Aehnlichkeit 
mit der aus Orobus niger erzogenen bisher als imperialella 
bezeichneten Graeilarie ohne alle Frage von dieser verschie- 
den sind, sowohl in der Zeichnung des vollkommenen Insects, 
als besonders in den Sitten seiner Raupe. Es wird darum 
nicht zu umgehen sein, die bisher unter dem Namen imperia- 
lella bekannte Species in zwei Arten aufzulösen, deren ge- 
nauere Beschreibung ich in Nachfolgendem versuchen will. 
Ich: schlage dabei vor, die Species, deren Raupe Herr Ernst 
Hofmann im Jahre 1860 an Orobus niger entdeckte, Grac. 
Hofmanniella zu nennen, und für die von Symphyt. off. stam- 
.mende den ursprünglichen Namen imperialella Mn. beizu- 
behalten. 


1. Gracilaria Hofmanniella. 


Capite, fronte, palpisque niveis, alis anter. aureis, fascia 
baseos abbreviata, strigis tribus costae, maculis. tri- 
bus dorsi niveo-argenteis nigro-marginatis, ciliis apieis 
concavo-truncatis albis, strigula nigra inferius notatis 
nigroque terminatis. — 3—3°/, Linien. 

Staint. Suppl. C. Br. Tin. et Pt. p. 8. — Staint. Nat. 
Hist. VII. 

Der Kopf, das Gesicht, die Palpen sind in beiden 
Geschlechtern schneeweiss, die Fühler hellgrau, zuweilen in 
den Spitzen weiss. Die Vorderflügel haben eine goldglänzende 
Grundfarbe und eine schräge abgekürzte Binde nahe der Wurzel, 
welche ebenso wie die darauf folgenden drei schräg naclı 
aussen gerichteten Vorderrandfleckchen silberweiss sind; von 
diesen erreicht das dritte fast immer den Innenrand. Dieser 
selbst trägt drei silberweisse kleine Fleckehen, den Vorder- 
randsfleckchen schräg gegenüber, von denen der letzte oft mit 
dem correspondirenden des Vorderrandes zusammenstösst resp. 
zusammenfliesst. Alle diese silberweissen Zeichnungen sind von 
schwarzen Schuppen eingefasst. Ausserdem liegt noch ein 
weisser Silberfleck in der Spitze des Flügels. Die Spitzen- 
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eilien sind weiss, nach aussen von einem deutlich concavenschwar- 
zen Strich wieabgeschnitten und scharfbegrenzt; vor diesem sind 
sie noch durch einen kleinen schwarzen Querstrich durchzogen, 
der aber immer nur auf ihre hintere Hälfte beschränkt bleibt. 
Alles Uebrige ist von Stainton im $. Bande seiner Nat. Hist. 
vollkommen zutreffend angegeben. Auch die 14füssige an 
Orobus niger lebende Raupe, ihre Farbe, und ihre Art zu 
miniren hat Mr. Stainton ebendaselbst pag. 199—207 voll- 
kommen naturgetreu beschrieben. Ich füge nur noch: hinzu, 
dass das Thierchen hier bei Stettin schon Ende Juni seine 
Minirarbeit beginnt und damit schon gegen Mitte Juli fertig 
ist, so dass wir nach dem 15. Juli keine Raupe mehr in den 
Minen antreffen konnten. Diese Gleichmässigkeit in der Ent- 
wicklung der Raupen ist der andern auf Symphyt. lebenden 
Art gegenüber sehr charakteristisch. Ihre Fundstelle bei Stettin 
ist der Julo, ein kleines Laubwäldcehen auf lehmiger Anhöhe, 
fast unmittelbar am linken Ufer der Oder, etwa eine Meile 
unterhalb ‚unserer Stadt. 

Gefangen habe ich diese Speec. nur in einem Exemplar 
Anfangs Juni 1863. 


2. Gracilaria imperialella. Mn. 


Oeceipite fusco, fronte nivea, palpis 5 albis, 2 fuseis, 
alis ant. aureis, fascia baseos abbreviata, strigis tribus 
costae, radice maculisque tribus dorsi niveis nigro- 
marginatis, eiliis apieis rotundatis albis, striga nigra 
disseetis nigroque terminatis. 3—3°%, Linien. 
Mn. Lin. Ent. II. $. 365. Anmerk. 2. — Staint. Inseet. 
Brit. Lep. Tin. p. 201. — Euspilapt..imperialella HS. 
Schmetterlinge von Europa V. 8. 292 Fig. 740. — ı 
Das Thierchen ist der Hofmanniella ausserordentlich ähn- 
lich und beim ersten Blick leicht damit zu verwechseln. "Die 
Hauptunterschiede finde ich in dem schwarzen, oder'wenigstens 
entschieden dunklen Hinterkopfe, dem silberweissen Fleck in 
der Basis des Innenrandes der Vorderflügel und in der Zeich- 
nung ihrer Spitze. Es sind nämlich die weissen Spitzeneilien 
der Vorderflügel nicht wie bei Hofmanniella durch einen con- 
eaven, sondern durch einen deutlich convexen schwarzen Strich 
begrenzt, und ausserdem sind sie etwa auf ihrer Nitte von 
einem schwarzen Theilungsstrich durchzogen, der beinahe den 
Vorderrand erreicht, während derselbe bei Hofmanniella auf 
die untere Hälfte beschränkt bleibt. Ausserdem sind die Pal- 
pen des Weibchens deutlich dunkel gefärbt. Sonst ist Alles: 
die Stirn, die Fühler, der Thorax, die übrige Zeiehnung der 
Vorderflügel, die Farbe der Hinterflügel, der Leib, die Beine 
wie bei der Orobusminirerin; selbst der von Stainton' bei. 
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dieser angegebene weisse Fleck auf der Mitte der Mittelschienen 
fehlt nieht. Herr Zeller, dem ich die Thierchen zur Ansicht 
schickte, will zwar auf den silberweissen Fleck an der Basis 
des Innenrandes nicht viel Gewicht gelegt wissen; da ich ihn 
jedoch auf allen gefangenen Exemplaren noch deutlich be- 
merken kann, so halte ich es für gerechtfertigt, ihn, wie ich 
es gethan habe, in die Diagnose mit aufzunehmen. 

Die Raupe unseres Thierchens lebi auf Symphyt. off. und 
fängt nicht vor Anfang August zu fressen an. Die Entwicke- 
lung der einzelnen Räupchen ist dabei ganz im Gegensatz zu 
der von Hofmanniella so ungleichmässig, dass wir von Ende 
August bis Mitte October deren in jedem Entwieklungsstadium, 
ganz jung und vollkommen erwachsen, antreffen konnten, Das 
Tlierchen minirt anfangs in spiralig gewundenen, eng mit 
srünlichem Koth gefüllten Gängen, die aber bald zu einer 
srössern Fläche auf der Unterseite der Blätter zusammen- 
fliessen, über der die Epidermis anfangs flach, später dick 
blasig und bräunlich gefärbt abgehoben erscheint. Mit der 
blasigen Abhebung der untern Blattepidermis zeigt sich die 
Spur der Mine auch auf der Oberseite des Blattes in Form 
bräunlicher Stellen, die schliesslich zu einem unregelmässigen 
runzlichen Fleck zusammenfliessen, der gut einen Durchmesser 
von %,—1 Zoll erreichen kann. Der Koth der Raupe liegt 
dann bräunlich gefärbt und unregelmässig zerstreut in der 
Mine. Zuweilen finden sich zwei Räupchen in einer solchen 
Behausung zusammmen, oft aber eine grosse Menge von Minen 
(bis zu einigen 20) in einem Blatte. So lange die 14füssige 
Raupe Nahrung zu sich nimmt, hat sie ein durchsichtiges, 
blass grünliches, fast farbloses Ansehen, mit deutlich in der 
ganzen Länge dunkelgrün durehschimmerndem Darmkanal. So- 
bald sie erwachsen ist (sie wird gut 2%, Linien lang), ver- 
schwindet in dem Maasse, als sie sich der letzten Exeremente 
entledigt, der dunkelgrüne Rückenstreif, und der ganze Körper 
nimmt sehr schnell, oft während eines Tages, eine gleichmässig 
blutrothe Farbe an; nur das kleine flache und spitze Köpf- 
chen und die Brustfüsse bleiben bräunlich. Dann verlässt sie 
die Mine und spinnt sich sofort, in der Gefangenschaft ge- 
wöhnlich auf der Oberseite eines Symphytumblattes, in ein 
ziemlich festes, anfangs weissliches, später braunes kahnförmiges 
Gespinnst ein. 

Wir fanden die Raupen, welche übrigens ausserordentlich 
von Ichneumonen zu leiden haben, auf den morastigen, theils 
bewaldeten, theils mit Korbweiden bepflanzten Wiesen, welche 
sich auf dem ganzen rechten Ufer der Oder und zwischen 
ihren Nebenströmen und besonders auch dem oben erwähnten 
Julo gegenüber erstrecken. Schon seit 1862 fingen wir den 
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Falter auf diesem Terrain im Laufe des Juni und Juli nicht 
gerade selten und ich vermuthe, dass die nach Mr. Staintons 
Angabe auf den Sümpfen bei Cambridge gefangenen Stücke 
auch zu unserer Symphytumspecies gehören. 

Mann sagt in seiner brieflichen Mittheilung an Zeller 
(Lin. Ent. II. pag. 365) bei der Beschreibung seiner im Mai 
1840 im Prater bei Wien gefangenen Gracilaria von der Zeich- 
nung in der Flügelspitze nichts, auch von der Farbe der Pal- 
pen ist nichts angegeben; die Bemerkung jedoch, dass Kopf 
und Thorax goldfarbig wie die Vorderflügel gefärbt seien, 
spricht entschieden dafür, dass er die Symphytumminirerin 
vor sich gehabt habe, da nicht, anzunehmen ist, dass dem er- 
fahrenen Forscher die so ausgesprochen schneeweisse Kopf- 
farbe der Orobusspecies entgangen wäre. Erwägt man ferner, 
dass der Prater im Donaubette gelegen und oft überschwemmt 
ist, so hat das Vorkommen von Orobus niger daselbst schon 
darum keine rechte Wahrscheinlichkeit, während Symphyt. 
off. (auch nach Zeller’s Versicherung) dort gewiss reichlich 
wächst. Dies sind die Gründe zu meiner Annahme, dass die 
von Mann 1840 gefangene Gracilaria zur Symphytumspeeies 
gehöre und darum halte ich es auch für gerechtfertigt, dass 
diese den ursprünglichen Namen imperialella behalte. — 


Ueber Epidemieen der Insecten durch Pilze 
von 


Dr. Bail. 


Von der Redaetion aufgefordert, einen Bericht über 
meine in dem neuesten Osterprogramm der Realschule zu 
St. Johann in Danzig niedergelegten Beobachtungen für die 
Stettiner Entomologische Zeitung zu liefern, übergehe ich die 
in der ersten Abtheilung jener Arbeit publieirten neuen Be- 
weise für die von mir entdeckte Entstehung der Hefe aus 
Pilzsamen, während ich die in den beiden andern Theilen 
behandelten Resultate, so weit sie für Leser dieser Zeitschrift 
interessant sein dürften, in Kürze besprechen werde. 

‘Die grossen Erfolge, deren sich die beschreibenden Natur- 
wissenschaften in den letzten Jahrzehnten zu erfreuen hatten, 
verdanken wir hauptsächlich der Methode. nach welcher 
dieselben jetzt allgemein betrieben werden. Man ist bestrebt, 
durch Beobachtung der einfachern Organismen die Natur- 
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gesetze zu ergründen, ehe man sich an die Entzifferung der 
Vorgänge wagt, die sich in den höhern Geschöpfen nach eben 
diesen Gesetzen vollziehen. : Wenn es nun in der Neuzeit mehr 
als wahrscheinlich geworden ist, dass einige der gefürchtetsten 
Krankheiten der Wirbelthiere, ja selbst der Menschen, durch 
Parasiten aus dem Pflanzenreich erzeugt werden,'so ist vor- 
auszusehen, ‚dass das Studium der durch Pilze veranlassten 
Epidemien der Inseeten die Erkenntniss jener uns ‚so nahe 
berührenden Seuchen nicht minder fördern wird, als: beispiels- 
weise die Erforschung des Lebens der einfachen Zelle ‘die 
Physiologie der vollkommenen Pflanzen und Thiere. bereits 
gefördert hat. | 

Es ist dies auch: längst von medieinischen Notabilitäten 
‚anerkannt,: so dass z.B. schon im Jahre 1840.Dr. Henle in 
seinen ‚geistreichen „Pathologischen Untersuchungen“, welche 
noch heut ein ernstes Studium verdienen, die, unter dem 
Namen ‚der Muscardine ‚bekannte, durch einen Schimmelpilz 
„Botrytis Bassiana“ verursachte Krankheit der Seidenraupen 
einer ausführlichen Besprechung unterworfen hat. 

Ich habe nun in meiner Abhandlung hauptsächlich. über 
die von mir selbst untersuchten Krankheiten der Insecten 
berichtet. Dieselben haben bisher den Entomologen wenig 
Freude bereitet, da sie nieht nur den Erfolg ihrer Zuchten, 
sondern sogar ihre Ausbeute im Freien beeinträchtigten; es 
wird jedoch "genügen, auf den grossen wissenschaftlichen, ja 
indirect sogar practischen Werth der Beobachtungen in diesem 
Gebiete hinzuweisen, um die Leser dieser Zeitschrift zur Be- 
theiligung an dergleichen anzuregen. 

Nicht kann es in meiner Absicht liegen, hier die ver- 
schiedenen Pilze zu beschreiben, welche bereits in und auf 
Inseeten beobachtet worden sind, ich will vielmehr nur die 
Richtungen andeuten, in denen ein Zusammengehen der Ento- 
mologen ‘und Mycologen schätzpare ' Resultate verspricht 
und meine. in dieselben einschlagenden Beobachtungen mit- 
theilen. | 

Bekannt ist, dass die Botrytis Bassiana und ihre nächsten 
Verwandten auch zahlreiche bei uns lebende Insecten befallen, 
2. B. die Gastropacha Rubi L. Bei diesem Schmetterlinge 
ist die durch Pilze erzeugte Krankheit die Ursache, für die 
im Verhältniss zur Anzahl der Raupen auffallende Seltenheit 
der Schmetterlinge. Es wäre interessant, wenn Aehnliches 
auch noch für andere Insectenarten. nachgewiesen würde. 

Ein schon von Göthe beschriebener Pilz, „die Empusa*, 
rafft nicht nur alljährlich gegen den Winter die ‚Mehrzahl 
unsrer Stubenfliegen hin, sondern entwickelt sich auch in Heu: 
schrecken (v. Heyden), Tenthredolarven (v. Heyden), Tipula- 
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und Culexarten (A. Braun), in Raupen des Kohlweisslings 
(Dr, Mettenheimer), ja in Apbisarten (H. Hoffmann). 

Ich habe zuerst im vorigen Jahre eine in unglaublicher 
Ausbreitung: unter den Dungfliegen (Scatophaga, stercoraria) 
herrschende Empusa-Epidemie studirt und in meiner Arbeit 
genau beschrieben. Es möge hier eine Stelle aus derselben 
ihren Platz finden. 

„Die erste Kunde von der im Freien, und zwar unter 
den gelbbehaarten Dungfliegen, Scatophaga stercoraria, herr- 
sehenden Epidemie erhielt ich durch ein eben an der Krank- 
heit‘ gestorbenes Exemplar am 25. Mai. 

Dank der treuen Hülfe meiner Freunde und Schüler Ha 
ich dann von Anfang Juni ab die Verbreitung der Seuche‘ 
nach allen Himmelsrichtungen hin in der Umgebung Danzigs ver- 
folgt. Schon am 2. Juni traf ich dieselbe in einem wasser- 
losen, aber sehr feuchten Graben zwischen dem Ganskruge 
und Heubude in staunenerregender Entwicklung. Die Thiere 
hatten sich im Tode an verschiedene Pflanzentheile so fest- 
seklammert, dass man sie oft nur mit Mühe unversehrt abzu- 
nehmen vermochte. Kaum eine Aehre von dem Wiesenfuchs- . 
schwanz, Alopecurus pratensis, war an jener Stelle frei von 
ihnen, während oft ein und dieselbe sieben und mehr Leich- 
name trug. Ebenso häufig sassen sie an Ranunculus acer, 
meist an den Blüthen, so dass mehrmals an einer einzigen 
Siaude bis zwölf angetroffen wurden. Als die am meisten 
heimgesuchten Localitäten ergaben sich in der Folge der 
Rand eines breiten Grabens, der sich von Danzig bis Neufahr- 
wasser hinzieht, der schattige Platz vor dem Kirchhof in der 
Mitte der Allee, die Schwimmanstalt, die Saspe, das Ufer 
der Radaune bis zu den Schweinsköpfen und ein Grabenrand 
hinter Zuckau. An den genannten und einigen andern Orten 
sassen die Leichen ausser an den aufgeführten Pflanzen haupt- 
sächlich noch an vorjährigen Exemplaren der Schafgarbe, 
Achilles. millefolium, und zwar hier meist reihenweise, ja 
theils fast über einander, wie die Stubenfliegen an den Leim- 
ruthen, aber auch an der grossen Brennnessel, dem Roggen, 
Rübsen, am Hollunder, Sambucus nigra, am Beifuss, Arte- 
misia campestris, an der Trespe, Bromus mollis, und in Gärten 
an gelben Rosen und Gladiolu. Von der Krankheit der 
Thiere, besonders der Männchen, die grösser und lebhafter 
gefärbt als die Weibchen sind, überzeugte stets sicher der 
geschwoilene, zwischen den Leibesringen weisslich schim- 
mernde Hinterleib, während der Eintritt des Todes durch die 
Flügel der Thiere telegraphirt wurde, welche, wie immer 
beim sitzenden Thiere, an dem Leibe anlagen; aber genau im 
Momente des Sterbens wie zum Fluge erhoben wurden und 


458 


dann für immer in dieser Stellung blieben. ‘Noch kurz vor 
dem Tode scheint das Thier von seiner Krankheit wenig zu 
ahnen. Es fliegt noch lebhaft umher, fängt andere Insecten, 
z. B. Fliegen, oft von erheblicher Grösse, um ihnen: das Blut 
auszusaugen, fliegt mit ihnen durch die Luft, wie der ‚Geier 
mit dem Lamm, und lässt sie sich, selbst wenn es gefangen 
wird, nur schwer entreissen, auch dann nicht, wenn es so 
nahe an der Grenze des Todes steht, dass es kaum im Stande 
sein dürfte, seine Beute zu verdauen.  Sitzt die Scatophaga 
bereits matt da, so stirbt sie nach ganz kurzer Zeit. Ich 
vermochte solche Exemplare selbst von den nächsten Puncten 
nicht lebend nach Hause zu bringen. Einem meiner: Schüler 
war eine kranke Dungfliege noch an die Mütze geflogen, und 
eine Viertelstunde darauf sass sie schon todt an derselben und 
hatte sich mit den Füssen so fest in die Seide gekrallt, dass 
das Abreissen ein vernehmbares Geräusch verursachte. Man 
konnte auf dem Raume von wenigen Schritten gegen 100 
Exemplare sammeln, die meist erst vor ganz kurzer Zeit 
gestorben waren, und an den Hauptorten hatte es den An- 
schein, als ob kaum ein Individuum, gleichviel ob Mann, ob 
Weib, verschont bliebe. Ich brauchte zu meinen entwick- 
lungsgeschichtliehen Untersuchungen oft noch lebende, aber 
kranke Thiere, hatte jedoch an den beiden Hauptheerden der 
Epidemie fast jedes Mal, was ich suchte, wenn ich überhaupt 
nur eine Scatophaga fing. 

Um so mehr musste es auffallen, dass durchaus nieht an 
allen Orten in der Nähe der Stadt die Scatophaga stark von 
der Epidemie heimgesucht wurde. Auf dem trocken gelegenen 
Weinberge traf ich einen grossen Schwarm. dieser Fliegen, 
in dem aber keine kranke zu finden war, auf thierischem 
Dünger an, und ich konnte 1rotz sorgfältigsten Suchens auf 
dem ganzen Berge nur eines einzigen todten Exemplares, und 
zwar erst am schattigsten und mit dem höchsten Grase be- 
wachsenen Platze, habhaft werden. Ja am Stadtgraben suchte 
ich stundenlang vom Hohen- his zum Leger-Thore vergebens 
nach kıanken oder gestorbnen Individuen, obwohl lebende 
nicht fehlten, und erst bei der Leger-Brücke, unter der sich 
zahlreiche Dungfliegen auf menschlichen Exerementen auf- 
halten, sassen auf dem an dieselben anstossenden Strauchwerke 
zahlreiche seit Kurzem gestorbene Exemplare. Natürlich 
stammen diese Beobachtungen aus einer Zeit, in der an den 
andern Punkten die Krankheit heftig grassirte. 

Von dem Kirchhof auf der Allee verbreitete sieh die 
Seuche nachweisbar erst allmälich nach der Stadt hin, so 
dass sie erst am 22. Juni sich auf der ganzen Seite vom 
Kirchhof an bis zu den ersten Bäumen der Allee am T'hore 
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hinzog. Ich hatte am 11. Juli die letzten Scatophaga-Exem- 
plare gefangen, und da andre bald zu besprechende Patienten 
meine Aufmerksamkeit auf sich zogen, die Dungfliegen einige 
Zeit unbeachtet gelassen. Als ich darauf etwa gegen Ende 
Juli neues Material wünschte, war die Krankheit verschwun- 
den, freilich war auch die Scatophaga äusserst selten gewor- 
den, so dass ich oftmals Excursionen machte, ohne überhaupt 
ein Exemplar anzutreffen. Est am 22. August fand ich, nach- 
dem ich täglich gesucht hatte, am Petershagner Thor wieder 
ein krankes Individuum. Von da ab nahm die Epidemie von 
Neuem an den verschiednen Stellen zu, aber wurde nie wieder 
so heftig als anfangs, so dass ich schliesslich froh sein musste, 
wenn ich aus Hunderten von Dungfliegen ein krankes Exem- 
plar herausfand. Die letzten fing ich in cer ersten Woche 
des Septembers, erhielt aber von Herrn Hauptlehrer Brischke 
auch noch am 9. October gefundene.“ 

Ich fordere nun zu Beobachtungen, resp. Mittheilungen, 
über jene Krankheit der Scatophaga auf, damit wir ein Ur- 
theil darüber erlangen, ob ihre enorme Verbreitung bisher 
nur übersehen worden ist, was kaum glaublich scheint, oder 
ob sie in den eigenthümlichen Verhältnissen des Jahres 1866 
begründet war. 

Wenn dieselbe oder eine ähnliche Seuche in andern Ge- 
senden in gleichem Umfange auftritt, so verspricht die genaue 
Beschreibung derjenigen Lokalitäten, an denen dieselben Arten 
zur gleichen Zeit gar nicht von der Krankheit befallen wer- 
den, eine wesentliche Bereicherung unsrer Kenntnisse 
von den Epidemieen im Allgemeinen, nur muss gegen- 
wärtig auf alle Einzelheiten Gewicht gelegt werden .2:B. 
wenn es sich um Dungfliegen handelt, auclı darauf, ob sich 
dieselben auf thierischen oder menschlichen Exerementen auf- 
halten. 

Die Epidemie unserer Stubenfliegen war bier in diesem 
Jahre am stärksten gegen Ende September, und so weit ich 
beobachten konnte, keineswegs stärker als in andern Jahren. 
Uebrigens starben an Empusa auch noch andre Fliegen und 
selbst Mücken. Zu den am andern Orte genannten füge ich 
Pollenia rudis hinzu, die ebenfalls von Herrn Hauptlehrer 
Brischke und zwar in erheblicher Zahl todt an Pappeln auf 
der Saspe sitzend gefunden und von mir mikroskopisch unter- 
sucht wurde. 

Es möge hier noch der Bericht über eine andere, eben- 
falls zuerst von mir beschriebene Empusa-Epidemie folgen. 

„Herr Hauptlehrer Brischke brachte mir Eulen und Span- 
nerraupen von %, Z. bis über 1 Z. Par. Länge und zwischen 
2 und 3 Linien Dicke, welche er am 15. Juli 1866 in Weichsel- 
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münde schon krank gefunden hatte, und die am andern Mor- 
gen völlig, mit überall hervorgebrochener Empusa bekleidet 
waren. Am 19. Juli fand ich dann selbst den im Verhältniss 
zur Grösse des Weichselmünder Waldes, der von mir und 
meinen Schülern vielseitig genau durchsucht wurde, nur sehr 
kleinen Krankheitsdistriet auf. Er befand sich an einer der 
schönsten Stellen des Kiefernwaldes, an der sich von dem 
hügeligen Terrain einzeln stehende alte Föhren (Pinus syl- 
vestriv) erheben, während am Boden das Haidekraut, Calluna 
vulgaris, und die Blau- und Preiselbeere in seltener Ueppig- 
keit gedeihen. Jedenfalls gehörte der Platz, an dem ich die 
meisten kranken Raupen sammelte, nicht zu den feuchteren 
des Waldes. Die eben beschriebene Lokalität geht dann in 
eine Landschaft über, die ihr charakteristisches Gepräge den 
hohen Wedeln des Adlerfarn, Pteris aquilina, verdankt, daran 
reiht sich ein feuchter, schmaler, mit Erlengesträuch bewachs- 
ner Streifen, an dessen mit Porst, Gras und der Krähenbeere, 
Empetrum nigrum, bedecktem Saume sich die Krankheit eben- 
falls noch zeigte. Dieselbe erstreckte sich auf- Raupenarten 
aus mehreren sehr verschiedenen Sippen. Hauptsächlich waren 
von ihr die. schönen, grossen, braunen, bisher von uns noch 
nicht bestimmten Raupen einer Eule befallen. 

Bei weitem die meisten Exemplare dieser Raupen sassen 
sterbend oder gestorben an Haidekraut oder Blau- oder Preisel- 
beer-Aesten mit den falschen Beinen festgeklammert, während 
die drei echten Beinpaare vom Stengel abgehoben waren. 
Von ihrem After aus zogen sich, mit demselben noch in Ver- 
bindung stehend, stets Excremente, die also fast flüssig, ge- 
wesen waren, auf dem Aste hin. Im Freien waren die vor 
Kurzem gestorbenen Raupen noch weich. Nach ein paar 
Stunden zu Hause untersucht fühlten sie sich schon steif, ich 
möchte sagen knorpelig an; am andern Tage erschienen sie 
ganz weiss mit Empusa bestäubt. Am Auffallendsten sahen 
übrigens in letzterer Beziehung diejenigen aus, welche Herr 
Briselike nach einem starken Regen gefunden hatte. Sie waren 
ebenso vollständig, oder noch stärker von dem Pilze bekleidet, 
als die an der Muscardine gestorbenen Seidenraupen, nur er- 
schien der Schimmel schon dem blossen Auge weniger zart. 

Auch sehr zahlreiche Exemplare brauner und grüner 
Spannmesserraupen waren am selben Platze der Epidemie er- 
legen und sassen nur mit den hintern Beinen festgeklammert, 
astartig ausgestreckt, todt an den Enden hauptsächlich der 
Calluna-Zweige. 

Ungeheuer häufig waren an der bezeichneten Stelle die 
behaarten Raupen der Orgyia antiqua, eines Spinners mit fast 
flügellosem Weibehen. Auch unter ihnen fanden sich, obwohl 
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im Verhältniss sparsam, kranke und todte Exemplare. : Der 
ganze Leib der letztern war dann mit Empusa vollgestopft, 
während die in Büscheln stehenden Haare, von denen die 
längern am Ende eine äusserst zierliche Fahne tragen, mit 
den Samen des Parasiten dicht bestreut waren. 

Ausserdem wurden die armen Thiere noch von andern 
Feinden stark heimgesucht, denn es brachen aus einzelnen 
der von mir gesammelten 'Orgyia- und Eulen-Raupen Maden 
(meist Fliegenlarven) hervor. Uebrigens erhielt ich im vorigen 
Jahre von einem meiner Schüler auch eine im Cocon an der 
Muscardine gestorbne Raupe von Bombyx Rubi Linn., aus deren 
Tönnehenpuppe eine Fliege hervorragte. 

Ich habe nun die Krankheit in Weichselmünde von Mitte 
Juli bis Mitte August verfolgt und bin von den vielfach unter- 
nommenen Exeursionen nie zurükgekehrt, ohne ausser einer 
Menge gestorbner, auch kranke lebende Raupen mitgebracht 
zu haben, so dass ich fort und fort den Tod der Thiere und 
das Hervorbrechen der Pilze im: eignen Zimmer beobachtete. 
Mitte August hatten sich die nicht gestorbnen Orgyia-Raupen 
verpuppt, auch die Spanner waren verschwunden’ und die 
Eulenraupen selten geworden. Merkwürdiger Weise fanden 
sich die letztgenannten (und zwar krank) schliesslich nur 
noch auf dem Laube der hohen Adlerfarn-Exemplare, auf 
dem ich sie früher nie angetroffen habe und das sie höchst 
wahrschemlich nicht der Ernährung halber aufgesucht hatten.“ 

Wenn bei den eben erwähnten und andern 'Epidemieen 
in den erkrankten Organismen regelmässig Pilze beobachtet 
werden, so drängt sich uns zunächst die Frage auf: „Sind 
jene niedern Gewächse die Ursache, oder nur die Begleiter 
der Seuche.“ 

Ich habe zur Entscheidung dieser Frage eine Menge Impf- 
und Fütterungs-Versuche, von denen mehrere in: meiner 'Ar- 
beit ausführlicher besprochen sind, angestellt und durch die- 
selben unwiderleglich bewiesen, dass verschiedene Pilze, 
nämlich die Isarien, Mucor uud Empusa im gesun- 
den Thierkörper, bald nach ihrer Einführung'unge- 
mein kräftig vegetiren und allein durch ihre Vege- 
tation den Tod der betreffenden Thiere' veran- 
lassen. Dasselbe Resultat haben De Barys neueste Versuche 
für die Isarien und für Claviceps militaris ergeben. 

Von erheblichem Interesse wird es sein, wenn dergleichen 
Untersuchungen nach und nach auf alle in niedern Thieren 
schmarotzende Pilze ausgedehnt werden, und ich richte des- 
halb an die Entomologen die Bitte, mich durch Material bei 
meinen Arbeiten zu unterstützen. Auch die vielfachen exo- 
tischen Parasiten würden zu wichtigen Experimenten veran- 
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lassen, da noch nicht feststeht, ob sich dieselben auf einhei- 
mische Inseceten übertragen: lassen. 

Gleichzeitig kommen dann nocl andre Punkte in Betracht, 
die nicht nur für den Pilzforscher, sondern für jeden Natur- 
historiker von gleichhoher Bedeutung sind. Es ist mir, noch 
ehe mir Darwins epochemachende Arbeiten bekannt waren, 
grade durch das Studium inseetenbewohnender Pilze gelungen, 
nachzuweisen, dass sich ein und derselbe Pilz unter ver- 
schiedenen äussern Bedingungen in sehr verschiedene Formen 
umwandeln kann, die man bisher für durchaus selbständige, 
im System weit von einander entfernte Arten angesehen hat. 
Die neuen Ergebnisse meiner darauf bezüglichen Untersuchun- 
gen sind in der dritten Abtheilung meiner in Rede stehenden 
Arbeit niedergelegt. Andere Forscher sind zu ähnlichen Re- 
sultaten gelangt. Eben durch das Studium der Pilze sehen 
wir also ‘gegenwärtig einen Theil der Darwinschen Lehre 
aufs beste bewahrheitet. Mich aber drängt es grade, in den 
entomologischen Kreisen zu noch mehr den unsern verwandten 
Arbeiten aufzufordern. Der Insectenkundige hat, da er sich 
meist mit der Zucht von Thieren beschäftigt, wie kaum ein 
Andrer, Gelegenheit den löinfluss zu beobachten, den ver- 
änderte Lebensverhältnisse auf die Entwicklung ausüben, und 
in der That wissen wir ja auch grade durch solche Beobach- 
tungen, dass durch Aenderung der Nahrung etc. sehr ausge- 
zeichnete Varietäten entstehen; es bleibt jedoch die Frage, 
ob nieht auch in häufigern Fällen Formen, die man bisher 
für selbstständige Arten angesehen hat, bei veränderten Le- 
bensbedingungen aus einander hervorgehen können, wie bei- 
spielsweise für Vanessa Levana und Prorsa nachgewiesen ist. 
Experimente in der angedeuteten Richtung müssten auch dem 
genialsten Forscher Befriedigung gewähren, für ihre Einlei- 
tung würden. die Fingerzeige von der Natur selbst zu entlehnen 
sein und oft die scharfsinnigste Beobachtung voraussetzen. 
Ob auf diesem Gebiete wissenschaftlicher Gewinn erzielt wird 
oder nicht, hängt nicht von einem glücklichen Zufall ab; es 
ist hier vielmehr jedes Resultat, auch das negative, ein Treffer, 
nur dürfte man nicht annehmen, dass die Unmöglichkeit der 
Umbildung schon erwiesen wäre, wenn die erste unter ver- 
änderten Bedingungen gezogne Brut, noch keine ersichtlichen 
Abweichungen von der Stammart zeigte, es könnten sich ja 
die Veränderungen in verschiedenen Fällen erst allmälich bei 
der auf zahlreiche Generationen ausgedehnten Wirksamkeit 
jener Agentien augenfällig vollziehen. 

Danzig, den 29. Mai 1867. 
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Vereins-Angelegenheiten. 


In der Sitzung am 8. August ergab sich aus den seit 
der letzten Versammlung eingetroffenen Nachrichten, dass der 
Verein den inzwischen erfolgten Tod folgender Mitglieder zu 
beklagen hat 

der Herren Hamlet Clark in England 
Dr. Coquerel, franz. Marine- Arzt in 
Bourbon 
Gutsbesitzer von Tiedemann auf Rus- 
soezyn bei Danzig. 

Aufgenommen wurde. als Mitglied 

Herr C. Hostinsky, Krapp-Pflanzungen - Verwalter 
in Czeney, Banat. 

Sowohl aus der eingelaufenen Correspondenz als aus dem 
mündlichen Austausch der Anwesenden ergab sich, dass das 
ungünstige, nasskalte Weiter des laufenden Jahres im Ganzen 
einen sehr nachtheiligen Einfluss auf die Entwickelung der 
Insecten geübt hat. i 

Den Mitgliedern wurde mitgetheilt, dass durch ein dem 
Unterzeichneten zugesandtes Circulare 

die deutschen Naturforscher und Aerzte zur 41. 
Versammluug in Frankfurt am Main, welche vom 
18. bis 24. September stattfinden wird, eingeladen sind. 
Aufnahme-Bureau im Saalbau in der Junghofstrasse. 
Dr.,C. A. Dohrm 


Intelligenz. 


In der S. 364 dieses Jahrganges gegebnen Empfehlung der 
Inseeten des Herrn Belfrage soll die Adresse lauten: 
Mr. Gustav Belfrage P. O. Box 106 Houston, 
Texas, United States. 
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Neujahrs-Maculatur. Mitglieder-Verzeichniss. Rede zur Stiftungs- 
“feier. Zeller: Europ. Setinen. Mac Lachlan: Europ. Phryganiden. 
Cornelius: über Eichengallen. Speyer: Lepid. Mittheilungen. Ein 
Brief Fischer’s von Waldheim. Pfaffenzeller: Gelechia petasitis. 
Stainton: Gelech. Sepiella und G. triannulella. Schaufuss: Beitr. 
zur Gruppe der Malacodermata. Hagen: Uhler’s Odonaten. Hagen: 
Scudder’s Odonaten. Staudinger: Neue Lepidopteren. Müller; 
Entomogrip. Nachtrag. Intelligenz. 


April — Juni. 

Fairmaire: Ichthyurus. Kawall: Miscellanea. Speyer: 
engl. Schmetterl. Hagen: Literatur. (Köppen südruss. Heuschr.). 
Schleich: Behandl. d. Microlepid. Suffrian: Rhaebus Beckeri. 
Sphenoptera Beckeri. Ant. Dohrn: Eugereon Boeckingi. Meyer: 
Phrygan. Westfalens. Putzeys: Amara (additions). Zeller: Fidon. 
fasciolaria. Zeller: Ueber Entschuppen. Zeller: Literatur (von 
Heinemann). Wahnschaffe: Nachtrag z. Repert. Dohrn: Epistel. 
Hofmann: 3 Gelechien, 1 Chauliodus. Wocke: 2 Chauliodus. 

Staudinger: Gelech. petasitella, Phyllobr. Hartmanni. Cornelius: 
Galeruca calmariensis Entwickl. Hagen: Cuba Neuroptera. Chri- 
stoph: Neue Schmett. Christoph: Biolog. Notizen. Dohrn: 
Phal. Bombyx. Vereinsangelegenheiten. Intelligenz. 


Juli — September. 


v. Prittwitz: Lepidopterologisches. Keferstein: Ueber Se- 
tina. Crüger: Austral. Lepid. von Scott. Bethe: Neue Staphylinen. 
Suffrian: Cryptoceph. astracanicus. Dohrn: Ceterum quidem. 
K. Lindemann’s Notiz. Vereinsangel. Keferstein: Lep. Mittheil. 
Dohrn: Literatur (Wilken). Insecten-Gallen. Zeller: Literatur 
(Wallengren).. Ballion: Synon. Bemerk. Dr. H. Dohrn: Der- 
mapteren. Neue Forficulinen. Speyer: Lepid. Mittheill. Dohrn: 
Entom. Gastrosophie. Vereinsangel. Intelligenz. 


October — December. 


Zeller: Microlepid. in Aegypten und Palaestiva gesammelt. 
Zeller: Ostindische Microlep. Speyer: Lepid. Mittheil. v. Ziegler: 
Melitaea. Gerstaecker: Paussiden. Cornelius: Zur Naturgesch. 
v.Lucanus cervus. C. A. Dohrn: Gratias. Suffrian: Synon. Misc. 
Schleich: Microlep. Beob. Bail: Inseeten- Epidemieen durch Pilze. 
Vereinsangelegenheiten. Intelligenz. Inhalt. Register. 
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